Google 


This is a digital copy of a book that was preserved for generations on library shelves before it was carefully scanned by Google as part of a project 
to make the world’s books discoverable online. 

It has survived long enough for the copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 
to copyright or whose legal copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 
are our gateways to the past, representing a wealth of history, culture and knowledge that’s often difficult to discover. 

Marks, notations and other marginalia present in the original volume will appear in this file - a reminder of this book’s long journey from the 
publisher to a library and finally to you. 


Usage guidelines 


Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 
public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken steps to 
prevent abuse by commercial parties, including placing technical restrictions on automated querying. 

‘We also ask that you: 


+ Make non-commercial use of the files We designed Google Book Search for use by individuals, and we request that you use these files for 
personal, non-commercial purposes. 


+ Refrain from automated querying Do not send automated queries of any sort to Google’s system: If you are conducting research on machine 
translation, optical character recognition or other areas where access to a large amount of text is helpful, please contact us. We encourage the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 


+ Maintain attribution The Google “watermark” you see on each file is essential for informing people about this project and helping them find 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 


+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are responsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in copyright varies from country to country, and we can’t offer guidance on whether any specific use of 
any specific book is allowed. Please do not assume that a book’s appearance in Google Book Search means it can be used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liability can be quite severe. 


About Google Book Search 


Google’s mission is to organize the world’s information and to make it universally accessible and useful. Google Book Search helps readers 
discover the world’s books while helping authors and publishers reach new audiences. You can search through the full text of this book on the web 
alkttp: /7books. google. com/] 














Google 


Über dieses Buch 


Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Regalen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfügbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 

Das Buch hat das Urheberrecht überdauert und kann nun öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 

Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei — eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 


Nutzungsrichtlinien 


Google ist stolz, mit Bibliotheken in partnerschaftlicher Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nichtsdestotrotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu verhindern. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 

Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 


+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche für Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 


+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials für diese Zwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 


+ Beibehaltung von Google-Markenelementen Das "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht. 


+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 


Über Google Buchsuche 


Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser Welt zu entdecken, und unterstützt Autoren und Verleger dabei, neue Zielgruppen zu erreichen. 
Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unter|'http: //books .google.comldurchsuchen. 














N 


-—_—a_ — — 








. ’ . — 
— 


Grundſatze — J . 
det FSorſtwi rtoſchaft J 


in Beiug 


— 


af die Rationalöfönomke und die Staats⸗ J J 
| ¶ Sinanzeifnfaft nl 


Lo 


u 8 
Dr. pre, 


Köniatieh Preußiſchem Eberfoeltrathe und Profeſſor bei der Univerftät My 
Derlin, Pitgiiebe mehrerer geleheten Geſeuſchaften und Vereine. 5 





Eher Band, 0.00% 
Grantswirthfgafstige Borktunde J 


⸗ 





Zallicha⸗ und kein y 
in der Darnmannfhen Buch handkuna, 
1 8 2 2 


—* 


— 


2 


nr 
‘ 





. 


.„ 


“. 


. 


* 


— — 


’ 


Ev 2 


.- 


* 


„ 





Vorwort 


- Man wird der neuern Zeit nicht ftreitig machen 
Ednnen, daß in ihr Die Ausbildung der Forſtwiſ⸗ 
fenfchaft rafcher als früher fortgeſchritten if , was 
Darin Tiegt, Daß man überhaupt erft fpät anfing, fie 
als Wiſſenſchaft zu behandeln, Gewiß würden 
auch die Fortfchritte noch groͤßer geweſen ſeyn, wenn 


hier nicht beinahe jede Theorie die Erfahruͤng eines 


Jahrhunderts beduͤrfte, ehe ſie als unbeſtreltbarer 


Lehrſatz in das practiſche Leben übergeben kann. Im 


Allgemeinen gilt dieſe Ausbildung der Forſtwifſen⸗ 


ſchaft aber nur, in ſo fern ſie die Lehre von der ſichern 


Erzeugung der größten Menge des verlangten Hol⸗ 
ges, . die pleichmäßige Vertheilung der Holzernte, 
oder mit anderen Worten die techniſche Forſtwirth— 
(haft zum Gegenftande hat, Die Bildung des 


techniſchen Forſtmannes kann man aber nur als 
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iv. 
: Mittel zum Zweche betrachten. Der Zweck der 


Forſtwirthſchaft muß ſeyn unmittelbar dem Forft- 


grunde Das größte Einfommen für die Nation 
abzugewinnen, überall die Hand zu biethen und 
mittelbar mitzuwirken, das Gefammteinfommen Des 
" Staats überhaupt-zu erhöhen, die Forfiöfonomie 
in ſteter Uebereinſtimmung mit der Nationaloͤko⸗ 


nomie herzuſtellen. Dies iſt nur zu erreichen, indem 


man die Grundſaͤtze der Forſtwirthſchaftslehre in 
Verbindung und Einklang mit der Staatswirthe 
fchaftslchre bringe, ohne dies fehle den Forſtman⸗ 
- ne die Örundlage, auf welche er feine Einrichtungen 
ſtuͤtzen fol. 


Nicht ſowohl um dieſe volſſtaͤndig aufzuführen, | 
fondern mehr um einzelne Bauſtuͤcke dazu zu liefern, 


um die Zweifel Hinſichts ihrer Sicherheit, zu eroͤr⸗ 
tern und viele ohnſtreitig irrige Meinungen wel⸗ 
he bloß wegen Mangel an vollſtaͤndiger Beleuch⸗ 
fung für richtig galten, zur Sprache zu bringen 
entſtand dieſes Werk. | 

j ‘ Ueber den Werth ober Unwerth der darin. an⸗ 
geſtellten Unterſuchungen und aufgeſtellten Meinun« 
gen muß die Zeit entſcheiden. Es iſt der fortſchrei⸗ 
tenden Kultur. eigen, daß keine neu angeregte Idee 
zu ihrer Fortbildung untergehet, wenn ſie Werth 


hat, Feine ſich haͤlt und weiter ausgebildet wird, 
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. „wenn fie werthlos if: Regen die bier aufgeffelleen ° 
Anſichten das forjtliche Publikum, wie den Staats. 
wirth nicht von felbit an, fo iſt es auch Fein Scha- 
be für die Welt wenn fie unbeachtet bleiben, verdie- 
nen fie es, wird auch Fein Vorurtheil noch font et⸗ 
was ihre weitere Ausbildung verhindern. 

Im guͤnſtigſten Falle wird der Verfaſſer ſich 
nur das Verdienſt anmaßen auf Gegenſtaͤnde zu 
neuen intereſſanten Unterſuchungen aufmerkſam ge» 
macht zu haben. | 

Die Schrift zerfälle in zwei Hauptabtheifun. 
gen, welche auch in zwei Bänden abgehandele find. ° 
Die allgemeinen Grundfäge der ſtaatswirthſchaftli. 
chen Forſtwirthſchaft, welche der erſte Band, unter 
dem Titel: Staatswirthſchaftliche Forſt— 
kunde, enthält. Die Anwendung dieſer Grund“ 
fäße auf die Forfiverwaltung und Forftibenugung, 
vorzüglih mit Rüdfihe auf die Staatsforften, 
wird der zweite Band unter der Bezeichnung: 
Sorftfinanz- und Gorfvermalcungsfun 
de enthalten, 

Das Ganze ift vorzüglich mit beitimme die _ 
wichtigſte Frage der "gegenwärtigen Zeit zu beant⸗ 
worten: 


„Wie iſt esmoͤglich, der ſich überalf 
mebrenden Menfhenmenge Nah: 


⸗ . N 
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rung, lohnende Arbeit und Wohlbe⸗ 


finden zu verſchhaffen?“ — 


Indem darin die Antwort begründet werden ſoll: 


Durch gefabrlofe Abtretung des zur 


Kultur geeigneten überflüffigen 
Waldbodens!“ 


Ob ſie zur Loͤſung dieſer wichtigen Aufgabe etwas 


beiträgt, wuͤnſcht der Verf. bei einer Beurtheilung 
vorzüglich berüdfichtige zu feben, \ 
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luüg durch die Geſetzgebung einwirken au wollen. 
§. 101. ⸗ ‚® ©, 345 
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Vuertet Kaptt 


\ Von der Zeſtſtellung der Reste und Ver⸗ 


pflichtungen der Individuen gegen ein⸗ 
ander, in fofern fie auf die Sorften Be 
zug haben. $. 102. 10%, = 0 J ©. 3534 


Von der Forſtgeſetzgebung zum Schutze der dorlen ge⸗ 


gen Bauneeignife $ 104 7 G. 580 
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Staatswirthſchaftliche Jorßkunde. 
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Einleitung. 


$, L, " J 
Ven der Art der Entſtehung und Ausbildung der Born 
. . “ ſchaft. . 


Das Vollkommnere entwickelt fi ſtets aus dem 
Unvollkommnern. Die Flechte bedeckt den Felſen, in 
der vermoderten Flechte erzeugt ſich das Gras, die 
Kraͤuter, ihnen folgt der Baum, das Pflanzenreich 
mußte da ſeyn, ehe die Thierwelt leben konnte, hoͤchſt 
wahrſchei nlich folgte das vernünftige Weſen, der Menſch/ 
eeft den Thieren. Der Wald mar daher auch mohf 
uͤberall eher vorhanden, als der Menfh. So weit wir 
‚die Gefchichte des menfchlichen Gefchlechtes kennen, be⸗ 
ſtaͤtigt ſich dies. Von Europa, von Deutſchland vor⸗ 
zuͤglich, wiſſen wir es ziemlich gewiß, daß es mit Wald 
bedeckt, war als ſich die Menſchen nur erſt noch duͤnn 
in der unwirthlichen Waldwuͤſte verbreitet hatten. Die 
erſte Sorge der Bewohner und neuen Anſiedler konn⸗ 
Pieils Sr. d. g. 1. 1 
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fe und mußte daher nicht die Erhaltung, fondern 
die Vernichtung des Waldes, zum Gegenftande 
haben. Zu viel Wald iſt dem Gedeihen der Menfchen 
“eben fo entgegen ald zu wenig. Die Erde muß dem 
beichenden Eonnenflrahle zugänglich gemacht werden, 
der fumpfige Boden muß austrocknen, die Luft muß 
ſfich! zur Abfegung ihrer Nabrungstheile frei bewegen, 

und zur Erhaltung der Gefundheit die Erde, umfirös 
men können, die Thiere , welche früher. von der Erde 
Befig nahmen, müflen aus diefer ihrer Feſtung, in 
welche fie fid) bei jedem Angriffe zuruͤckziehen, vertries , 
ben werden Die fich vermehrenden Menfchen muͤſſen 
mehr Naprungemittel haben, verlangen andere, ale 
der Wald gewähren fann. Jemehr die Benölferung 
ſteigt, deflo mehr muß der Wald befchränft werden, wo 
Boden und Klima diefe Befchränfung beguͤnſtigt, wo 
eine andere Benuzung der Erde Vortheil veripricht, 
dehnt fie fih gewöhnlich weiter aus, als es den Bes 
wohnern vortheilhaft iR. Mit der Verminderung des 
Waldes vermindern fih nicht zugleich Die Bedürfniffe, 
deren Befriedigung daraus verlangt wird, fie vermeh⸗ 
zen fi gewöhnlich in demſelben DVerhältniffe, In wel⸗ 
chem man die Waldfläche verringert, Die Unentbeb 
lichfeit der Walderzeugung liegt auch für den ungebils 
deten, die Zufuuft ‚wenig beachtenden Menfchen am 
Zage, und, die natürliche Folge diefes Gefuͤhls, mußs 
- te die Sorge fich diefelbe zu ſichern ſeyn. Man fah 
hald ein, daß die Natur allein wohl genügte, den 
Abgang des Holzes im Walde, wenn berfelbe übers 
Haupt in “einem gehörigen Werhältniffe mit den Ans . 





fpeächen, welche man am ihn macht, ſtehet, zu erſetzen, 
DaB fie dabei aber wenigſtens in ihren Wirkungen 


nicht gewaitſam geſtoͤrt werden duͤrfe Dies erzeugte I 


die erſte Idee einer pfleglichen Waldbehandlung, wel— 


he: fo alt if, als Das Gekuͤhl des Beduͤrfniſſes dee 
Walderhaltung, und ſogleich entſtand, als die Noth⸗ 


wendigkeit der Beſchraͤnkung der Waldvernichtung ein⸗ 
trat. Schon bei der erſten Anordnung und Bildung 
der buͤrgerlichen Verhaͤltniſſe finden wir Spuren einer 
Geſetzgebung zum Schutze des Waldes. Sie war je⸗ 
doch bloß negativ, d. h. fe begnügte fi dag su vers 
bieten, mag die nothwendige Walderhaltung gefaͤhrden 
konnte. Vorzüglich war ihr Zweck die allgemeine freie 
und gleiche Benugung des Waldes zu wüterfagen, um 


ein befonderes Forſteigenthum herzuſtellen, und Daduch 


der Gefahr des zu ſtarken ungeregelten Ungriffes der 
Waldoosräthe vorzubeugen. — Go hart es auch auf 
den erften Anblick fcheinen mag, wenn dasjenige, war 


früher ohnſtreitig Gemeinguth -and der allgemeinen 


freien Benugung unterworfen war, Im ein befondereg, 
Diefe ausfchliebendes Privateigenthum zu nermandeln, 


fo unumgänglich nothwendig mar es Doch für die Er⸗ 


haltung der Forften‘, fo wohlthätig wurde es in -feinen 


Folgen, denn nur dies allein Eonnte fie in bevoͤlkerten 


Gegenden gegen gänzlihe Vernichtung fügen, die. 


Liebe zu ihrer Pflege und Erhaltung erzeugen und wirk⸗ 
fam machen. 

Die: ausgedehntere Venutzung der Walderzengang 
führte eine Verminderung ber natürlichen. Erzeugungs⸗ 


fäpigfelt des Waldes herbei, je mehr. die Bevoͤllerung 
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ſtieg, deſto ausgedehnter die Beduͤrfniſſe wurden, deffo 


— 


B* mehr Anſpruͤche ſah man ſich dagegen genoͤthigt an 


‚den Wald zu machen. Dies führte bald Die Wahrneh⸗ 
“mung herbei, daß der Echug ‚gegen die eigentlichen 


Waldbeſchaͤdigungen nicht hinreichte, um von der ſo 


ſehr verkleinerten Waldflaͤche das ſicher zu erhalten, 
was. man von Ihe erwärten mußte. Man erfannte, 
Daß die wirkenden Naturfräfte nice bloß Sicherheit 


gegen Störung Ihrer MWirkfamfeit, fondern auch Unters . 


flügung Durch. Bereitung der Gelegenheit fih vols 
kommen äußern zu fünnen, bedurften. Dies verurs 
„ fachte , daß fih nah und nad, fo wie das Verlangen 


nach vollkommner und vermehrter Walderzengung drins _ 


gender wurde, die. früher bloß negarive Forſtbehand⸗ 

Jung in eine handelnde verwandelte, daß dasjenige 

entſtand, was mir jegt Forſtwirthſchaft nennen. 
Die Forſtwirthſchaft iſt viel Alter, als die Forſt⸗ 


wiſſenſchaft und mußte es ſeyn, da die Elemente, aus 


denen man anfangs die, Forſtwiſſenſchaft zu bilden 
fuchte, bloß in Erfahrungen beftanden, die man bei der 
Forſtwirthſchaft gemacht hatte, wobel freilih dag, 
was man Wiſſenſchaft nannte, dieſen Namen nicht 
verdlente. 

Es lag in der Natur der Sache, daß die auf⸗ 
ſicht über den Wald und feine Behandlung, denjenis 
- gen Menfchen übertragen murde, welche ihr Geichäft 
‚ohnehin täglich in denſelben führte und welche fich. 
ihrem Berufe gemäß fchon viel mit ihm befchäftigen 
mußten, Dies waren die Jäger, deren erfte Beſtim⸗ 


mung: Die Menfchen mit Mühe, Aufopferung aller . 
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Bequemlichkeit, mit Gefahr und Preißgebung des Lebens 


gegen die Thiere zu fhügen und diefe zu bekaͤmpfen, 
anfangs gewiß eben fo edler und ehrenvoller Art war, 
als fie für die Sicherheit des ruhigen Landbauers un⸗ 


entbehrlich waren. Daß diefe den Waldſchutz und die 


Waldbehandlung anfangs. nur ale Nebenſache behans 
delten, kann uns nicht auffallend ſeyn, wenn Wie die 


Damalige Lage der Suche beachten, — Die Jagd hat 


an und für fich mehr Keiz für die menſchliche Natur, als 
das ruhige, ſich fpät belohnende Handeln und. Wirken 
des Waldbauers. Das liegt in dem. Streben des kraft⸗ 
vollen Menſchen ſeine Kraͤfte zu meſſen und zu uͤben, 
in dem Anziehenden, was alles Muͤhſame, Gewagte 
und. Gefährliche für kraͤftige Gemuͤther hat, in der 
Luſt die Ueberlegenheit des menfchlichen Geiſtes gegen 


die: größere Sinnenfchärfe und größeren Kräfte dee 


Thiere geltend zu machen, nicht in der unedeln Luft 
des Mordens der. Thiere, welche als. eine verachtungs⸗ 
werthe Uusartung der edlern Jagdliebe zu betwachten 
iſt. — Se lange Die Jagd jenen edeln Neizungen 
genügte, fo. lange man fie Durch, oft kuͤnſtlich herbeige⸗ 
führte Hinderniſſe, Beſchwerden ˖und Gefahren befrie⸗ 


digen konnte, beherrſchte ausſchließlich die Jagdleiden⸗ 


ſchaft die hoͤhern Stände und wich nur der Liebe zum 


Kriege, mit welcher fie gleichen. Urfprung hat. Die 


natürliche Folge Davon war, daß nur die Vervollkomm⸗ 
nung. und Ausbildung in der Jagdkunſt Beifall, Ehre 


und Belohnung gewaͤhren konnte. Die Ausbildung der 


Jagdwiſſen ſchaft mußte deßhalb das erſte Streben dee 


Jaͤger, welche nebenbei Forſtverwalter waren, feyn, fe 


— 6 
mußte nothwendig der In der Forſtwiſſenſchaft vdraus⸗ 

gehen, fo wie jene Diefer jest weichen muß, weil man 
das Beduͤrfniß die Waldungeh- regelrecht zu bewirth⸗ 
ſchaften lebhafter fuͤhlt, als das die Thiere kunſtge⸗ 
recht zu jagen. — Die hoͤheren Staͤnde waren nicht 
geeignet ſich mit einer wiſſenſchaftlichen Begruͤndung 

‚der Waldwirthſchaft zu beſchaͤftigen, und, was ſich 
‚außer ihnen dem Walde gumandte, war aus der vor 
bern ungebildeten Volksklaſſe, von welcher die Wiſſen⸗ 
ſchaft keinen Gewinn erwarten konnte. 

Beachten wir die Art und Folge, wie die jegige - 
Waldwirthſchaft und Forſtwiſſenſchaft ſich gebildet bat, ' 
ſo iſt es daher ohngefaͤhr folgende: - 

Die erſte Forſtwirthſchaft erſtreckte ih allein auf 
Die Beſchuͤtzung des Holzes gegen Beſchaͤdigung und 

Entwendung, fie mar allein der niedrigften Kaffe der 
Beamten; den Holjfnechten überlaffen. Die Höhern 
beſchaͤftigten fi ausſchließlich mit der Pflege und Evs 
legung der Thiere ‚Und ordneten nur als Nebenfache 
die Waldwirthſchaft, d. h. Einſchlag und etwanige 
Hege an." Das Holz wurde feltner, man. fand nicht 
mehr Das, mas zur Befriedigung der Beduͤrfniſſe 
erförderlich mar, überall „mehr dor. Daraus entſtand 
für den Forfiverwalter die Nothwendigkeit die Kennts 
niß zu defigen, um zu jedem Gebrauche das zweckmaͤßi⸗ 
ge Holz auswählen zu können, das feltene zu fchonen,; 
das was am erften ohnehin abzufterben drohte, am 
ſchleunigſten zu nugen, das Hol; mo möglich paffend 
für den verlangten Gebrauch zu erziehen. Hierzu trat 
nun exit ſpaͤt Die. Erkennung der Nothwendigkeit, da, wo 
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die Nater aufer Stand gefegt war Holz zu erjengen; 
Indem Der Wald zerſtoͤrt war, ſelbſt ſolches durch 
Pflanzen und Saͤen zu vermehren, wo man denn die 
Kenntniß der Reife des Samens, die Art des Aus⸗ 
ſtreuens oder die Art wie eine- Pflanze in die Erde ge⸗ 
pflanzt werden muͤſſe um zu gedeihen, fuͤr den Inder 

griff alles forftlihen Wiffens hielt, 
Man konnte dies aber niche Wiffenfchaft nennen, 
denn dag, mas man that, hatte Feine rationelle Begrüny 
Dung, fondern berußete auf oft nur halb oder gar 


nicht verftandenen empirifchen Beobachtungen deſſen, 
was den Holzwuchs beguͤnſtigt oder hindert, auf Vor⸗ 


urtheilen Hinſichts der greößern oder geringeren Ges 


bramchsfähigfeit eines Holzes, auf Tänfhung, durch 


mangelhafte Kenntniß der. Naturfräfte erzeugt und 


unterhalten. Die Kunft eine Hnlpflange zu erziehen, - 


wurde Dem Lehtlinge eben fo unter dem Siegel: det 
Derichwiegenbeit gelehrt, mie ibm dag Geheimniß ei⸗ 
ne Fuchswitterung zu bereiten mitgetheilt wurde. Ein 


fitenges Zunftweſen, welches theils Die gebildeten Maͤn⸗ 
ner von dem Eintritte in dleſen Stand juruͤckſchreck⸗ 


te, indem es nur dem jungen, nach hoͤhern Jagddienſt⸗ 
ſtellen ſtrebenden, Adel Erleichterung in den Lehrjahren 
zuließ, da er ſich den ausſchließlichen Beſitz der hoͤhe⸗ 
ren Stellen vordehielt, theils den Geiſt in den engen 
Feſſein ſtreng beobachteter Formen und Gewohnheiten 
hielt, konnte die wiſſenſchaftliche Ausbildung der Forſt⸗ 
männer nicht foͤrdern. 

Kechnen wir hierzu, daß dabei feine Anrelzurig 


Me Walderjeugung zu vermehren, durch ein Drängendes . 


x 


+ 
— — — 


8 u - 
Wedärfniß flott fand, fo wird es erklaͤrlich, wie man 
fo lange auf einer Stelle fiehen bleiben konnte, mie 
die Forſtwirthſchaft fo. weit der Forſtwiſſenſchaft vors 
ausgeben fonnte, fo mangelhaft freilich auch jene war, 
da fonft die dee etwas herzuſtellen, gewoͤhnlich Des 
Herſtellung ſelbſt vorauszugehen pflege, weshalb Die 
Kenntniß der Waldbehandlung eine reine Erfahrungs 
wiſſenſchaft wurde, unvollkommen wie die Erfahrungen 
«8. waren, 

In dem langen Zeitraume von der erſten beſtimm⸗ 
gen Kenutniß Deutſchlands bis in die Mitte des ıgren 
Jahrhunderts bemerken wie beinahe gar feine Ders 
Anderungen und Sortfchritte in der Waldbehandlung, 
1730 wurden die Wälder beihahe noch eben fo bewirth⸗ 
(haftet wie 1930 und der ganze Unterſchied mar etwa 
auf die verfchiedene Art der Benugüng, befchränft, 
worin man theilg ‚Horfichtiger geworden war, theils 
. der Willkuͤhr Grenzen gefegt hatt Kine erfreuliche 
Erfheinung und angenehme Beichäftigung iſt es für 
Denjenigen, welcher die Wiffenfchaften liebt, die Ries 
fenfchritte zu verfolgen, welche Die Forſtwiſſenſchaft ſeit 
der Mitte des vorigen Jahrhunderte von Dem Augen; 
blicke an gethan hat, wo man den bisher betretenen 
Weg, ſich auf die Ueberlieferungen der Vorfahren zu 
beſchraͤnken, verließ. und anfing fie aus andern Wils 
fenfchaften zu Hilden und auf fie zu begründen. So 


wie man das Studium Der Naturgeichichte, Mathen. 


matif, Phyſik, und‘ Chemie damit verband, gefaltete 
fi bald das Chaos der verſchiedenen Erfahrungen und 
Meinungen zu einem regelmäßigen Ganzen, das dunkle 
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empiriſche Glauben wurde zu deutlichen und klaren 
Wiſſen. Daher if eigentlich die Erſchelnung zu erklaͤ⸗ 
ren, warum Maͤnner, die gar nicht Forſtmaͤnner in 
dem damaligen Sinne waren, wie Gleditſch, Du Roi 
und andere, der Sorfiwiffenfchaft mehr genutzt haben 
als andere Schriftfieler, wie Zlemming, Buͤchling 
u. ſ. w. welche ihr ganzes Leben im Walde und bei 
der Forſtverwaltung zugebracht hatten. 

Die Verbindung der genannten Bilfenfihaften 
mit der Beobachtung der Erfgeinungen im Walde, bat 
den eigentlichen Waldbau in der That auf eine ziem⸗ 
lich hohe Stufe gebracht, denn es glebt ſchon Forſt⸗ 
männer in Menge, welche den Wald mit großer Sis 
herheit erzeugen, erhalten und verjuͤngen, welche felbft _ 
: über unguͤnſtige Verhaͤltniſſe Herr zu werden wiſſen. 
Wir koͤnnen es ung aber dabei nicht verhehlen, \daf 
wieder die niedere Forſtwirthſchaft der höheren voraus⸗ 
gegangen iſt, daß das Wirken des Forſtmannes noch 
ziemlich einſeitig iſt,, und daß oft über die Waldbehand⸗ 
lung entſchieden wird, ehe man den Zweck, welchen 
man dabei. zu erreichen ſuchen ſoll, unterfucht und er⸗ 
kannt hat. Man wird durch die Beobachtung der be⸗ 
ſtehenden Waldbebandlung oft zu der Bemerkung ver⸗ 
leitet: daß wir recht gut wiſſen die Baͤume, aus de⸗ 
nen der Wald beſtehet, zu erziehen, ober dabei oft vers 
geffen, die Beziehung anfjufaffen, in welcher ſich der 
Wald mit. Den. Menſchen befindet, die ſeiner beduͤrfen 
und ihn verlangen. Wir behandeln den Wald nur zu 
oft als Zweck, wabrend er doch nur Mittel. iſt und 
ſeyn kann. | 


x 
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Warum fich die Forſtwirthſchaft fo iſolirt von der 
Nationaloͤkondmie ſtellt, finden wir wieder leicht er⸗ 
klaͤrt in der Stellung der Forſtwirthe. 

Die Sicherung der Befriedigung Des Holzbeduͤrf⸗ 
niſſes war die erfie Veranlaffung zur Sorfimirchfchaft, 
der einzige Zweck, welcher dem Forſtmanne fuͤr ſein 
Streben gezeigt murde, es fann daher auch) keineswes 
ges auffallen, wenn noch heute viele Forfiniänner glaus 
‚ben, es fey der, Inbegriff alles forſtlichen Wiffens, ges 
fhloffene Holsbeftände zu erziehen, wenn fie ruͤckſichts⸗ 
los alles Für die Nation ſchaͤdlich und darum für vers 
dammenswerth halten, was die Erzeugung der größten 
Menge von Holz erfhtwert oder diefe gar vermindert, 
Es ift wohl eben fo verzeihlich als natürlich, daß der 
Forſtmann, welcher Die Beſtimmung erhielt, den Wald 
gegen ſo mannigfaltige Angriffe und nachtheilige For⸗ 
derungen zu ſichern, welche den Menſchen entgegen ge⸗ 
ſtellt wurden denen es gleichguͤltig war, ob der Wald 
und das Allgemeine den groͤßten Schaden erlitt, wenn 
ſie nur einen kleinen Privatvortheil dadurch erreichen 
konnten, zuletzt in eine ſtete Oppoſition zum Beſten 
des Waldes mit denen trat, welche ihn benutzten. Uns 
gerechte Anfprüche, melde Immer wiederkehren, machen 
immer unempfänglich für die Wärdigung und Yeachs 
tung der gerechten. Wenn der natäriiche Echüger des 
Waldes fah, mie alles, unbefümmerr um die Folgen, 
Darauf ausging, jede Waldergeugung zu benugen, auch 
wo Die Benugung unftatthaft war, wie der Landwirt) 
unbekuͤmmert die jungen. Pflanzen durch fein Dich abs 
beißen ließ, um ihm Einen Tag Nahrung zu gewähren, 


J 
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die auch anderwaͤrts vorhanden war, und deßbalb die 
Holzerzeugung großer Flaͤchen fuͤr ein ganzes Jahrhun⸗ 
dert verringerte oder vernichtete, ſo wird man ihn en& 


fuldigen, wenn er das Dich ganz aus dem Walde 
heraus zu weifen face, was unter gewiffen Beſchraͤn⸗ 
kungen recht gut darin geben kann. Wenn er ferner 


bemerkte, Daß durch Herausnahme aller, die ſich ver⸗ 
zehrende Dammerde ergaͤnzenden, Pflanzentheile 
Boden bis zur untragbarkeit verſchlechtert wurde 


fuͤr den Wald⸗ wie Geld + Bauer verloren ging, he 
fonnte man ihm faum anmuthen, die Wichtigfeit der . 
Streubenugung _ für den Ackerbau zu erwägen, man 
muß es im Gegentheile natuͤrlich finden, daß er fie zu 


verhindern ſuchte. Wenn man beachtet, wie der Mits 
benugungsberechtigte, deffen Befugniß fi auf die Zus 
gutemachung des geringen abfallenden Holzes befchränft, 
den Bauholzſtamm vernichfete ‚ indem er die Bohnens 


flange entwandte, wie er um feines, geringen gegens 


märtigen Bortheils willen die Zukunft gar ‚nicht bes - | 


ruͤckſichtigte, wie er die unbetraͤchtlichſte Nutzung bis 
zur Waldverwuͤſtung ausdehnte, ſo konnte man ihm 


wohl kaum zumuthen, zu erwaͤgen, wie wohlthaͤtig und 


wichtig fuͤr das Allgemeine die vollſtaͤndige Zugutema⸗ 
chung der Holzerzeugung if: War es dabei nicht nay 


tuͤrlich, daß er bei dieſem Kampfe mit dem Andringen _ 


ungerechter Forderungen zuletzt dahin fom, bloß an 


das Wohl des Waldes zu denken und nicht erſt die 


Gerechtigkeit mancher zu prüfen und billigere Anſpruͤ⸗ 
che zu berückfichtigen ? Es iſt laͤcherlich, den Wald um 


des Waldes willen zu bauen und zu pflegen, nichts 


j 





= 


12 
ir. natürlicher, als daß die Arbeiten und Sorgen des 
Menſchen die Vervollkommnung des phyſiſchen und mos 
raliſchen Wohlſeyns der menſchlichen Geſellſchaft zum 
ausfchließlihen Zwecke haben, aber es iſt leicht zu bes 
greifen, wie man auf dieſe Art dahin gelangen konnte, 


falſche Mittel zur Erreichung des vorgefetzten Zweckes 
zu waͤhlen, wie man den Forſtmann dahin bringen 


konnte, nicht fuͤr die Menſchen, ſondern nur fuͤr den 


Wald zu wirken und zu leben. Wollen wir gerecht 


ſeyn, ſo muͤſſen wir ſogar einraͤumen, daß die Forſt⸗ 


maͤnner nach der damaligen Lage der Sache ganz rich⸗ 


tig bandelten, und daß eine größere Nachgiebigkeit 
von ihrer Seite_nur nachtheilig geweſen ſeyn wuͤrde, 
daß man eine, Herſtellung einer, der Nationaloͤkono⸗ 
mie angemeffenern Waldwirthſchaft unvortheilhaft uͤber⸗ 
eilt haͤtte, da die Zeit noch nicht gekommen war, wo 


woͤhnt an Waldäberfluß, erkannte man weder ſeinen 
Werth, noch ſeine Wichtigkeit. Die Einraͤumung aller 
billiger Forderungen hätte gewiß die Bewilligung uns 


billiger von ſelbſt herbeigefuͤhrt, nur hartnaͤckige Wels‘ 
gerung uͤberhaupt etwas einzuraͤumen, konnte dem Wal⸗ 


de den noͤthigen Schutz ſichern. 


Noch ein anderer Grund war vorhanden, bie Walde 
wirthſchaft einfeitig gu machen, derjenige, daß die 
‚Nugungen gewöhnlich getheilt waren, und daß der, 
. dem die Berbirthichaftung des Waldes zuſtand, nur 


‚Darauf dachte, die feinigen zu erhoͤhen und zu beguͤnſti⸗ 
gen. Dei den Privarfocften wird, fo weit es die Ge⸗ 


. 


fie fi von ſelbſt natürlich bilden konnte. Man Ike - 
dem Walde noch nicht fein Recht mwiderfahren, ges 
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fege zulaſſen, Be unveränderten Berbäfteffen, diefer | 
Grund auf ftets fortwirfen, bei den Staats⸗ oder 
Nationalforften berufete und beruhet er noch auf irri⸗ 
gen Anfichten, indem Man fie entweder als Privatei⸗ 
genthum der Negenten betrachtete oder hier unzweck⸗ 
mäßig, einen Underfchled zwiſchen Staatss und Natios 
noleinfommen machte, Diefe Idee mar. unvermerft 
aus der.ältern Zeit, wo die Fuͤrſten von Ihren Pri⸗ 


vatbeſitzungen oft nicht nur ihren eignen Unterhalt, ſon⸗ 


dern auch wohl noch Staats ausgaben beſtreiten muß⸗ 
ten, in die neuere übergegangen, in welcher fi) doch 


die. Verhältniffe'ganz geändert Haben. Der Negent iſt | 


jege nicht mehr wie früher erfter Guthsbeſitzer unter 
dem Volke, der feinen Anordnungen nur die noͤthige 
Kraft geben kann, weil er die größte Anzahl von Dienſt⸗ 
mannen aufzuſtellen vermag, die Kraft und Staͤrke eis 
ner Regierung beruhet auf etwas ganz anderem als 


auf der Einnahme von den Domainen. Wenn fruͤher 


der Fuͤrſt feine Waldungen als Privatbeſitzungen anſe⸗ 


hen mußte, aus denen der moͤglichſt große Ertrag für I 
fein Privateinkommen zu erringen war, fo konnte natuͤr⸗ 


lich fo wenig wie jege bei den Pridatforſten, davon die 


Rede ſeyn, die Wirthſchaft fo zu ordnen, daß ein an⸗ 


derer ein groͤßeres Einkommen daraus erhielt, der Fuͤrſt 


war fo gut berechtigt zuerſt an feinen Vortheil und 


dann an den des Volkes, innerhalb der geſetzlichen 


Schranken, zu denken, wie es der Guthsbeſitzer jetzt 
it. Die pre einer Raatswicchfchaftlichen Waldwirth⸗ 


ſchaft mußte im erſten Keime da erſtickt werden, wo 


die Beförderung des Privatvortheils die alleinige Nichts 
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ſchnur der Einrichtung ‚des Waldes war. Woher haͤt⸗ 
te uͤbrigens auch dieſelbe kommen ſollen, die Waldwirth⸗ 


ſchaft ſtaatswirthſchaftlich zu ordnen und zu begruͤn⸗ 
den? — Diejenigen, welche ſich mit der Bildung der 
Staatwirthſchaftslehre beſchaͤftigten, hatten keine Kennt⸗ 
niß von der Forſtwirthſchaft ‚ die, Forſtwirthe aber wa⸗ 
zen ganz unbekannt mit jener. Schon ale man eine wiſ⸗ 
fenfhaftliche Ausbildung des Forfimannes für noͤthig 
erkannt hatte, dachte man noch gar nicht Daran, dens 
. jenigen Menfchen, welche fünftig für Die Berwaltung 
eines fo großen Theiles des Staatsgrundes beſtimmt 
waren, eine deutliche Anſicht Darüber gu verſchaffen, 
wie derfelbe am ertragreichften für den Staat benutzt 


werden koͤnnte. Nur die Forſtcaſſen harte man im 


Auge, nicht Die Nation, und. die forſtwiſſenſchaftliche 
Erziehung mar häufig nichts als die Bildung fiscalis 
fher Beamten. Man ftellte den Korfimann auf eine 
son der Nationaldfonomie ganz iſolirten Standpunkt, 
non welchem aus er es nie vermochte zur Befdrderung 
des Nationalmohlftandes Fräftig einzugreifen, in- dem 
man ihm eine fo befchränfte Anficht von feiner Fünftis 
gen Beſtimmung gab, daß er fie allein darin zu fins 
den glaubte, fo viel Holz; ald nur irgend möglich zu 
erziehen. Daß unfere Sorfidirectionglehren nicht die 


Ausbildung der ſtaats wirthſchaftlichen Sorfifunde zum 


Gegenftande hatten, wird fich im Berfolge dieſer Schrift 
von felbft ergeben, 

: Die Lage der Sachen fcheint ſich jetzt weſentlich ge⸗ 
äãndert zu haben. Der Werth und die Wichtigkeit des 


Waldes iſt erkannt, man, iſt nirgends abgeneigt ihm 


das zu hewilligen, was er. zu feiner Erhaltung be⸗ 


darf. Es iſt daher auch nicht mehr noͤthig fuͤr ihn zu 
viel in Anſpruch zu nehmen, um in ſeinen Forderun⸗ 


gen ablaſſen zu koͤnnen. Beinahe uͤberall find die Res 
genten die erſten geweſen, welche angeordnet haben, 
daß die Staatsforſten nicht als ihr Privateigenthum, 
ſondern als Nationalwaldungen, im edelſten Sinne 


des Worts, betrachtet werden folen, in den mehres 
fien Verwaltüngen zeigt ſich das Streben, nicht nach 
einer fiscalifhen, fondern nad) einer natlonalöfondmis 


(hen Forſtwirihſchaft. Es iſt gewiß ein erhebendes. . 
Gefuͤhl fagen zu fünnen, Daß ed ſchwer ſeyn mürde, its 


gend eine deutfche Regierung nachzumeifen, welche das 
Intereſſe ihrer Zorficaffen mehr beachtete, als die Des 
dürfniffe des Volkes. Selbſt Viele untergeordnete 


Forſtmaͤnner find empfänglicher geworden für Ideen, 


welche ‚ihnen fonft fremd blieben und manchen .noch 
find, weil die Wohlfarth des Allgemeinen den Einzels 


nen meit lebhafter berührt, weil ein größerer Aus⸗ 


tauſch deſſen, wovon man feine Beförderung erwartet, 
flatt findet. 
Die Zeit ſcheint daher gekommen zu peüfen und 
zu ermitteln, wie die Staatswirthſchaftslehre unmittels 
bar mit der Lehre von der eigentlichen Waldwirth⸗ 
ſchaft fo in Verbindung gebracht werden kann, daß 
feine mit der anderen in irgend einem. Widerfpruche 
flehet. Der erſte Verſuch kann nicht ſtatt finden, um 
ein vollſtaͤndiges Syſtem einer ſtaatswirthſchaftlichen 
Waldordnung aufzuſtellen, ſondern nur um die dahin 


gehörenden Gegenſtaͤnde zu beleuchten und zu erörtern 


L 
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und fo die Elemente dazu zu liefern. In wie fern 
dieſe Erörterungen genügen, muß dem denfenden er 
fee überlaffen bleiben zu beurtheilen. Es wird fi 
dDiefe Sache wie alle andere ſchon von felbft ausbils 
den, wenn fie nur erſt zur. Erdeterumg gefommen iſt. 
Daß alles mas zur flaatswirehfchaftlichen Forſtwirth⸗ 
ſchaft gehört, noch nicht genug beachtet iſt und ſich 
| ‚mannigfaltige Anfichten bei Betrachtung vieler geltens 
den Theorien darbieten, ſcheint unmiderleglich zu ſeyn. 
Macht dieſe Schrift darauf aufmerffam, fo bat fie 
ihren Zweck volfommen erreicht. Die Lehre wird fich 
ausbilden, die Anwendung wird erfolgen, fobald ers 
kannt if, daß fie noch nicht ausgebildet Ift und die 
Anwendung Vortheile verfpricht. — 
Die Grundidee, welche diefe Schrift erzeugte, it: 
zu unterſuchen, wie die Forſten ohne Ruͤck⸗ 
ſicht auf Art und Form der Erzeugung 
. behandelt werden müffen, fo daß bei 
Der größten Sicherheit der Befriedigung 
unferer Bedürfniffe, der größte Ertrag 
für die Natton daraus genommen wer 
den fann, was die Regierung zu thun 
hat, um beidergrößten Freiheit der Ber 
nutzung gegen alle aus diefer Freiheit 
entfpringenden Nachtheile geſichert zu 
ſeyn. 
9. 2. 
Entfkehung des geſellſchaftlichen Verbandes. 
Die Forſtwirthſchaft ſoll in Verbindung mit den 
Grundſaͤtzen der Staatswirthſchaft dargeſtellt werden. 


“. 
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 Dazn iſt noͤthig, daß kurz gezeigt worden iſt, wie die 


Staatswirthſchaftslehre entſtand, und da dieſelbe ſich 
aus der Bildung der Staaten entwickelte, kann auch 
dieſe nicht ganz Übergangen, fondern muß fur; beruͤhrt 


Werden. 


Die Entſtehung des gefellähaftlichen Verbandes 
berubet auf der Rothwendigkeit der gegenſeitigen 
Huͤlfe und Unterſtuͤtzung. Der iſolirte Menfch mußte, 
bald fühlen, Daß er auf fi allein befchränft weder ſich 
zu fchügen, noch feine Bedürfniffe zu befriedigen ver⸗ 
mochte, daß nur Die Vereinigung der gemeinſchaftli⸗ 
chen Kräfte dies zu erlangen, möglich machen fonnte, 
Das daraus entfpringende Gefühl der Nothwendigkeit 
dieſer Vereinigung ſchloß jedoch nicht die Neigung des 
Einzelnen aus, fine perfünfihen Wuͤnſche und Ne . 
gungen auf Koſten der. übrigen Mitglieder der Sefelly 
(haft zu befriedigen, und nur gu oft frennten ſich 
dieſe von dem allgemeinen Beften, 

Die Geſellſchaft konnte aber nicht betehen, wenn 
fi nicht jeder die Verpflichtung auflegte, nichts zu 
fun, mas ihr nachtheilig werden fonnte Aus dei 
Vebergeugung der Nothwendigkeit diefer Belchrämfung, 


welche ſchnell erlängt war, entfianden die Geſetze, wel⸗ 
che ſowohl die Verpflichtungen als Beſchraͤnkungen 


zum Vortheile der Geſellſchaft feſtſetzen, ohne deren 
Beachtung niemand der Wohlthaten des geſell ſchaftli⸗ 
chen Verbandes theilhaftig werden kann. — Dee 
Forſtbeſitzer und der, welcher auf eine Nutzung aus 
Dem Forſte Anfpruch macht, darf Dies nie vergeflen; - 
denn nur. zu. oft tritt für beide Die Verpflichtung et 
Pfeils Gr. d. 5. I. — 2 
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den eignen Vortheil dem des Allgemeinen und den - 


Rechten feiner Mitbürger unterzuordnen, und Die Freis 
heit des Handels deshalb zu befchränfen. a. 
6. 3 E { 

Entftehung der Regierung. 9 

Eben ſo ſchnell als das Beduͤrfniß der Geſetze 
wurde das der Regierung empfunden, d. h. der Er⸗ 
ſchaffung einer moraliſchen Gewalt, welche theils den 
Kraͤften der Geſellſchaft eine beſtimmte Leitung geben 
ſoll, dem Streben nach Vervollkommnung des geſell⸗ 


ſchaftlichen Zuſtandes die noͤthige Einheit giebt, folg⸗ 


lich das Recht der Geſetzgebung hat, theils Die Des 
fugniß auf die Befolgung der Sefege zu halten und 


die Uebertveter derſelben zu firafen, Eben die Not 


twendigfeit, welche die Befchränfung des freiey Willens 
gum Beſten des allgemeinen Wohle erzwang, erfchuf 
auch die Regierungen, die alle untergingen und außer 
Stande waren dad gu leiſten, was man von ihnen ver; 


langte und verlangen mußte, fobald fie nicht mit der 


. 


noͤthigen Kraft ausgerüftet wurden, dieſen uͤbernomme⸗ 
nen Verpflichtungen zu genügen. 

Dei dem erfien Eutfiehen dee Gefellfchaft äußerte 
fih dag Bedürfniß eines Fraftvollen Regenten, Anfuͤb⸗ 
rers oder Befehlshabers, wenn Gefahren von außen 
Droheten, ein Widerſtand von geoßer Kraft,‘ ein fans _ 
kes Zufammenfaffen. und Vereinen aller Kräfte noͤthig 
mar, denn der natürliche Widerwille gegen die Uns 
terordnung unter Die Befehle der Einzelnen erzwang 
nur das Gefüpl der Noth. Deshalb finden wir bie 
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erſten Befeblshaber nur im Kriege, ſonſt wie jetzt hei 
den Griechen und Roͤmern wie bei den Deutſchen und 
nordamerikaniſchen Wilden, Eine vielſagende Lehre 
der Geſchichte, daß die unter viele Negierer zerſplitterte 
Kraft nie kraͤftig genng. war, um dem Bedürfniffe ‚4 
genügen! — Das Bedärfniß des Gehorchens auch im 
Frieden äußerte ſich erſt ſpaͤter, theils als die Bevdle 
kerung dichter und die Reibung der gegenifeitigen. Im⸗ 
tereſſen dadurch Kaͤrker wurde, theils als die Bälle‘ 
ihre Bedürfniffe und Das, was ihnen Noch that dur 
"die Erfahrung befier Hatten Fennen lernen. 
Das iſt die kurte Geſchichte der Entfepung ales 

Staaten und aller Reglerungen, 


ns 9. 4. *2 
Entſtehung der gaben u 
| die Bedauͤrfniſſ e des gelellſchaftlichen Verbandes 
waren anfangs nut ‚ging. Jedes Mitglied. deſſelben 
hatte die Berpflichtung- Diejenigen Arbeiten und. Muͤh⸗ 
waltungen ohne Entſchaͤdigung zu übernehmen, welche 
er nöthig machte, jedes zum Kumpfe fäbige mußte ſich 
zur Vertheidigung deffelben ſtellen und. dabei für ſei⸗ 
nen Unterhalt Sorge ‚ragen, Zum. Anführer und 
Dberhaupte wählte man in der Regel, f fon um deg 
Damit von Natur verknuͤpften Anſehens willen, nur 
einen beguͤterten Mann und, da feine Beduͤrfniſſe we⸗ 
nig- größer waren als die der uͤbrigen Staatsburger, 
fo genügte ihm fell, eigenes Befigshum, der größere | 
Antheil der Beute hielt ipn für feine gemachten Aufs 
opferungen ſchadloe 73 ed wurden ihm nur etwa noch 
| u 2 
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herrenloſer Nationalgrund oder herrenlos gewordener, 
eroberter, fremder Grund angewieſen, woraus, vereint 
mit dem perſoͤnlichen Beſitzthume des Regenten, die 
Domainen entſtanden — ſo lange Zeit die erſte und 
einzige Quelle ſeines Einkommens und Unterhaltes. 

Man bemerkte bald, daß die Wuͤrde des Ober⸗ 
hauptes der Nation zu ihrer Erhaltung einen gewiſſen 
äußern Glanz erforderte, Man fah ein, daß der Re 
gene nicht Landbauer feyn Dürfe, daß den feine Sorge 
für feinen Unterhalt und anftändige Erhaltung in Ans 
ſpruch nehmen muͤſſe, der verpflichtet war uͤber das Be⸗ 
ſte der Nation zu wachen, keinen Vortheil zu achten 
als den des Allgemeinen, daß es kein Gewinn fuͤr 
das Volk ſey, einen Regenten und Anfuͤhrer mit der 
Ausſiſht und Hoffnung auf Beute im Kriege gu loh⸗ 
nen, Um feiner Sicherung und feines Bortheils willen, 
mußte das Volk feinem Beherrſcher ein ſolches Dafeyn 
gewähren, daß alle Beranlaffung fo viel eg irgend moͤg⸗ 
lich war hinweggenommen wurde, welche ihn bewegen 
konnte, feinen perſoͤnlichen Vortheil von dem, des Vol⸗ 
kes verſchieden zu glauben. Dies geſchah, indem man 
ſich verbindlich machte, allen feinen Beduͤrfniſſen aus 
dem allgemeinen Vermögen zus genuͤgen, ſo daß jeder 
verhältnißmäßig dazu beitrug. 

Die hoͤhere Kultur, der groͤßere Wohlſtand der 
Volker, die verſchiedenartiger werdenden Intereſſen der 
einzelnen Mitglieder der Geſellſchaft, die haͤufiger wer⸗ 
denden Beruͤhrungen mit anderen Voͤlkern, machten, 
daß die Regierungen von ihrer Einfachheit verlleren 
mußten. Wenn ſonſt die Zuſammenkunft der angeſehen⸗ 
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fen Familienvaͤter in Einem Tage über die. Vorfälle Eis 
nes Jahres entſchieden, fs fonute num Die Staarsvers 
mwaltung auch nicht Einen Tag die Arbeit und Sorge - 
befonders Dazu ausgebildeter Männer entbehren. Diefe 
mußten jede andere Befchäftigung aufgeben, um fich 
den oͤffentlichen Geſchaͤften ganz midmen zu koͤnnen. | 
Mit Net konnten hd mußten fie von Volfe dafür 

Entfhädigung verlangen, und auch hierdurch bildete 
ſich wieder ein Theil der Abgaben. 


Krieg zu führen, dies unvermeidfiche und, ment 
man es genau unterfucht, auch mohl notämendige, Les 
bel, murde zur Kunſt, erforderte eine große Uebung 
und Sertigfeit, ein ſtets fehlagfertiged Heer, Der Grund⸗ 
befiger, welchem die Vertheidigung feines Eigenthums 
oblug , ſtraͤubte fich es zu verlaffen, immer geräftet und 
bereit da zu fiehen, der Kaufmann, derjenige, welcher 
irgend ein Gewerbe trieb, fahe die Erifteng feiner Ans 
gehörigen gefährdet und vernichtet, wenn er ſie verlieh. 
Man fam darin überein, lieber einen Theil feines Ers 
werbes aufjwopfern, um Menſchen dafür zu entſchaͤdi⸗ 
gen, daß fie die DVertheivigung des Baterlandes zu ih⸗ 
ver ausſchließlichen Beſtimmung wählten, daB fie ſich 
Dach ſtete Uebung und ſtetes Bereltfeyn in das Feld zu 
giehen, eines andern Erwerbes begaben; man mußte 
ſich von ſelbſt entfchließen, die koſtbare Ausrüflung eis 
nes Heeres anzufchaffen, wenn man dei Erhaltung der 
Nationalerifteng gewiß fepn wollte. 


So entſtanden die ſtehenden Heere und mit ihnen 
wieder ein großer Theil neuer Abgaben. 


N 


J 


nn 22 


Es mag häufig der Fall geweſen feyn und noch fen, 
daß die Koftbarfeit diefer Inftitutionen des geſellſchaft⸗ 


lichen Verbandes größer wurde, als es die unumgänglis 


che Nothwendigkeit erforderte; die. Inſtitutlonen ſelbſt 
ſind aber eine unvermeidliche Folge des buͤrgerlichen 
Vereins und die Beiträge zu ihrer Erhaltung immer 
deſto größer nöthig, je arößer, je mohlhabender, je 
ſelbſtſtaͤndiger ein Volk, je mehr es mit andern Voͤl⸗ 
fern in Beruͤhrung ſtehet. Sich über die Abgaben bes 
Hagen, Heißt fich über Die Geftaltung des gefenfchaftlis 
hen Vereins beſchweren. Weber die Vermehrung, dag 
Steigen derfelben Beſchwerde führen , iſt nichts andereg 
ald darüber murren , daß unfere Kultur, unfere Wopls 
habenheit, unfer Verkehr, unfere Bequemlichfeitsliebe, 
felbft unfer Luxus geftiegen iſt und wir in demfelben 
Verbaͤltniſſe, in welchem andere Völfer um ung her 
mächtiger würden, ihnen eine größere Kraft zum Wis 
derſtehen entgegen fielen mußten. Nicht dasjenige 
Volk iſt zu bedauern, melches viel Abgaben hat, mein 
fie. fonft zweckmäßig verwandt werden, fondern dag, 
welches außer Stande ift, viel gu geben, oder mas aug 
Heinlichem Egoismus fich weigert fie zu geben, da Dies 
ein Zeichen iſt, daß ed wenig Werth auf feine Rationals. 
eriftenz legt, fie dem Zufalle überläßt und wenn es 
ein großes Volk iſt, daß es auf einer ni®rigen Stufe 


der Kultur ehe, | 


I 5 
- Entftehung der Finanzwiſſenſchaft. 


So lange der Staat fein abgefondertes Vermögen 


hatte, far auch feine Verwaltung deffelben noͤthig, fo 


I | m 
lange feine Mbgaben ſtatt fanden, durfte Man weder 
auf ihre zweckmaͤßige Erhebung , noch Verwendung und 
Eintheilung bedacht ſeyn, fo lange fonnte ed alfo au 
feine Sinanzmiffenfchaft geben. Es wurde aber, fobaly 
die Beiträge zur Befriedigung der Staatsbedürfniffe 
irgend bedeutend zu merden anfingen, nöthig fie fo zu 
erheben , Daß fie dem Vermoͤgen und der Ermwerbung 
der Beitragenden angemeffen und verhältnißmäßig vers 
theilt waren; man mußte wiſſen, wie man fie auf die 
leichteſte und fiherfie Art erheben fonnte. Jede Regie⸗ 
sung bat fi gegen Erhöhung der Abgaben gefträubf 
‚und jede ift durch die unwiderſtehliche Vermehrung der 
Beduͤrfniſſe dazu gezwungen worden und wird ⸗ferner 
dazu gezwungen werden, fo lange unfer Woplftand und. 
- anfere Bedärfniffe ſteigen. Das ſtete Mißverhälmiß 
zwiſchen dem Bedürfniffe des Eraats und den Mitteln \ 
ihnen zu genügen, und Daher der fiete Wunfh, mehr 
Staatseinnahmen zu haben, führte dazu, zu berechnen, j 
anf wie viel Beiträge man, dem: Vermögen dee Nation 
gemäß, Anſpruch machen könnte, ohne Dadurch den Wohl⸗ 
Rand des Einzelnen zu ſchmaͤlern oder zu vernichten. - 
Man mußte endlich Dem Regenten oder dem Volke Res 
henfchaft über die Verwwendung der Stastseinnahmen 
ablegen. Menn zugleich früher, two Die Regenten nur . 
beflinimte Leiſtungen, Lehndienſte der Vaſallen, oder 
fefitehende Naturlieferungen, zu fordern berechtigt mas 
ren, es ihnen in Bezug auf dDiefe und ihre Davon berrüßs 
senden Einnahmen und Sorderungen, fehr gleich fen 
fonnte , welchen Grad des Wohlſtandes oder Reichthu⸗ 
mes die Natlon genoß, fo mußte ſich dies, ſehr ändern; 
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fobald man von unbeſtimmten, allein in Geld verwan⸗ 
delten und Darin zu. enteichtenden Abgaben , die Rede 


‚war. Es wurde ein Gegenftand der forgfältigften Uns 


terfuchung , wie viel und. auf weiche für Die Nation am 
wenigſten nachtheilige und unbequeme Art man au Abs 


| gaben erheben koͤnne. 


7 Dies.alies führte nicht nur die Entſtehung der 
Sinanzmiffenfgaft herbei, fondern auch ihre raus 
ſche Ausbildung, Die man in demfelben Maße zu errei⸗ 


den fuchte, in welchem ſich die dringende Aufforderung 
dazu in den vermehrten Pevörfuißen des Staates 


zeigte. 


6% . 
Entſtehung der Staatswirthfchaft. 


au nahe lag die Bemerfung: daß die Beiträge 
zur Befriedigung der Beduͤrfniſſe der Staatsverwal- 


tung in demſelben Verhaͤltniſſe, ohne Nachtheil für 


die Deitragenden und ohne daß ihr Widerſtreben zu 
fürchten ſey, erhoͤhet werden fonnten, in welchem fi 
das Vermögen Des Volkes vermehrte. Der Wunſch 
zur größten Vermehrung des Nationalmohlitandes war 
deshalb wohl eben fo ſehr in der natürlichen Liebe jeder 


‚ Regierung sum Volfe begründet, ale in dem eignen 


Bortheile. Die Vermehrung des Wohlftandes fegte eine 
Kenntniß der Urſachen, wodurch er entflehet, desjeni⸗ 
gen was ihn befördert oder beeinträchtigt, voraus; Man 


fing despalb vor alien an diefe aufzufuchen, 


So feben wir aus dem Beduͤrfniſſe der gegenfeitis 
gen Unterflügung den gefelfchaftlichen Verband. entfles 
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ben, den Menſchen fich Geſetze geben, weil er fie nicht 
entbebren kann, fi einen Regenten wählen und eine 
Regierung verlangen, weil es eben fo nötbhig iR, die 
Befolgung und Aufrechthaltung der Gefege zu fichern, 
als eine Einheit der Anwendung der Kräfte der Geſell⸗ 
ſchaft Herzuftellen, Abgaben darbieten umd geben, weil 
die Unmöglichfeit am Tage liegt, die geſellſchaftlichen 
Einrichtungen und ihren Schuß zu erhalten, ohne zu 
ipren Bedürfniffen beizutragen, die Finanzwiffenfchaft 
entſtehen, teil es unentbehrlich. wurde, den Umfang 
der Bedürfniffe und die Möglichfeit der leichteften und. 


ſicherſten Befriedigung zu erfennen, und Daraus ſich die 


Staatswirthſchaft und Staatswirshfchaftsichre von 
felbft entwickeln. 

Der Begriff, melcher mit dieſen Worten verbunden. 
wird, muß fi aus demjenigen, mas über ihre Entſte⸗ 
hung gefagt ift, von’ felbft entwickeln. Es fann fein 
anderer ſeyn, als daß die Staatswirchfchaft Die Auffiche 
über das gefammte Staatss und Natlonaivermögen, 
die Leitung der Benugung und Verwendung deffelben, 
zum allgemeinen Staatszwecke in fich begreift. 

Der Zweck der Vermehrung des Nationalvermoͤgens 
iR von ſelbſt ſchon darin begriffen. 


5. 7. 

Begriff der ſtaatéwirthſchaftlichen Jorſtkunde. 
Staatswirthſchaftliche Forſtkunde kann demzufolge 
nichts anderes ſeyn, als: Die Lehre oder Wiſſen⸗ 
ſchaft von der Leitung der Verwaltung und 
Benutzung der Forſten fuͤr den allgemei 
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wen Staatszweck. Sie iſt ein Theil der Staats⸗ 
wirthſchaftslehre, der ſich Damit beſchaͤftigt zu unterſu⸗ 
chen und zu lehren, wie das Einkommen, welches die 
Natlon aus den Forſten beziehet, zur Vermehrung des 
Nationalwohlſtandes und mithin des Nationalwohlbe⸗ 
findens am vortpellhafteften erhöhet werden kann. Sie 
fann eigentlich von dem Ganzen, der Staatswirth⸗ 
ſchaftslehre, nie gefrennt werden, da fie. ihre Begrüns 
dung von diefer erhält; für den böhern Forſtbeamten 
kann fie ‚allerdings aber auch ein für fich beſtehendes 
Ganzes bilden, fobald man in fie aus der Staatswirth⸗ 
ſchaftslehre das herüber nimmt, was fie bedarf. ' 

Der Staatäzwed it Sicherung, Erhaltung und 
Vermehrung des Nationalwohlſtandes und Volksgluͤ⸗ 
des, das iſt daher auch, der einzige Gegenſtand, wel⸗ 

chen die ſtaatswirihſchaftliche Forflfunde vor Augen 
- Bat, wenn fie die Erhaltung und Benugung der Forſten 
unterfucht, man vernichtet ihre ganze Bedeutung, 
fo wie man ihn um der FZorften felbft willen aus dem 
Auge verliert. und den Zweck über das Mittel vergißt, 
Die Forſten felbft verdienen nur- Beachtung , In fo weit 
fie die Erreichung des Staatszweckes ſichern und be⸗ 
fördern. | - 

9. 3. \ 

Nothwendigkeit der Kenntniß der Unterſuchungen über die 


Staatswirthſchaft „fuͤr die’ ſtaats wirthſchaftliche 
| Forſtkunde. 


ESobald man. die ſtaatswirehſchaftiiche Forſtkunde 
als einen Theil der Staatowirthſchaftslehre betrachtet, 
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muß man auch das Reſultat der Forſchungen Hinſichts 
ihrer Bildung kennen. Man iſt nicht im Stande eine 
Beſtimmung Hinſichts der Zweckmaͤßigkeit der Ver⸗ 
waltung und Benutzung eines Theils des Staategrun⸗ 
des zu treffen, ſobald man nicht weiß, welche Grund⸗ 
ſaͤtze als die richtigſten Hinſichts der Leitung, Verwal⸗ 
tung ꝛc., des Staatsvermoͤgens im Algemeinen aner⸗ 
Tannt find. — 

Man fonnte fih über dleſe nicht fo ſchnell cinigen, 
als fuͤr das Wohl der Voͤlker zu wuͤnſchen geweſen waͤre, 
denn wie jede empiriſch behandelte Wiſſenſchaft, ſo 
hatte auch die Staatswirthſchaftskunde das Schickſal, 
daß jeder, welcher deshalb Forſchungen anſtellte, das 
allgemeine Wohl von der Befriedigung feiner individu⸗ 
ellen Bedürfniffe und den Anfichten feines Standpunctes 
"abhängig machte. Es mar um fo weniger möglich, dies 
fem zu entgehen, als gerade das Drängen der Bedürfs 
niffe es war, dem fie ihre Entſtehung zu danken hatte. 

Einen nachtheiligen Einfluß, vorzuͤglich aber in 
Betreff der ſtaatswirthſchaftlichen Forſtkunde, zeigte es, 
daß man bei der Staatswirthſchaft unter dem Worte: 
Staat, nicht die Maſſe der Geſellſchaft, 
ſondern den organiſirten Staatskorper— 
verſtand, deshalb Staatswirthſchaft nur auf Der; 
miehrung und Sicherung des Staatsvernfdgens in dies 

fem Sinne, d. h. auf die zu gefeufchaftlichen Zwecke 
zuerbebenden, erheßbaren und erhobenen Fonds fich bes 
309° Dies führte zu einer unnatärlihen Trennung deg 
Staatds und Nationalvermögens, des Staats- und 
National s Einfommend, Da die Forſten gemöhnlih 
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gerade den größten Theil: des für allgeineine Zwecke 
vorbehaltenen Staatsgrundes ausmachten, fo mußte 
bei ihnen auch das Falſche diefer unnatürlichen Sondes 
rung am flärkften hervortreten und für das Nationals 
wohl zugleih am nachtpeiligiien wirken. Es war dies 
ſtets deſto mehr der Fall, je weniger man fie mit Der 
ruͤckſichtigung der Bedürfniffe und des Bortheilg der fie- 
benugenden Individuen behandelte , je mehr man auds 
ſchließlich nur das abgefonderte Staatsvermägen und- 
Einfommen in dag Auge faſſen wollte, | 
Die einzelnen Säle, mo dies fihtbar wird, follen, 
wo fi Gelegenheit dazu darbietet, berührt werden; ges 
warnt durch Die Daraus zu entnehmende Erfahrung, 
wird feine Regierung den Grundfag aus den Augen 
verlieren dürfen, daß die Forſte und ihre Benutzung 
uicht darnach betrachtet merden dürfen, Daß fie dem 

Staate ald Staat dag größte Einfommen gewähren fols 
len, fondern Daß allen Individuen, die Damit in Beruͤh⸗ 
rung fommen, die größt:möglichfte Befoͤrderung ihres 
phyſiſchen Wohlfeyns daraus’ erhalten. Der. Staat ald 
‚Staat Fann bei Diefer. Anfiht nie gefährdet feyn oder 
verlieren, ſohald wir uns Staat und Volk als Eins 
denfen. 

- Bon den Grundfäsen der Stantswirthfigaft hängen ' 
die der ſtaats wirthſchaftlichen Zorftfunde ab, daher iſt 
es nöthig, daß zuerft kurz die Verſchiedenheit derſelben 
dargeſtellt wird. 

9. 9. 
Syſteme der Staatswirthſchaft. 
Man hat die Eniſtehung und Vermehrung des Na⸗ 
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tonalwohlftandes aus ‚verfhiedenen Urſachen herleiten 
"zu fönnen geglaubt, und deshufb auch verſchledene Mits 
tel angewendet, um’ die Erhöhung deffelben zu. befärs 
den, Das Geld, indem es fih ale Werthmaß und 
Tauſchmittel darftelte , fehlen das Volfsvermögen von 
dem Ueberfluſſe und der Anhäufung der edeln Metalle 
abhängig zu machen, Die Leichtigkeit, mit welcher 
man fi) bei der Ausbildung des Weltverkehrs ale an 
deren Guͤter dafür verſchaffen kann, beſtaͤrkte in dieſem 
Glauben und alle Bedingungen einer guten politiſchen 
Oekonomie ſchienen erfuͤllt, ſobald eine große’ Anhaͤu⸗ 
fung von Gold'und Silber erzeugt und erhalten werden 
komte. Das leichteſte Mittel, dies zu bewirken, ſchien 
deshalb auch das weckmaͤßigſte / den Rationalmoptand 
zu vermehren. | 
Nicht alle Nationen hatten theils Bergwerte, das 
erſte Mittel zur Erlangung der Metalle, theils ‘zeigte 
ſich bald, daß das ſchwere Gold das fluͤchtigſte und bes 
weglichſte Gut ſey, daß gerade Die bergbauenden, Voͤl⸗ 
fer es am ſchwerſten zu erhalten vermochten und daß da, 
wo am mehrften hervorgebracht, am wenigſten vorges 


funden wurde. Es lag am Tage, duß der Eintauſch 


der Metalle weit leichter, vortheilhafter und ergiebiger 
war, als die Gewinnung; er blieb zugleich der einzige 
Meg, auf welchem es fi Völker, denen ed von Natur 
verſagt war, verfchaffen fonnten. Deshalb fahe man 
auch zuerſt den Handel als. die eigentliche Duelle de 
Nationalreihthums an, und zwar denjenigen Handel, 
wo der Berfanf an Ausländer beträchtliche IR, als der 
Einfauf der Inländer von dieſen. Dies zu bewirken 
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a ‚so 
Brebten die Regierungen und fo entRaud das Hans 
delsſyſtem, welches moͤglichſte Beſchraͤnkung der Eins 
fuhr und Erweiterung/ Vergrößerung der Ausfuhr zum 
Zwecke hat. 

Dies Syſtem, lange gehalten von der DBemerfung, 
Daß bei allen Handlungsvölfern die größte Anhaͤufung 
der edeln Metalle ftatt findet, beruhet nicht darauf, den 
MWohlftand. der Nation Durch die Vermehrung der eiges 
nen Erzeugung zu erhoͤhen, fondern Darauf, ſich fo viel 
als möglich von der fremden Erzeugung anjueignen unp 
fo wenig als moͤglich von der eigenen dafür zu geben. 
Es war deshalb von Natur ein feindfeliges gegen ans 
dere Voͤlker, auf deren Koften das handelnde reich wer⸗ 
den will, indem fein gleicher edler Austaufch dee Des 
duͤrfniſſe ſtatt findet, wo man fo viel giebt .als empfängt, 
ſondern ein übervortheilender, wobei man weniger giebt 
als erhält... Deshalb war Dieg Spitem eine Duelle ewis 
ger Kriege und der Handel, dieſe ſchoͤne Frucht der 
Kultur, wo die Voͤlker durch gegenſeitigen Austauſch 
ihrer Erzeugung, die Geſchenke der Natur gleichmäßig 
über die Erde vertheilen, ſcheint noch heute mit Blut 
benegt werden zu müffen, wenn er für ein Volt den 
hoͤchſten Gewinn abwerfen ſoll. So nahe als ueber⸗ 


| vortheilung mit Betrug, dieſer mit Kaub verwandt iſt, 


ſo nahe war die Handelspolitik mit der betruͤgeriſchen 
und raͤuberiſchen Politik verſchwiſtert. Davon zeugen 
die Unterjochungen friedlicher. Volter zum Votheile des 
Handels. ⸗ 

Wie gewoͤhnlich die Extreme ſich beräßren, on war die. 
von Colbert in Frankreich angenommene uud unbedingte 


. 
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Betolgung des Handelsſyſtems in Franfreih, die das 
ſelbſt zu Gunſten defieiben flattfindende Unterdräcfung 
‚des Landbaues, Die Urfache, daß Durch den fharffinnis 
gen Duesnay der Ackerbau ‚als die einzige Duelle des 
| Nationalvermögene dargeſtellt und von ihm das phyfi o⸗ 
kratiſche oder dlonomiſtiſche Spfiem qebildet wurde, 
Er bemerkte die nachtheiligen Folgen ded Druckes, unter 
welchem ‚der Landbau ſchmachtete, Die Nothwendigkeit 
Ihn, der das einzige ſchien, wodurch eine größere Menge 
von Erseugniffen hervorgebracht werden kann, zu beben. 
Er folgeste aus der. Idee, daß Die landwirthſchaftlichen 
Arbeiten allein als productiv betrachtet werden könnten, 
die Lehre, daß die einzige Vermehrung des Nationals 
reichthums in der Bearbeitung der Erde zu fuchen fey, 
woraus der Sag, daß aud bloß dag Grundeigenthum 
beſteuert werden. koͤnne, von ſelbſt hervor ging. — 
Wenn feine Gegner, die Vertheidiger des Handelsiys 
ſtems, die Hervorbringung des Bodens und feiner Bes 
bauer richtiger gewürdigt häften, fo.würden Quesnay 
und feine Schüler ihr Syſtem wahrſcheinlich auch fruͤher 
berichtigt und weniger ausgedehnt haben, woran die 
Hige des Streites verhinderte. 

Zwei Bemerkungen bieten ſich Hinſichts der For⸗ 
Ren bei dem phyſiokratiſchen Spfleme vorzüglig dem 
Bevobachter dar, Die erfie, daß man bei ihm die Eu 
jeugung des Waldbauers unendlich weniger beachtete, 
als die des Acerbauers und, daß man nicht einfaß, 
daß von der Vervolfommnung. des Waldbaues Die Vers 
mehrung der Erzeugung des Ackerbaues fo ſehr abbaͤn⸗ 
gig war, Daß die hoͤchſte Ausdehnung der Erzeugung 
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.. nur zu erwarten war, wenn die vollſtaͤndigſte und zweck⸗ 


mäßigfte Vertheilung des Bodens an-den- Bald; und 
Feldbauer erfolgte, 

Die zweite, daß das phnfiofratifche Syſtem ohne 
daß es die Forſtmaͤnner ahnden, dasjenige iſt, welchem 
fie bei „Ihren Anordnungen folgen; indem fie ihr Stres 
ben allein auf die größte Menge der Erzeugung richten 
und glauben, deſto mehr den Nationalwohlſtand zu bes 
fördern , je mehr fie Holz hervorbringen. 

‚Ehen fo wie der Phyſiokrat, vergeffen fie Babel, daß» 
es nicht der rohe Stoff allein if, welcher einen wirklichen 
Werth Hat, weil es ein ſolcher it, fondern daß er Dies 
fen Werth und feine Nüglichfeit erft Durch die Arbeit 


des Bereitend, des Vertaufchens., die Benntzung felbft 
erhaͤlt, daß die größte Menge des rohen Etoffes wenig 


zum Wohlfeyn des Volkes beiträgt, feines reich macht, 
wenn fie nicht bereitet, vertauſcht und benugt werden 
farın, Daß. in dem Gewerbe und Handel die Benugung 
erſt hervorbringen oder moͤglich machen, dieſe in der 
That auch hervorbringend find. 

Dieſe Bemerkung veranlaßte den Engländer Smith 
die Sewerbsthätigfeit, welche ex mit dem Namen Ars. 
beit bezeichnet, als Urquelle. des Vermögens zu bes 
trachten. Er räumt Dabei jedoch der Erzeugung der . 


‚Erde einen mittelbaren Einfluß ein, zugleich, bedingte 


er aber mit Recht Sparfamfeit, um die hervorgebrach⸗ 
ten Güter zu behalten, zur Entfiehung und Vermeh⸗ 
zung des Nationalreichthums, indem Dadurch die gleichs 


. falls ergeugenden Kapitale — der Gewerbſtamm — her⸗ 


vorgebracht werden. Man nennt Dies Das Induſtrie⸗ 


” 
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Eyſtem. Auch deſes wurde mit Erfolg in. (einen ein⸗ 
zelnen Saͤtzen angegriffen, weil die Entſtehungsurſache 
des Vermoͤgens zugleich fuͤr die Quelle und das Maß 
des Werthes angeſehen wurde. Es iſt aber nicht unbe⸗ 
dingt noͤthig, daß jedesmal der Stoff einen Werth bat, 
mwie- wir denn häufig fehen, daß dies nicht.der Tal if, 
wenn er nicht angewendet werden kann, fd wie dagegen 
auch eine Sache Werth haben kann, in der nod feine 
Arbeit ſteckt. So hat das Holz; in Nordamerifas Walde 
türen feinen Werth..und feine Hervorbringung kann 

da, wo es nicht benugt werden fann, das Nationals 
vermögen nicht vermehten; in Hol; armen Gegenden‘ 
kann dagegen ein Wald vielen Werth haben, der ſich 
ganz ohne Arbeit erzeugt hat. Eben fo ift die Menge 
des erzeugsen Holzes nicht immer das Maß feines Wers 
thes, fo wie auch nicht unbedingt die Menge der Darauf 
„gewendeten Arbeit das Maß des Werthes einer Holze 
waare ergiebt; fie wird es nur, wenn man ein wirflie 
ches Gut dadurch herzuſtellen ſtrebt. | 


ueberblickt man Diefe Soſteme kurz, fo findet mans 


daß das Handels ihſtem das Vermögen in der Anhäus . 
fung der Metalle findet, den Handel, als die Haupt⸗ 
quelle, woraus fie fließen, betrachtet, Das phyſiokra⸗ 
tifhe Syſtem dagegen die Bodenerzeugung und Die . 
landwirthſchaftliche 2c, Arbeit ir das haͤlt, woraus 
es entſpringt, 


das Induſtrie⸗ Syſtem das Vermögen aber von den 


Gegenſtaͤnden unterſcheidet, aus denen es beſtehet und... 


als Quelle deſſelben Boden, Arbeit uud Kapital oder 
Pfells Sr d. 3. L, u 3 
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Eparfamfeit als das Mittel das letztere gu erwerben, 


betrachtet. 
Daß es nit moͤglich iſt, eine klare Anſicht von den 


‚Grundgügen, nad welchen die Natlonalforſtwirihſchaft 


fih geftalten muß, zu erhalten, ohne die Kefultate der 


Pruͤfungen eines jeden diefer Syfteme zu fennen, wird 


ſich im Verfolge dee anzuſtellenden Unterſuchungen von | 


felbſt ergeben. 


6. Io. 


Ä ichtigleit der ſtaatswirthſchaftlichen Forſtkunde, Hinſichts 


der Befoͤrderung des Nationalwohlſtandes. 


Bon der Unrichtigkeit des Handels ſyſtems, bei wel⸗ 
chem die Erzeugung des Bodens wenig beruͤckſichtigt 
wird, iſt man laͤngſt uͤberzeugt. Sein Einfluß auf die 
Demoraliſirung und die Herabwuͤrdigung eines Volkes 
iſt uͤberall genug erkannt, um nirgends ohne Einſchraͤn⸗ 
kung geſtattet zu werden. Deshalb wuͤrde es auch 
uͤberfluͤſſig ſeyn, die Wichtigkeit der ſtaatswirthſchaftli⸗ 
chen Forſtkunde, In. Bezug auf daſſelbe, zu betrachten, 
ob fie ſich gleich auch Dabei zeigen würde, Deutlicher 
aber allerdings fpringt fie noch hervor, fobald man den 


‚beiden andern Syfiemen anhängt, bei welchen Die zweck⸗ 


mäßige Benugung und die Erzeugung der Erde fi als 
die Grundlage des Nationalwohlſtandes darſtellt. Sie 


iſt es, welche uns lehrt, wie die Holzerzeugung am vor⸗ 


theilhafteſten vertheilt werden kann, um dem Boden uͤber⸗ 


haupt die groͤßte und werthvollſte Erzeugung abzugewin⸗ 


nen, ob wir Vortheil dabei haben, der Holzerzeugung 
mehr oder weniger Boden einzuräumen, welche Art der. 
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Holzerzeugung ans am. mehrſten Ertrag gewaͤhrt. Sie 
trenut und iſolirt Die Voͤlker nicht feindſelig, indem ſie 
lehrt, wie eines auf Koſten des anderen ſich bereichern 
kann, ſondeen ſie ſtellt nur Grundſaͤtze auf, welche dem 
Intereſſe aller gemäß find. Ohne eine zweckmaͤßlge, nad) 
den Grandfägen der Staatswirthſchaftslehre geregelte: 
Anordnung der Erziehung des Holzes, wozu bald mehe 
‚bald weniger, aber immer eine fehr große Bodenflaͤche 
nörpig iſt, iſt es unmöglich, die Bodenerjengung 
fo gu erhöhen, wie fie bei ihr erhoͤht werden kann und 
wenn die Waldwirthſchaft nicht vervollkommnet und 
ſtaatswirthſchaftlich geordnet iß, Fann auch der Acker⸗ 
bau mit feinen derſchiedenen Zweigen nie die hoͤchſte 
Stufe der Vollkommenheit erreichen. Der Zweck, die 
vollkommenſte Beuutzung des Bodens, kann nur erreicht 
"werden, wenn dieſe beiden Geſchwiſter mit bereinsen 
Kräften darnach ſtreben. 

Es iſt Deshalb auch hoͤchſt auffallend, wie man den 
Forſtwerth, der eine ſo große Bodenflaͤche zur Erzeu⸗ 
gung eines rohen Stoffes in Anſpruch nahm, in ſtaats⸗ 
wirtbſchaftlicher Hinſicht, fo ſehr außer Acht laſſen 
fonnte, den Einfluß 1 welchen ‚feine zweckmaͤßige oder 
unzmwechnäßige Benutzung des Bodens auf den Natio⸗ 
mlwohlſtand zeigt, fo wenig würdigte. Es iſt ame 
endlich. viel darüber gefchrieben worden, wie man einen 
Wald erzieben muß; aber mo er am zweckmaͤßigſten zu 
ersieben IR, welcher Boden ihm einzuräumen it, welche 

\ Art von Wald ſtaatswirthſchaftlich den hoͤchſten Ertrag 
giebt 1- bis zu welchem Punkte die Holzerzeugung ver⸗ 
mehrt werden muß, oder von welchem an fie für den 


& 
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Nauionalwohlſtand nachtheilig wird , wenn dadurch eine. 
Beöinträchtigung einer andern Bodenerzengung ſtatt fins 
det / in welchen Fällen der Eintaufch des Holzes wuͤnſchens⸗ 
werther iſt als die Erziehung, oder wie der Ertrag des 
Boden‘, der zur Erziehung von Hol; für den Handel 
beſtimmt iſt oder. werden muß, zu fliehen koͤmmt, dieſe 
und viele andere Gegenfkände find nie vollfändig und . 
vorurtheilsfrei unterſucht worden, Doch iſt es aber fo 
‚ einfarh , bevor man das Holz erziehet, ‚zu unterfuchen, . 
ob dies auch nothmendig oder vortheilhaft iſt, was 
und wie es am vortheilhafteften für Den allgemeinen 
Staatszweck erzogen werden kann, und ob .diefer nicht 
vielleicht Die. ganze Erziehung unzweckmaͤßig macht: Ehe 
man, wie in Deutfchland fo häufig der Far iſt, den viers 
ten oder fünften Theil einer Bodenfläche ausſchließlich 
, jur Erzeugung eines rohen Stoffes beſtimmt, folte man 
doch wohl die Nothwendigkeik oder den Werth diefer 
Erjeugung ganz genau unterſucht Haben, um fo meßr, 
ale das Holz fi fo wefentlich von anderen rohen Stofs - 
fen unterfcheidet. Wenn man irgend eine andere Pflans 
zenerzeugung zu vermehren ſucht, fo iſt kaum nöthig zu 
fragen, ob ſie vortheilhaft iſt, denn ſie iſt es beinahe 
immer. Der Vermehrung der Cerealien folgt die Ver⸗ 
miehrung der Bevoͤlkerung, die Vermehrung der Tauſch⸗ 
artikel zus Bekleidung, zur Befriedigung. eines wahren 
oder eingebildeten Bedärfniffes If immg; eine Vermeb⸗ 
sung des Nationaleinfonmens. Nicht fo Das Holz. 
Die Vermehrung Deffelben, über den nothmendigen Bes 
darf hinaus für Diefen, vermehrt auf Feine Art das 
Narsionalvermögen oder hat einen Werth, mie weiter 
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unten’ gezeigt werden wird: als Tauſchartikel kann 


das Holz im Verkehr mit anderen Voͤlkern nur ſelten, 
wegen des großen Volumens in Verhaͤltniß ſeines Wer⸗ 
thes, benutzt werden, und dann iſt es immer der ſchlech⸗ 


teſte Tauſchartikel, den man haben kann, woruͤber eben⸗ 
falls der Beweis geführt werden wird, Die Erzeugung 
von Holz über den Bedarf hinaus, iſt nur in dem einen 


Falle vortheilhaft, wenn der Boden jede andere verwei⸗ 
gert oder -dabei mittelbar ein anderer Zweck erreiht - .- 


wird. Man hat aber eben fo. wenig daran gedacht, zu 


/ ‚beimmgn : was nothwendiger Bedarf des Holzes ge⸗ 
"nanne werden muß, als die nötfige und vorthellhafte 


Flaͤche zu ſeiner Erzeugung feſtzuſetzen, oder zu unter⸗ 
fuhen, ob Vermehrung oder Verminderung des Walk 
des wuͤnſchenswerth ſey. Die Sorfimänner fonnten ih⸗ 
rer Stellung nach nur Ein Ziel im Auge haben, die 


ruͤckſichtßloſe Vermehrung des Holzes und die Staats 


wirthe fümmerten fib zu wenig um den Wald, 

Der Mangel jeder directen ſtaatswirthſchaftlichen 
Anordnung für die Waldwirchfchaft würde meder bes 
merkenswerth woch nachtheilig feyn, wenn man die Her⸗ 
fielung -des Zweckmaͤßigen darin dem Gefaͤhle und Des 


dürfniffe aller Glieder der Geſellſchaft überlaffen hätte, 
oder ganz ruͤckſichtslos überlaffen Ffonnte, denn dieſe 


fielen bei voller Freiheit Des Handelns zufegt inner abs 
les beſſer ber, als die aͤngſtlichſte ſtaatswirthſchaftliche 
Berechnung, aber “gerade in Hinficht des Waldes fand 
in der Regel die wenigſte Freiheit der Bodenbenutzung 


ſtatt, die Verwaltung und Benutzung deffelben ‚wurde F 
am mehrflew: direct angeordnet, die Hotzerziehung war 
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keln Gegenſtand der vom freien Verkehre umd dem Ges. 
‚fühle, des Bevürfnifles abhängig war, fo mie Den 
auch nicht zu lengnen iR, daß aus andern Ruͤckſichten 
dies nit unter allen Berhältniffen fatt finden Fan. 
Dabei ift es, allerdings auffallend, Daß man feine 
ſtaatswirthſchaftliche Grundlage zur Anordnung der 
Waldwirthſchaft zu erhalten ſuchte, einſeitig genug 
ohne weitere Unterſuchung bes. Nothwendigen uud 
Zweckmaͤbigen, alles darin fegte: Einen der rohen 


Stoffe, woraus die Walderjeugung benehet mdonche 


au vermehren. 


6. 11. 

Urſachen und Folgen der Richtachtung der Verwaltung und 

Benutzung der Forſten in der Staatswirth⸗ 
ſchaftslehre. 


Die naͤchſte Urſache, warum man die Forſtverwal⸗ 
tung ſich ſeibſt uͤberließ, liegt unſtreitig darin, daß die 
Syſteme der Staatswirthſchaft ſich nur mit den Vers 
mehrung der Stoffe, oder der Erzeugung im Allgemeis 
nen, befdyästigen und. ſchon deshalb vermeiden, Den 
groͤßern oder geringern Werth der einen oder der andern 
ju beflimmen,. weil fi diefer Beſtimmung ſo viele 
fhwer zu beſiegende Hinderniffe in den Weg ftellen. 
Mit Recht uͤberlaͤßt man dies der Geſellſchaft ſelbſt, 
weiche Durch das Beduͤrfniß, Die Nachfrage, Den Preig, 
den Gewinn bei der einen oder anderen Erzeugung baxs 
auf geleitet wird, den Werth Der verfchiedenen Erzeu⸗ 
gung und die nothivendige Begünfligung der einen oder 
der andern, beinahe inftinctmäßig zu erfenuen. Viel⸗ 
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leicht IR gerade das Holz hier dasjenige, wäs der Hank . 


wirthſchaftlichen Bereſchnung am wenigſten ganz entzo⸗ 


gen werden kann, denn theils verſteckt ſich bei ihm mehr 


als bei irgend einer anderen Erzeugung das ſcheinbare 
Beduͤrfniß hinter dem Glauben, Daß es das wahre ſey, 


tbeils liegt zwiſchen dem Gefuͤhle des Bedarfs und der 
Moͤglichkeit, ihm zu genügen, ein zu langer Zwiſchen⸗ 


raum, als daß man nicht wuͤnſchen ſolte, die Nothwen⸗ 
digkeit, fuͤr die Erfuͤllung feiner Forderungen Anſtren⸗ 
gungen zu machen und zu arbeiten, lange voraus zw 
ſeben. Demungeachtet wird zuletzt, wenn auch nicht 
"ohne empfindliche Folgen falſcher Maßregeln, ſelbſt hier 
die freie und ungehemmte Bewegung der Geſellſchaft ge⸗ 
. nügen, das herzuſtellen, was ihr am zutraͤglichſten iſt. Wo 
aber die Regierung die Frelheit des Handelns der Indivi⸗ 
duen hemmt und ſich die directen Anordnungen vorbe—⸗ 
hält, da duͤrfen wohl auch Die Unterſuchungen über die 


Zwecknaͤßigkeit derfelben nicht fehlen, Man behielt, ' 


fonderbar genug, gleiche Handlungsweiſe bei gang bers 
ſchiedenen Verhaͤltniſſen bey. Wenn man in der Staates 
wirt chaftslehre nicht Daran denkt, nachdem man im 
Allgemeinen angenommen hat, daf der Landbau die fs 


Gere Quelle des Nationalreichthums ſey, auch u ung - - 
terſuchen und zu beſtimmen, ob der Landwirth vorzuͤg⸗ 


lich fein Streben auf Vermehrung der Viehzucht oder 
des Koͤrnerertrags richten foll, ob ee mehr Wieſen odee 
eigentlichen Acker haben muß, fo, ift das ganz richtig, 
denn er ſelbſt muß am beſten wiſſen, ob es Ihm am vor—⸗ 
theilbafteſten iſt, ſelnen Grund zu behuͤthen und zur 
GSraberzeuguns ‚du benugen oder zu beackern, Klee oder 
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Weiden zu baten, und da er mit Beachtung dei Rechte 
eines Dritten die Benutzung ordnen kann, wie er will, 
fo uff genug geſchehen, wenn man den Ackerban im- Als 
gemeinen: nicht zu Gunften des Handels unterdruͤckt, 


| | die Hinderniffe: hHinwegräumt, welche ſeiner Vervolks - 
kommnung fich enfgegenfegen. - Wenn man aber von 


Staats wegen beſtimmt, daß das was Wald iſt,' auch 
Wald. bleiben muß, wenn 'man nicht erlaubt, Forſt in 
Feld umzuwandeln, den Hochwald In‘ Niederwald zu 


verändern, den Grund zu beweiden, ſtatt Holz zu zie⸗ 


. 2 


hen, dann übernimmt man auch für den Staat die 
Verpflichtung, den Vortheil und. Nachtheil jeder Anords 
nung und Handlung, melche- unmittelbar von det Res 
gierung ausgehet, ſowohl ſtaatswirthſchaftlich, als mit 
Beachtung der Intereffen der Individuen, zu berech⸗ 


nen. Eine gleiche Verpflichtung findet in Hinficht der 


Forſten Ratt, welche unmittelbares Staatseigenthum 


ſind und ſich unter Verwaltung der Staats beamten bes -- 


fi den. Ob und wie die Regierungen diefen Verpflich⸗ 


“tungen nachkommen fönnen? gehört nicht hierher zu bes 


antworten, wo bloß die Unterfüchung der Urſache o aus 
denen die ſpecielle Ordnung der Waldwirthſchaft von 


den Staatswirthſchaſtslehrern unbeachtet blieb, gekuͤhrt 


wird, um zugleich zu erweiſen, daß ſie nicht undeachtet - 
bleiben kann. 


Eine andere der Urfachen, welche diele Vernach⸗ 


laͤſſgung bewirkten, liegt in der Art und Weiſe, wie 
die Forſtwirthſchaft entſtand. | 

So lange die Walderzeugung, botziglic aber die 
Helzerzengunz— von ſelbſt größer war als die Verehrung 
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und das Serurfeih, gab es gar feine Forſtwirthſchaft. 


"Sie entſtand erſt als man ſahe, daß bei einer ungere⸗ 
gelten Benutzung der Wälder die gewohnte Befriedis - 
gung des Beduͤrfniſſes gefährdet twerden koͤnnte, daB 
die ‚wirkenden. Naturkräfte einer Leitung und -Unterfäs 
gung bedürften, um bei der verkleinerten Maldfläche 


den vermehrten. Anfprüchen zu genügen, Es iſt ſchon 


oben gezeigt, daß die erſte Forſtwirthſchaft uͤberhaupt 


nur negativ war, daß ſie entſtand, als es noch gar 


keine GStaactswirthſchaftslehre gab. Es lag deshalb auch 
in der Natur der Sache, daß den Forſtverwaltern feine 
andere Weiſung gegeben werden konnte, als fuͤr das 
Holz zu ſorgen, was gefordert und gebraucht wurde. 
Wenn es nur da war, ſo war man auch zufrieden, ohne 
darnach zu fragen, was es der Nation foftete und ob 


— 


man nicht wohlfeiler, durch Verwendung kleinerer oder 


ſchlechterer Flaͤche, duch kuͤrzere, auf die Erziehung 
verwandte Zeit u. ſ. w., dazu fommen koͤnnte, ob es 


nicht gerathner ſey, „Dusch irgend ein, wenn auch hart 


fheinendes Mittels das Volk zu lehren , fein ſcheinba⸗ 


res Beduͤrfniß von ſeinen wahren unterſcheiden zu ler⸗ 
nen. Der Stastswirch konnte ſich auch auf dkefe Uns 


terſuchungen gar nicht: einlaffen, denn er fannte das 


Techniſche der Forſtwirthſchaft viel zu wenig, um Irgend 
einem. Einmurf gegen feine Idee Fräftig zu.begegnen. 
Der Forſiwirth war aber noch viel weniger, weder im 


ſtaatswirthſchaftlich zu betrachten. Theils war er gar 


nicht im— Stande einen Flaren Begriff deshalb zu, faſſen, 
theils haͤtte er gerade zu gegen ſeine Mutereſſen/ Mei⸗ 


Stande noch geneigt, ſeine Waͤlder und ſein Wirken darin, 
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nungen und Borurtheile handeln müffen. Immer Biele 
ſich die Forſtwirthſchaft von der übrigen Staatsverwals 
tung ſo iſolirt ald möglich und bei der Unbekanntſchaft 
‚mit dem Technifchen, den Mitteln, welche hinreichten, 
den an fie zu machenden Korderungen zu genügen, fonute 
fie weniger ,. ale alles andere, von der Bedingung , fich 


dem allgemeinen Staatszwecke anzupaſſen, berührt wer⸗ 


den. Dan fühlte indeß in der neuern Zeit Das Nach⸗ 


theilige dieſer einfeitigen Selbfiftändigfeit gu. ſehr, um 


ihr Diefelbe laͤnger zuzuſtehen, eben fo wie die Forſt⸗ 
"männer, fö wie fie in nähere Verbindung mit der hoͤ⸗ 


bern Staatswirthſchaft traten, ſich von ſelbſt oft auf 


einen hoͤhern Standpunkt erhoben. 

Was ſelbſt die Phoſtokraten verleitete, Die voll⸗ 
kommne Benutzung des Waldbodens weniger ſcharf in 
die Augen zu faffgt und die Forſten fo ſehr unbeachtet 
zu loffen, mar auch noch der. Mangel an Aufforderung 
ſehr Haushälterifch mit dem Boden umzugehen, da mau 
im Allgemeinen immer noch annehmen faun, DaB in 


‚Europa die vorhandene Bendlferung, in Verhaͤltniß zu 


derjenigen, welche es ernähren kann, fehe dünn iſt, fo 
mie die große Verbeſſerung, welche der Bodenkultur im 
Algemeinen noch fähig if. Es iſt ganz natürlich, . daß 
mian den Forſtmann Hinſichts feiner Verwendung und 
Benutzung weniger ſcharf beachtet, wenn man einmal 
ſiehet, daß der Landmann kaum im Stande iſt feine 


jetzt in Kultur habenden Flaͤchen vollſtaͤndig zu benutzen, 


daß durch eine ſorgfaͤltigere Bearbeitung deren Ertrag 
noch ſo ſehr erhoͤhet werden kann, daß aber auch im All⸗ 
gemelnen nicht Dad eigentliche Beduͤrfniß es iſt, welches 
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gu den’ unſtrengungen einer volllommnern Kultur auf⸗ 
fordert, Haͤtten wir, ſtatt vielleicht durch ſchalttomaͤbis 
in Europa kaum 1500 Menſchen, 4000 auf der deut⸗ 
fen Meile, kaͤme unſere allgemeine Beboͤlkerung nur 
der vieler einzelner Provinzen und Landſtriche gleich, 
laͤge uns deshalb das Beduͤrfniß der ſtrengern Kontrolle 
der Verwendung des Bodens naͤher als jetzt, ſo wuͤrde 
die Frage: wie der Boden zwiſchen dem Landbauer und 


Forſtwirthe am zweckmaͤßigſten getheilt und. wie der legs. 


tere feinen Theil für die Befriedigung der allgemeinen: 
Bedürfniffe am beiten und zweckmaͤßigſten bewirch(chafe 
ten muß? mit mehr Aufmerffamfeit und wahrſcheinlich 
auch greündlicher als bisher unterfucht tmorden feyn! 
Daß den Beduͤrfniſſen der europäifchen Bevälferung 
auch bei einem unvollkommnen Kulturzuſtande des Lan⸗ 
des genügt werden kann, erhält theils dieſen, theils 
verhindert es die engere Bereinigung der verſchiedenen 
Bodenbenußungen zur Erreichung des allgemeinen Zwecks. 
Das Streben nach Vervollkommnung des Wohlſtandes, | 
Erhöhung des Wohlſeynß, konn nie die Kraft haben 
wie Das zur Erhaltung, zur Stcherung der bedroheten 
Eritteng. — Daß einzelne Kleine Striche Europas eine 
folde Bevoͤlkerung haben, daß ſich dieſelbe darauf nur 


mit Anfirengung und Beachtung der forgfältigfien Br 


denbenutzung erhalten koͤnnte, kann im Allgemeinen 
keine Wirkung erzeugen, da hei der Verbindung, in 
welcher alle europäifchen Länder unter einander ſtehen, 
feines als iſolirt zu betrachten iſt, und dag Herzuſtroͤ⸗ 
men der Beduͤrfniſſe, wo fie entſtehen, dieſen abhilft, 
ehe ſich dadurch die ſorgfaͤltige Unterſuchung erjeugen 


Ed 


44 
kann, ob ihnen nicht durch vervollkommnete allgemeine 
Bodenbenutzung abzuhelfen wäre ?— Wirtemberg dürfte 
60 Jahre lang auf fih allein beſchraͤnkt ſeyn und die 
Staatsverwaltung wuͤrde ängftlicher unterfuchen , ob die 
Forſtverwaltung Grund entbehren kann und ob dieſelbe 
ſtaatswirthſchafttich ſey, als jetzt. Ein Hungerjahr er⸗ 


zeugt die Idee und Eine reichliche Ernte erſtickt ſie 


wieder. 

Mag aber auch nicht die Noth der Erhaltung; fons 
‚bern dee Wunfch zu einer größern Vervollkommnung des 
Natlonalwohlſtandes die Idee zu einer gemeinnägigern 
Behandlung der Forfien erzeugen und die Bildung dee 


Grundfäge, nach denen die Anordnung deshalb zu trefs 
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fen if, wünfchenswerth machen; daß diefe bisher nicht 


vorhanden war, blieb darum eben ſowohl nicht ohne 


nachtheilige Folgen, indem allerdings. der National⸗ 
wohlſtand unter Vernachläffigung derfelben Het, Die 


Bewirthſchaftung der Forſten nach einer einfeltigen 
Idee, die Iſolirung der Forſtwirthe bei ihren Arbeiten, 
machte, daß fie zu einer feindſeligen Kaſte wurden, wel⸗ 
che jeder Veränderung, jeder Benugung twideritrebten, 
ſobald ſie nicht in ihrem Sinne, nicht zur Beguͤnſti⸗ 
gung des Waldes erfolgte. Der Gorfmenn Fannte kei⸗ 
nen andern Beruf, als Holz zu erzeugen; Holz, wie es 
ihm das ſchoͤnſte und beſte duͤnkte, und was ihm zur 
Erreichung dieſes Zweckes nachtheilig ſchien, war und 


blieb ihm verdammenswerth! Man fühle wohl in der- 
Ä neuern Zeit die Bedeutung dieſes Vorwurfs und ſucht 


ihn als ungerecht von ſich abzulehnen; man will’ ſchon 
laͤngſt den flantswirchfchaftlichen Sinn in der Forſt⸗ 
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wirthſchaft "gehabt haben, da feine Nothwendigkeit 


wicht zu beſtreiten if: Kaum duͤrfte er aber in einer 
Foͤrſtverwaltung durch die That genuͤgend nachzuweiſen 
feyn. Wo zeigt fih das Beſtreben, ſich aus den Sors 
fien alle. natürlichen Fruchtbodens zu entledigen und 


Dagegen den · natuͤrlichen Holzboden zu erhalten?’ — Wo u 


find die Sorfibeamten ; welche fich beeiferten, den Wald 
jeder, entweder unfhädlichen -oder mehr Nuten als 


Schaden bringenden Nugung zu Öffnen? — Welches 


iſt die. Forſtverwaltung, welche, bei der Ueberzeugung, 


: dem Bedärfniffe aus der kleinern Forſiflaͤche gu genügen, 


auf. Berfleinerung derſelben antrug? — Wo ward die 


Erziehung von Holz zur Ausfuhr von der Forfiverwals 


tung zuerſt für nachtheilig erkannt? u. ſ. w. Unfere 
Forſtdireetlonslehren befhäftigen fich fo wenig unbefans 


gen. mit diefen Gegenkänden, tie die Divectionen- 
felbſt. Nur bei den Höhern Staatsverwaltungen zeige 
fich das Beſtreben, aus den liberalen Grundfägen der - 


Bermaltung im Allgemeinen, nicht aus der Ausbildung 


der ſtaatswirthſchaftlichen Forſtkunde, die Beförderung 


des Staatszwecks unbefangen und vorurtheilelrei in das 
Auge zu faſſen und zu ſuchen. 
> 5 12. 
Bat. bisher zur Bildung eines Syſtems der haotswirchfihafte 
- lichen Forſtkunde geſchehen iſt. 


w 


Wir haben mehrere Lehrbuͤcher welche ein Soſtem 


aufzuſtellen ſuchen, nach welcher die Regierungen die 


Nationalforſtwirthſchaft zu ordnen ſich beſtreben ſollen; 


es kann daher wohl nicht anders als auffallend fen, 


wenn der Mangel einer ſtaats wirth ſchaftlichen Sorftfunde 
behauptet wird., Der Beweis, Daß die bisherige. Sheos 
tie der vollkommnen Nationalforſtwirthſchaft zu mans 
gelhaft fey, um für eine folche zu gelten, wird dabei 
unerläßlih. Bei der Gleichheit der Ideen aller Forſt⸗ 
ſchriftſteller in diefer Hinſicht iſt es angenehm, fich nicht 
mit Einer Schrift oder Einem ESyſteme beſchaͤftigen und 
ihre Mängel und Irrthuͤmer hervorheben zu Dürfen, fons 
dern fi deshalb bloß auf Das Allgemeine beziehen zu 
Sonnen, denn Die anzuſtellenden Unterfuchungen ſollen 
einen polemiſchen Charakter moͤglichſt vermeiden und 
dem reinen Streben nach Ausbildung der Wiſenſchaft 
treu bleiben. | 
Zuerſt muß uns in die Yugen fügen, daß alle ung - 

fere Forſtdirectionslehren nicht auf ſtaatswirthſchaftli⸗ 
he, fondern beinahe aus ſchließlich auf rein forſtwirth⸗ 
ſchaftliche Unterſuchungen gegruͤndet ſind. Die Anord—⸗ 
nung der Forſtwirthſchaft für den allgemeinen Staats⸗ 
zweck kann aber nicht ohne Beruͤckſichtigung der Grunds 

fäge der Staatswirthſchaftslehre getroffen werden. Vie⸗s 
les laͤßt fi ohne Dies gar nicht klar überfepen oder bes 
urtheilen. 
| So fehen wir, um nur einige Veiſpiele von unzaͤh⸗ 

ligen anzufuͤhren, welche ſich im Verfolge der Unterfis 
chungen vom ſelbſt darſtellen werden, daß des kurze Um⸗ 
trieb in Brennholzwaldungen fuͤr den einzelnen Forſtbe⸗ 
ſitzer vortheilhaft iſt, obgleich weniger Holz in ihm ers 
geugt wird, als In dem längeren, der demohnerachtet 
weniger Ertrag giebt. In der Staatsforſtwirthſchafts⸗ 


lehre erklärt man die Derfürzung des Umtriebs fuͤr un⸗ 
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zulaͤſtg, weil die Production dadurch vermindert wird. 
Hir bleibt, ein ungeloͤſtes Raͤthſel. Der verfürzte Um⸗ 
trieb gewährt jedem Einzelnen einen groͤßern Ertrag, 
ohne daß ein anderer Einzeliter Dadurch einen Verluſt 
erleidet, wenn er eben fo viel Brennſtoff in jungem 
Holze, ale in altem echäft. Wie kann nun das Ganze 

Schaden haben, wenn viele Einzelne Gewinn und kei⸗ 
ner Schaden hat? — Ohnerachtet die Irrung klar iſt, 
fo bleidt man doch dabei ſtehen, weil die Production 
im Ganzen vermindert wird und das Ganze Daher Vers 
luſt Haben muß: Das Närhfel loͤßt fih, fobald man es 
ſtaatswirthſchaftlich betrachtet, denn ‚dann findet Man, 
daß Das Geldfapital werbender if, als das Holzkapi⸗ 
tal, daß Die Verwandlung des Holzfapitals in GSeldfas 
pital dem Ganzen eben ſowohl Gewinn bringen muß, 
als dem Einzelnen, fo lange fi die Verminderung, | 
welche Dadurch erfolgt, auf etwas überflüffiges oder doch 
entbehrliches. erſtreckt, welches , die Länder eingeln oder 
äufanımen betrachtet, ‚bei der Holgerzeugung Noch dee: 
Fall iſt, da im Allgemeinen mehr Holz; wächft ale bes 


Durft wird, und felbft.die Herbeifhaffung des Hohes: 


in Gegenden we fein Ueberfluß iſt, In der Regel weni—⸗ 

ger koſtet als das Kapital eintraͤgt. Betrachtet man 
daher die werbende Eigenſchaft der Kapitale, ſo wird 
man nicht mehr gegen die allgemeine Herunterſetzung 
des Umtriebs der Brennholzwaldungen ſeyn, fo lange 
bie Berminderung der Erzeugung dadurch 
nur entbehrliches Holz betrifft, oder fo lange 
der Ertrag des Kapitals die Koften der Herbeifchaffung 
von deshalb -fehlendem Holze überfieist. If dag nicht 
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mehr der Fall, ſo wird man von ſelbſt aufgefordert 
ſeyn, den’ Umtrieb länger hinguszuſchieben, weil dies 


dann Vortheil bringt. Wir ſehen daher hier gleich, wel⸗ 


hen Gewinn die Nationaldfonomie Davon ziehen kann, 
wenn die Forſtwirthſchaft ſtaatswirthſchaftlich begruͤndet 
wird, und wie wenig die Forſtdirectionslehrer genaue 
Bekanntſchaft mit den Grundſaͤtzen der Steatewirth⸗ 
ſchaftslehre entbehren koͤnnen. 

Eben ſo wird der Forſtmann nie im Stande ſeyn, 
das Nachtheilige großer Waldungen, welche zur Erjem 
‚gung von Holz sur Ausfuhr beſtimmt find, zu erkeunen 
vermögen ‚.wenn ex nicht begriffen bat, welchen Einfluß: 
Die Arbeit auf die Erzeugung und Vermehrung des Ras - 
tionalwohlfiandes hat, Die Wälder: find darum ſo ums. 
vortheilhaft, weil fie verhaͤltnißmaͤbig ſo wenig Arbeit 
aufnehmen und als Guͤther darftellen laſſen, nicht da⸗ 
zum, weil man dag Hol nicht effen kann. Der Flachs 
iR auch nicht zu effen, aber er nimmt mehr Arbeit auf 


"und erzeugt dadurch ein größeres Nationaleinfommen, . 


Es würde ganz überflüffig ſeyn bier auszuführen: 
und durch Beifpiele zu beweiſen, DaB man ohne Beleh⸗ 
rung durch die Staatstirehfchaftslehre nicht den Umz. - 


"trieb für einen Forſt, nicht Die anzubanende Holzart, 


richtig beſtimmen kann, da ſich dies in der Folge uͤberall 
von ſelbſt ergeben wird, denn es wird ſchon das Ges. 
 fagte nachweifen, daß für die Anordnung der: Forſt⸗ 
wirthſchaft eine ſtaatswirthſchaftliche Begruͤndung uner⸗ 
laͤßlich iſt. Den Bewels, daß dies bisher nicht gefchehen. 
iſt, wird wohl jeder mit der Literatur vertraute Sr 
mann erlaſſen. 
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Dagegen bat man eine Menge Segenfände a als ung _ 
mittelbare Theile der Forſtdirectionslehre betrachtet, 
welche wenigſtens der ſtaatswirthſchaftlichen Forſtkunde 
ganz fremd ſind. Das iſt die Anordnung der techniſchen 
Behandlung und Benutzung. Dies gehört der eigentlis 
chen Forſtwiſſenſchaft {ty denn wenn man einmal eine 
niedere und eine höpere Sorfiwiffenfchaft haben will, obr 
gleich im Grunde der Unterfchled nicht gemacht merden 
folte, fo kann man ihn wenigſtens nicht fo treffen, daß. 
Die höhere Forftwiffenfchaft das lehrt mag jeder fubals 
terne Forſtbeamte, der nur irgend feine Pflichten gu erz 
füßen im Stande feyn fol, opnehin wien muß. Wenn 
wir die fogenannte Direction des innern Forſtweſens be 
trachten, fo. finden wir nichts darin als Die Lehre vom 
Waldbaue, von der Zugutemadung der Walderzeugung 
und vom niedern Forſtſchutze. Niemand wird allgemeine 
zweckmaͤßige Anordnungen zur Waldwirchfchaft vorfchlas 
gen fünnen, der nicht mit dieſen Gegenfländen genau 
bekannt I, denn. man darf nie aus den Augen verlieren 


7 was die zweckmaͤßige Waldwirthſchaft im Einzelnen bes 


Dingt, . Aber. deshalb. Hat- man nicht noͤthig mit der 
ſtaatswirthſchaftlichen Forſtkunde ein Lehrbuch Des Waldy 
baues ꝛc. zu. verbinden, fo wenig als fich die Staats⸗ 
wirthſchaftslehre überhaupt mit pen Einzelnheiten des. 
. gandbaues und der Gewerbe befaßt, - Eben fo find viele 
Sachen der fogenannten Direction des äußern Forſtwe⸗ 
ſens, ebenfaus ein hoͤchſt unpaſſendes Wort, *) melde 





H Aeußeres torſtweſen ſoll die Geſchaͤfte ꝛc. außer dem 
Bade, inneres" die im Walde umfaffen, Wenn daher dev 
Sfeiis Su d. J. L 4 
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fich eigentlich mehr mit ſtaatswirthſchaftlichen Anords 
nungen befchäftigen fol, gar nicht Hierher gehörend. 
Den Wirkungsfreis der Zorftbeamten zu beflimmen, den 
Geſchaͤftsgang bei den Behörden; Die Kevifionen zc.,- 
alles das find der ſtaatswirthſchaftlichen Forſtkunde ganz 
fremdartige- Segenflände. Sie will die Beziehung der 
Forſtwirtbſchaft zur Nationatdfonomie unterfuchen , die 
Mittel auffinden, wie das Nationaleinfommen aus den 
Forſten den größten Gewinn erhalten fann und hält 
dazu die verfihledenen Arten der Wirthſchafts⸗ und Vers 
maltungsformen nach Ihren Endrefultaten gegen einans 
der, fegt ‚dabei ihre Vollkommenheit im ſich aber 
ſchon voraus, oder Äberläßt fie zu bewirken der Vers 
waltungs⸗ und fpecielen Wirtbfchaftsfunde. Dies iſt 
bier fo mie bei allen ſtaatswirthſchaftlichen Unterſu⸗ 
dungen. In dem Staate, in welchem gar feine Staats⸗ 
forſten ind, bedarf die ‚Regierung immer das Wiffen, 
welches die ſtaatswirthſchaftliche Forſtkunde umfaßt, 
denn ohne dies kann ſie nicht uͤberſehen, wie die Geſetz⸗ 
gebung auf die Forſten einwirken muß, aber ſie bedarf 
keiner eigentlichen Verwaltungskunde, da ſie nicht un⸗ 
mittelbar Forſten zu verwalten hat. 

| Beachtet man dies, ſo wird die Behauptung ge⸗ 
rechtfertiͤt erſcheinen, daß hin und wieder gute Mates 
rialien zur Bildung einer ſtaatswirthſchaftlichen Forſt⸗ 
kunde dargeboten worden find, daß dieſe ſelbſt aber,” 
in dem Sinne wie ſie hier genommen iſt, noch mangelt. 


dorſtinſpector durch ein Schreiben eine Kultur anordnet, fo 
gehört das zum aͤußern', wenn der Oberförfter fi fie ausführt, 
sum Innern Zorſtweſen! 2 


Ä 
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Daß bei einer verfchiedenartigen Behandlung der 
AUnterſuchungen das Reſultat derſelben auch ganz anders 
ausfaͤllt, daß manche Anſichten im der Forſtverw altung 
fi ändern, fo wie man die Urſachen und Folgen der⸗ 
felben einer unbefangenen Prüfung unterwirft, iſt eine 
natürliche Folge des geänderten: Standpunctes, von 
dem man ausgehet. 
$. 23. . 

oo. Meberbtid der abzuhandeinden Besenfände | 

Um dieſen verſchiedenen Standpuntt der Behand⸗ 
lung der Nationalforſtwirthſchaftslehre, gegen die bis⸗ 
her gewoͤhnliche gleich beſtimmt anzugeben, wird der 
Weberblick der abzuhandelnden Segenflände genügen. 

Dies fol in folgender Ordnung gefchehen : 


Erſter Abſchnitt. 
Von der Bezichung, in welcher die Sorten sur Na—⸗ 
tionaloͤtonomie ſtehen. | 


Zweiter Abſchnitt. "- 

Bon den Gegenfänden, melde zu unterfuchen 

find, um die Grundfäge aufftellen zu koͤnnen, nach wel⸗ 
cher die Nationalforſtwirthſchaft im Allgemeinen und 

Beſondern zweckmaͤßig zu ordnen iſt. | 


Dritter Abſchnitt. 

Bon den Einwirkungen der Regierung jur Herſteh⸗ | 
lung der zweckmaͤbigſten Nationalforſtwirthſchaft, ſo⸗ 
wohl durch die Anordnung Hinſichts der eigenen Staats⸗ 
forftoerwaltung, als durch die Sorfigefeggebung im Allge⸗ 
meinen. Ä a 


a 
- Die ſtaatswirthſchaftliche Jagdkunde und Fagdfis 
nanz⸗ und Verwaltungskunde ſoll dem 2ten Bande als 
Uunhang beigefuͤgt werden. 


Erſter Abſchnitt. 
Von der Beziehung, in welcher die Forſten 
zur Nationalokonomie ſtehen. 


! 
! 


_ 
| 
’ 


Erfies Kapitel. 
| Eintheilung und ueberſichi der Gegenſtaͤnde. 


Ey 14° 
Es kann nicht moͤglich ſeyn, weder ein zweckmaͤßi⸗ 
ges Urtheil uͤber die vortheilhafte Bewirthſchaftung noch 
Benutzung der Forſten zu faͤllen, noch den Werth jeder 
Walderzeugung genau zu uͤberſehen und darnach zu be⸗ 
ſtimmen, welche die mehreſte Vermehrung und Beguͤn⸗ 
ſtigung verdient, bevor man nicht alles Das unterſucht 


bat, was die Forſten uns gewähren, was fie ung leis 


fien follen und mie fie mittelbar und unmittelbar zur 


Befriedigung unferer Bedürfniffe dienen und auf unſer 


phyfiſches Wohlfepn einwirken, d. h. bevor man nicht 
die Beziehung Überhaupt fennt, in welcher die Forſten 


. 3 .. 
gue Nationalökonomie Reben. Dies zu erreichen, iſt nds 
thig diefelben nach allen den verſchiedenen Benugungen, ” 
welche fie gewaͤhren, den Einfluß, welchen ſie auf die 
Erde und ihre Bewohner äußern, zu betrachten. Dies 
ſoll nun in folgenden Abtheilungen aelhehen. 

) Bon der Wichtigkeit der Forſten In Hinſicht der 
Befriedigung der Holzdedürfniffe im gemeinen y ins⸗ 
beſondere aber 

a. der, Brennholzbeduͤrfniſſe, 
b. der Bauhelzbedärfniffe , 
c. der Bedärfniffe der Fabriken und Gewerbe, wel⸗ 
che ihre Ergengniffe durch Hol; darflellen , 
d. des Handels und der Schifffarth, 
e. der Holzbedürfniffe für befondere Staatszwede. 
2) Wichtigkeit der Forſten, wegen der vom kand⸗ J 
baue benutzten Erzeugung. 
3) Werth und Bedeutung der Benutzung der 
uͤbrigen Walderzeugung für die verſchiedenen Gewerbe, 
HM Von dem Einfluſſe der Forſten auf das phyſika⸗ 
liſche Klima und deren mittelbare Wichtigkeit, ſowohl 
wegen deſſelben, als wegen der Beſchuͤtzung des Feld⸗ 
baues durch Die Sicherung, welche fie gegen uachthellige 
Naturereigniſſe gewaͤhren. | 
5) Neberficht des Werthes und Ertrags der For⸗ 
ſten fuͤr die Nationalwirthſchaft, im Verhaͤltniſſe gegen 
den von dem Feldbauer ausſchließlich fuͤr Getreideerzeu⸗ 
aung und Vieynqht benutzten Grund. | 





Zweites Kapitel 


Bon der Wichtigkeit der Forſten, Hinſichts der Befriedigung 
unfererHolgbedürfniffe ‚überhaupt, 





6. 15 . 
Die Ausführung, daß das Holz uͤberhaupt für ein 
kultivirtes Volk, denn allerdings Haben wir Nomaädens 
völfer, welche beinahe: ofne Holz leben, etwas eben fü . 
unentbehrliches ift als Brod oder Nahrung ſelbſt, fcheint 
- ganz überflüffte zu feyn und deshalb auch wohl übers 
: gangen werden zu können, Nach der Lage und dem 
Klima des Landes, dem Vorrathe von andern Brenns 
foffen oder - Baumaterialien, dem Grade der. politischen 
Kultur und der Gewerbschätigfeit, iſt der Verbrauch 
des Holzes verfchieven, das Beduͤrfniß defielben if aber 
immer vorhanden. Die Uebergeugung Davon. liegt fa 
nahe; daß wir in unferem Klima nur um uns her blis: 
den dürfen; um die Gewißheit gu erhalten, Daß durch die 
Auflöfung deg gefelifchaftlichen. Vereins die Vernichtung 
unſerer Erifteng eintreten würde, wenn mir An unferem 
Vaterlande weder Holz erziehen, noch berbeifchaffen 
Könnten, Es kann daher auch nicht allein davon die 
Rede ſeyn: daß wir überhaupt Hol; Haben müffen, fong 
dern die Unterfuchung erftceckt fi mehr Darauf: melde 


Riückſichten die Eicherung der Berriedigung der verſchie⸗ 


‚ denen Beduͤrfniſſe noͤthig macht und / welches die vor⸗ 
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kann. 
Man kann die Unentbehrlichkeit des Holzes aurir—⸗ 


men und dennoch auf die Idee kommen, daß es für - 


den Nationalwohlftend vortheilhaft fen , fich fo diel ale 


möglich von der eignen Erziehung deffelben zu befrelen,- 
indem man es für vortheilhafter hält, es Bon anderen 


Voͤlkern einzutaufchen als es ſelbſt zu erjiehen. | 

Mir fehen, daß es von allen ſtaatswirthſchaftlichen, 
ſelbſt auch von den forfiwirchfchaftlicden Schrififtellern - 
als eine nicht zu beſtreitende Wahrheit angenommen 
wird, daß Holsgeund unter allen Gattungen von Grunds 
eigenthume den niedrigften Ertrag liefert; es wird des⸗ 
halb auch, getrennt von dem etwa darauf befindlichen 
Vorrathe, der Holzboden als den. niedrigſten verglichen 
nen Werth babend angenommen, 

Wir bemerken ferner, daß gerade diejenigen Voͤl⸗ 
ker, welche ihren Boden am wenigſten zur Holzerzeu⸗ 
gung benutzen, welche nicht einmal ihren Bedarf ziehen, 


ſondern ihn außer ihrem Lande erziehen laſſen ünd her⸗ 


beiholen, die wohlhabendeſten ſi ſind, daß die holzreichſten 


Vuoͤlker die aͤrmſten find, daß die Anhaͤufung der Er⸗ 


zeugung dieſes Urſtoffes ſtets einen Mangel an Kultur 
des Volkes, eine große Armuth des Landes bezeichnet. 
Die Schlußfolge iſt deshalb wohl natuͤtlich/ denn 
ſte entſtehet von ſelbſt: 
daß, wenn Holzboden die nledrigſte Rente giebt, wenn 
die Voͤlker, welche das Holz eintauſchen und nicht 
felbſt erziehen, die wohlhabendeſten find, weil der Eins. 
tauich vorspeilpaften iſt als die Erziehung, man da, 


thellhafteſte Art iR, auf welche lnen gendgt werden 
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mo der Eintauſch des Holzes möglich if, lieber 
dahin wirken müfle, dem Boden eine andere Erzgeus 
‚gung abzugemwinnen, und Bas Holz ebenfalls ‚lieber 
einzutauſchen als ſelbſt zu erziehen ſuchen muͤſſe, daß 
der Wald ein. Hinderniß der moͤglichſten Erhöhung 
des Nationalreichthumes ſey, daß er deshalb auf 
ſoviel als mit der Sicherſtellung unſerer Eriftenz vers 
einbar ſey vermindert werden muͤſſe. on 


Fuaͤr einzelne kleine Staaten kann dieſe Sqlußfolge 
vollkommen richtig ſeyn, ſobald ihre Lage ſo iſt, daß ſie 
mit anderen Gegenden in ſicherer Verbindung ſte⸗ 
ben, um die höhere Erzeugung ihres Bodens, gegen 
das Holz derſelben, vertauſchen zu koͤnnen, ſobald die 
oͤrtlichen Verhaͤltniſſe ſo ſind, daß ihr Boden bei einer 
anderen Benugung lets höheren Erträg giebt und das 
gegen der. Boden des anderen Gegend nur bei der Bes 
bauung mit Holz am hoͤchſten benutzt werden kann. Es 
als allgemeinen Srundſatz aufſtellen und auf große Staa⸗ 
ten anwenden zu wollen, waͤre eben ſo gefaͤhrlich als 
irrig, denn wenn auch nach den Zeitverhaͤltniſſen ein 
temporeller Gewinn ſcheinbar dabei ſeyn kann, ſo If 
bieſer nicht bleibend und kann die Wohlfahrt des Staa⸗ 
tes ſehr bedrohen. Ein ſebſtſtaͤndiger Staat kann nur 
als ſolcher erkannt werden, wenn er die Bedingungen 
fein inet Woͤhlfahrt von feinem’ Staatsgrunde erfüllen 
fantı unter diefe gehört die. Befriedigung der Holibe⸗ 
vücfliſſe. 


Die Behaupiungen/ auf weiße dieſe Salußfolge 
ſich ſtuͤzt, find aber auch einſeitig und theilweis unrich⸗ 


«, ® 
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fig; wir möffen fe begab bei It irhtialen auch 
naͤher betrachten. 


5. 16. 


Dei Soap: daß der zur Holzerzeugung verwendete | 


Boden den niedrigften Ertrag unter allen Arten von 
Grundeigenthum giebt, iſt nur bei unvollkommner Land⸗ 
kultur wahr, denn wo die Bodenbenutzung nur einiger⸗ 
maßen ihre Vollkommenbeit erreicht hat, gewaͤhrt Holz⸗ 
und Getreideland gleiches Einkommen, die Bodenkultur 
iſt noch weit von der Vollkommenheit entfernt, wo dies 


nicht der Fall iſt. Wo der Holzboden dem uͤbrigen 


Lande im Verhaͤltniß ſeiner Guͤte noch nicht gleich ren⸗ 


tirt, wo er hoͤher zu einer anderen Erzeugung verwen⸗ 


det, benutzt werden kann, da mag er vermindert und 


anders verwendet werden, aber zuerſt unterrichte man 
ſich daruͤber genauer, als bisher geſchehn, uͤber die Rente, 
welche er giebt. Noch haben weder die Forſtwirthe, welche 
die Forſten mit Leidenſchaftlichkeit zu erhalten ſuchten/ 


noch die Landwirthe, welche ſie als im Ertrage zuruͤck⸗ 


ſtehend betrachteten , fih bemuͤht, den vollen Ertrag 


und Werth ‚der Walderjeugung zu ermitteln. Es iſt 


aber von unendlicher Wichtigkeit den vollen Betrag und 
Werth der Walderzeugung zu kennen da. zulotzt von 
dieſer Kenntniß alle Maßregeln zur Anordnung einer 


Vatpanalſor wuneh chaft abhaͤngig werden. 


Die Behauptung, daß die Benutzung des veden⸗ 
zur Holjerzeugung weniger Ertrag gewährt als die ung 


wittelbare für en Sanpbau 1 eutlpriuot aus drei un; 


ſachen: 2 N ! - v J 
D % 
’ ’ 
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i T) daß der Weberfluß an Ergengniffen des Waldes | 


diefe. in einem niedrigen Preife erhielt, 


2) daß man den eigenthämlichen Holzboden mit 
dem eigentbümlichen Getreide s und Grasboden vers 
| glich, 

3) daß man die Walderzeugung immer nur theil⸗ 
weis benutzte oder die Benutzung berechnete, daß man 
ſelten dem Walde den vollen Ertrag, welchen er giebt 
oder geben kann, in Anrechnung brachte. 


9. 17. 


Der Ueberfluß an Walderseugniffen fand in der 


Vorzeit ſtatt und findet mit ſehr geringen Ausnahmen 
.. beinaße noch jegt allgemein ſtatt. Unter Ueberfluß 


‚wird verſtanden, daß mehr Producte des Waldes er⸗ 


zeugt. als nothwendig benurft werden. Wenn man die 
Erde überhaupt betrachtet, fo ift der. Ueberfluß noch 
allgemein, die Ausnahmen entſtehen nur einzeln, weil 
die Vertheilung wicht gleichmäßig möglich iſt. 


MWo das Angeboth die Nachfrage überfeigt, fan 
Ah der Preis nicht auf feiner natuͤrlichen Höhe, in 


Vergleichung mit anderen Erzengniffen, halten, bei 
Herten Argeboth und Nachfrage In einem richtigeren Ver⸗ 


puaͤltnifſe ſtehet. Da der Preis der Walderzeugung es 


iſt, wornach der Ertrag des Waldes berechnet wird, fü _ 


mind Marärlich auch in demſelben Verhaͤltniſſe der Ertrag 
Des Waldes niedriger gu Reben fommen, In welchem der 


MPðensder Erzeugung des Waldes hiedriger iſt als der der 


Erzeugung eines für den Landbau benugten Grundſtuͤckes. 


% 


9 Ä 
Es wäre thoͤricht, das als eine Eigenthaͤmlichkeit der 
Holgerzeugung in ſtaatswirthſchaftlicher Hinficht erfen; 
nen zu wollen, was bloß eine Folge des Mißverhaͤlt⸗ 


niſſes iſt, in welchem ſie Hinſichts ihrer Menge zuamı 


dern Erzeugungen ſtehet. Es wäre um ſo unzweckmaͤ⸗ 
ßiger, deshalb auf die unbegrenzte moͤglichſt große Ver⸗ 


Cerealen und die Erziehung der Hausthiere ſind. 


Darin beruhet es, Daß die Holzerziehung eben ſo gut 
- sentiren muß, als der Landbau, ſobald Nachfrage und 


Angebot bei den Producten beider in gleichem Bers 
hältniffe ſtehen. Dies Verhältniß moͤglichſt herzuſtellen, 


‚minderung Der Holzerzeugung denfen zu wollen, als. 
das Mißverhältnig ih ‚von ſelbſt aufzuheben und aus⸗ 
zugleichen ſtrebt. Holz iſt fo unentbehrlich, als es die 


muß das Streben jeder Regierung feyn, Da dadurch‘ 


„eben ſowohl die Maffe benupungsfähiger Guͤther vers 


mehrt, als der Ertrag des Waldbodens erhöher wird, 
Eine Verminderung des Waldes uͤber dieſen Punct hin⸗ 
aus wuͤrde den Ertrag des Laudbaues, wenn er mehr 
Producte lieferte, als verlangt würden, finfeit,. den 
des Waldes gegen diefen Reigen laflen., abes eben fo 
nachtheilig für den Nationalmopifand fepn f is es ietzt 


iſt, daß zu viel Wald iſt. 


Der Beweis, daß es ‚dee Ueberfluß der alderzen⸗ 
gung iſt, welcher Den Waldertrag nieder haͤlt, tiegt 
in der Holzverſchwendung in allen Theilen der Na⸗ 
tionalwirthſchaft, | 
Inder Menge des unbenutzt bleibenden Hothes, da⸗ 
sin; daß Die Veimehrung der feinen 
Ertrag sieh h 
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in den Anvortheilhaften, das Hol; auch nur mit eis - 
nem geringen Aufivande von Arbeit durch feine Er⸗ 
ſatzmittel gu erfparen, da das Hol; dennoch noch 
wohlfeller als felbft Die wohlfeil erhaltenen Erſatz⸗ 

mittel, in der Herſtellung entbehrlicher oder wenig 
Werth habender Guͤte durch einen ſehr großen aufs 

wand von Holz. 

Hievon mehr weiter unten, wo son Der Erkennung der 

zweckmaͤßigen Verminderung des Holzbodens die Rede 

ſeyn wird. 

Es giebt Laͤnder, welche weniger Holz erzeugen 
als fie verbrauchen oder die Bewohner zu ihrer beque⸗ 
. men und angenehmen Exiſtenz bedürfen würden, wo 
aber dennoch der Holzanbau nicht ventirt. Vorausges 
fegt Daß ale diefenigen ausgefchloffen find, welche übers 
Haupt dem Boden Durch Kultur noch Feine Rente abges 
- winuen, 'da fie noch ein Nomavdenleben führen, indem 
diefe Hier gar nicht in Betracht fommen, fo können bei 
Diefen nur zwei Urfachen vorhanden ſeyn: | 

weil des allgemeine Ueberfluß durch ihre Verbindung 
mil: andern Ländern den örtlichen Mangel nicht ems 
pfinden läßt, oder weil ſich der Hohzerzeugung ſo viel 
phyſiſche oder politifhe Hinderniffe entgegen ſetzen, 
daß man entweder die dazu nöthige Arbeit ans Traͤg⸗ 
heit und Bequemlichkeitsliebe nicht anwenden kann 
oder mag und lieber Unbequemlichkeiten bei ber Ents 
befrung des Holzes erträgt, oder weil die nöthige 
Arbeit nicht. bezahlt wird und das Holz und feine Er⸗ 
ſatzmittel immer noch: mohlfeiler. einzutaufchen als 
ſelbſt gu ergengen und gu benugen find, 
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England Holland, Frankreich, Spanien, fo wie 


ein Theil von Italien, erjeugen weniger Holz als fie 
verbrauchen, denn fie führen fein Holz aus, fondern 


ein, Man bauet daſelbſt Fein Holz, weil es nicht ven | 


tirt, wenigftend Die Gattungen nicht, weiche man eins 
führt... Das liege darin, daß der Holzuͤberflug Amer. 
rikas, des europaͤiſchen Nordens, Dalmatiens u. ſ. w., 
das jenen Ländern fehlende eigene Holz hinreichend er⸗ 
fegt, weil die Seeſtaaten ihre Forſtdiſtricte über dem 
Meere liegen haben. 

Die Provinz la Mancha in Spanien führt fein 
oder zu wenig Holz ein, erzleht auch zu wenig, ob es 
gleich rentiren wuͤrde, das liegt in dem verheerten, aus⸗ 
gedorrten, der Waldkultur ſich widerſetzenden Boden, 
In den politiſchen Verhaͤltniſſen, dab der Grund den 
Kloͤſtern, dem In Hinficht der Betriebſamkeit erfiorbenen, 
Hohen, fioigen Adel gehörte, die freie Gewerbsthaͤtigkeit 
und das freie Grundeigenthum, felbft arbeitender Beſitzer 
fehle in der mangelnden Kulıur überhaupt: Die Provinz 
bauet auch nicht genug Getreide, obgleich der Getreidebau 
gut renticen wuͤrde. Die ärmere Klaffe des Volks darbt 
und feiert, ißt die rohen Zwiebeln, weil es die Arbeit 
überhaupt nicht anwenden kann und mag; dem Boden 
einen höhern Ertrag und fich eine beffere Exifteng zu bes 
reiten. In dem ftetd freiern Biscaja iR Das ganz ans 
ber. Dort: ventiren die Kopfholzpflanzungen und das 
Aderfeld ganz gleih, man bauet beide mie: gleicher 
Sorgfalt, die Holzerzeugung flehet aber auch mit dem 
Getreidebaue Hinfichts des Angeborhs und der Nach⸗ 
frage in ganz gleichem Verhaͤltniſſe. Ein gleicher 
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Ga iſt im Innern von Schottland und England, mo 


der Waldertrag nicht durch die Concurrenz der auswaͤrti⸗ 
gen Waldwuͤſten, in denen man das Holz umfonft has 


ben fann, niedergedrücht wird, oder von den mohlfeif 


zu erhaltenden anderen Brennſtoffen, von denen große 


leicht zu benußende Vorräthe diefelbe Wirkung änfern 


5 und Außen müffen, wie.der, zu große Wald ſelbſ. 


J 


6. 18. 


Vergleicht man den Ertrag des natuͤrlichen Holy. 


bodens mit dem des natürlichen Getreidebodens, fo 


= lann derſelbe nicht gleich ſeyn, denn die Erzeugungsfaͤ⸗ 
u bigkeit beider iſt verſchleden. Das Holz nimmt mit ei⸗ 


oT in diefer Hinſicht, weit geringern Boden vorlieb, 


LG 


als ihn die Cerealien. und ſelbſt das Gras bedürfen, 


und es iſt charakteriſtiſche Eigenſchaft des natuͤrlichen 
Holzbodens, daß er weniger Erzeugungskraͤfte hat als 


der Getreideboden, wie dies naͤher auseinander geſetzt 


werden wird, wo vom natuͤrlichen Holzboden die Rede 


ik. Sandſtriche, Bruchgegenden , felfigte Berge, oder 
Höhen, wo das Getreide nicht mehr gedeihet, das iſt 
nasärliher Holzboden zu nennen Niemand iſt berech⸗ 


tigt von. dem ärmeren Boden denfelben Ertrag zu ven 


langen , den der reichere gewährt, Will man den Er⸗ 
trag des Holzbaued gegen den des Getreidebaues bes 
rechnen, fo fann ed nur mit Beräcfichtigung des vers 
ſchiedenen Verhaͤltniſſes der Bodenfräfte gefchehen. 
Wollte man, um diefem Einwurfe zu begegnen, die 
Berechnung auf den Holgertrag des reichen: Setreidebos 
dens ‚anwenden, fo wird man, ſobald fchlechterer vor, 
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handen iſt, noch mehr irren, denn das Holy hat dann 
einen unpaſſenden, widernatuͤrlichen Standort, da es 
ſtets auf den aͤrmſten und ſchlechteſten gehoͤrt, weil es 
-auf ihm verhaͤltnißmaͤßig den größten Ertrag giebt. Ein 


unpaflendes Berfahren bei feinem Anbaue fann kei⸗ 


nen Maßſtab zur Berechnung des richtigen Ertraget, 


nach dem wir doch ſtreben muͤſſen, geben. 
Wenn man den Werth des Waldertrags, ganz ab 
gefehen von feinem mittelbaven Nugen für den Lands 


ſchutz und das Klima, für das Notionaleinfommen.bes . 


zechnen will, fo muß man nicht fragen: was das Holz 


‚auf gutem Getreideboden einträgt? fondern man muß 


unterfuihen mag dag Getreide auf dem fchlechten Holzs 


boden für Ertrag gewaͤhrt. Offenbar iſt die Holzrente 


auf, zu Getreidebaue untauglichem Boden groͤßer als 


die Getreiderente, denn die betraͤgt gar nichts. Das 


kann man nur natürlichen Holzboden nennen, wo die 


Holgzrente größer iſt als die Getreiderehte; zu verlangen, 


daß min auch der Getreideboden mit Holz bebauet, eine 


‚größere Nente gebe als mit Getreide, ift ein Unding. 


Wenn daher die Schriftfteler fagen, dag Holz gebe 
feiner Nature nah vom Boden ein geringeres Einfoms 


men, fo verwirren fie fich entweder in der Berechnung 
"des Vodenertrages, Indem fie annehmen, daß die Klips 


pen, der Flugfand ꝛc. fü viel Ertrag geben müßten als 
der üppige Weigenboden, oder fie beachten nicht die uns 
‚poffende Verwendung des Bodens, die fein vorthells 
Baftes Nefultat geben Fann, oder. fie haben das gar 
nicht umterfucht und bedacht r. worüber fie ein Urtheil 


L 


füllen. Eben fo gut Fünnte man auch ausführen der. 


5 
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Holjanban gewaͤhre ſelbſt bei dem niebrigfien Holpprei⸗ 
fen einen hoͤhern Ertrag als der Getreldeban, man 
darf nur den Ertrag Der flüchtigen Sandſchollen wa 
* Ertrag des Getreidelandes gegen den halten, den der 
Holzanbau daſelbſt gewaͤhrt. 
‘Man kann bloß die Behauptung einraͤumen: 
Daß ein zum Fruchtbaue tauglicher Boden in der Res 
‚gel bei dee Holgbenugung weniger Ertrag giebt, weil 
wir auf einem folden, der nicht zum Fruchtbaue 
taugt. und verwendet werden Fann, Binreichend Hole 
fuͤr unfere Beduͤrfniſſe erziehen koͤnnen. 


8. 1% 
Daß man den Waldertr ag ſo niedrig amahn— eg 
auch zum Theil 
in der unvollſtaͤndigen Venutzung des Waldgrundes, 
wie in der unvollſtaͤndigen Berechnung der wirklich 
ſtatt gefundenen Benutzung. 


| Zuerfi find unfere Wälder häufig ſchlechter beſtan⸗ 
den als ſie ſeyn koͤnnten; wir nehmen in der Regel den 
wirklichen Ertrag nur zur Hälfte des möglichen an. 
Bei Vergleigung des Felds und Waldertrags halten 
wir den des gut beſtellten Feldes gegen den des ſchlecht 
beſtellten Waldes, wobel dieſer freilich u fur; foms 
men muß. | . 
Nicht einmal das, was erzeugt wird und was ohne 
Nachtheil des Waldes zu gute gemacht werden koͤnnte, 
"machen wir zu gute, Nicht bloß eine Menge Holz an 
Wurzeln, Reifen u. dgl., ſondern auch Holziäfte, 
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Fruͤchte, Gros und aͤhnliche Walderzeugniſſe bleiben - 
unbenugt, wo bei Dem Felde Dagegen alles benugt wird ' 
Erfolge felbft die Benugung, fo fehlt endlich wer 

nigfieng die Berehnung. Man kann kuͤhn Sehaupten, 
daß noch nie der Ertrag eines vollkommen benugten 
Waldes genau berechnet worden iſt. Es iſt Died au 
beinahe unmöglich, weil Die Benugung in einem langen 
Zeitraume fo allmählig, oft und in der Regel von fo viel 


Beſitzern, auf fo vielerlei Weife und durch fo mannigs 


faltige Gegenſtaͤnde erfolgt, daß es ſehr ſchwer iſt den 
Betrag derſelben in Gelde, worin es doch geſchehen 


muß, auszudruͤcken. Es laͤßt ſich nichts einfeitigeres 


und unvollkommneres denken, als die Unterſuchung des 
Maldertrages, mie fie gewöhnlich ſtatt findet. Sie er⸗ 
ſtreckt ſich gewoͤhnlich nur auf die Berechnung des uns 
mittelbaren Holzeinſchlags im Walde und hoͤchſtens 
‚der von dem Waldbefiger unmittelbar zu Gelde zu mas 
chenden Nebennugungen. Mas Berechtigte beziehen, 
was nicht unmittelbar in Geld verwandelt wird, fomme 
nicht in Anrechnung. 

Daß der Staatswirth nicht fo bei Berechnung des 
Waldertrages verfahren kann, bedarf feiner Auseinan⸗ 
derſetzung. 
Dieſer Gegenſtand wird ſich wieder weiter unten 
zur nähern Eroͤrterung darbieten und daher mögen für 
jegt dieſe kurzen Andeutungen genügen. 


§. 20. 


Die richtige Berechnung. des Waldmwerths und 
Waldertrags ift von nnendlicher Wichtigleit, denn fie 
dielts Bed. 31 | 8 
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if die Seundlage bes ganzen Syſtems einer National; 
forſtwirthſchaftslehre darum mußten vorläufig wenig⸗ 
ſtens die Irrthuͤmer dabei eroͤrtert werden. 


— —Das was für die Ration am mehrſten 
werth iR, ſoll am mehrſten besaͤnſtigt 


werden. J - 


Das ift die einzige, Lehre der ſtaatswirthſchaftlichen 
"Sorfifunde, um welche fih alles drehe. Darum müfs 
‘fen wir aber auch genau wiſſen, mas jedes Ding fuͤr 
uns wirklich werth iſt. 


Der Wald kann einen unmittelbaren und einen 
mittelbaren Werth haben. Der unmittelbare entſtehet 
durch das Einkommen, welches er gewaͤhrt, der mittel⸗ 

bare dadurch, daß er auch ohne directes Einkommen zu 
geben zu unſerer Erhaltung und zum Schutze des Lands 
baues ꝛc. nöthig if. Um eine Nationalforſtwirthſchafts⸗ 
lehre zu bilden, müffen wir den unmittelbaren Werth 
unabhängig für fich betrachten, Stellt ſich diefer ſo 
groß dar, daß es dem Eigennutze des Menſchen uͤberlaſ⸗ 
ſen bleiben kann, den Wald zu erhalten, weil es ihm 
Vortheil bringt, ſo erhaͤlt die Nationalforſtwirthſchafts⸗ 
lehre eine ganz andere Bas, als wenn man den mits 
telbaren Werth zu Hülfe nehmen muß, um den Walds 
werth auf gleiche Höhe mit dem Werthe anderer Grunds 
ftücke zu heben. Im legtern Zalle wird die Waldwirth⸗ 
ſchaft zu einer Polizei⸗Anſtalt, wodurch der Einzelne 
in Verfolgung feines Vortheils zur Erhaltung des Gans 

gen befchränft werden muß, in dem erſten fann fie we⸗ 
uigſtens nach uhd nach der freien Volkswirthſchaft 
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überlaffen werden, da der Vortheil des-Einzelnen nicht 
von dem des Ganzen getrennt iſt. 

Beachten wir dies, fo erhellen fich alle die. dunkein 
Widerſpruͤche, im denen ſich die Verfechter der Bes. . 
fhränfung der freien Benugung des Waldeigenthumes 
verwiceln.. Ihre Theorie beruhet bloß Darauf, daß' ſie 
fühlen, daß der Wald ung unentbehrlich ift, dabei ans 
nehmen, Daß ed gegen den Vortheil des Einzelnen iſt, 
den Wald zu erhalten, da ſein Ertrag im Verhaͤltniſſe 
geringer iſt als der anderer Grundſtuͤcke und daß ſie dax⸗ 


um die Walderhaltung der Staatspolizey unterwerfen 


zu muͤſſen glauben. — So wirkt der Irrthum fort 
mie das Verbrechen, verderbend in allen feinen Fol⸗ 
gen. Die Erfahrung, daß die Forſtſchriftſteller den 
Holzanbau als unbelohnend darſtellen und dennoch ſo 
viel tauſend Menſchen freiwillig Holz anbauen, genuͤgte 
ſchon allein dem Irrthum aufzudecken; es wird jedoch 
am betreffenden Drte länger bei diefem. Gegenfande -. 
verweilt werden, um ihren Irrthum nachzumeifen, 


5. 21. 


um die Wichtigkeit und dag Wohlthaͤtige des 
Waldbeſitzes fuͤr alle ſelbſtſtaͤndige Voͤlker außer Zweifel 
zu ſetzen, muͤſſen wir noch die Bemerkung in der oben 
aufgeſtellten⸗Schlußfolge berühren: daß die Holz armen 
Voͤlker, welche das Hol; lieber eintauſchen als ſelbſt er⸗ 
ziehen, beinahe immer wohlhabender find als Die, wel⸗ 
de an. Holz reich find und es ſelbſt ausführen, ja daß 
die waldleeren Landftriche fich in der Kegel beffer befins 
den ach die, weiche viel, Wälder, haben, Die Bemen ' 
5 * 


8858 


-Pung iſt an ſich nicht unrichtig, wenigſtens da nicht, wo 
eine vollftändige Bodenkultur flatt findet, wer fie aber 
zum Nachtheil des Valdbeſitzes anfuͤhrt, benutzt ſie ganz 
unpaſſend. 

Zum Theil hat fe ihre Erledigung ſchon In dem 
Vorigen gefunden. Wer reichen Boden bebauet, iſt 


a der Negel reicher, als wer auf ſchlechtem armen 
wohnt, To wie ein Land, melches eine hohe Bodenkul⸗ 


tur und ſtarke Bevoͤlkerung Hat, wohlhabender ſeyn 
:muß als ein ſolches, welches ſchlecht bebauet oder dünn 


,  eodlfere if. Es eriftirt aber Fein Land, welches aus 


andern Urfachen waldreich wäre, als weil es entweder 


ſqhlechten Boden hat, welcher den Getreidebau nicht bes | 


lohnt, oder weil es dünn bevölfere und ſchlecht bebauet 


ft, fo wie kein Land von-armen Boden fehr bevoͤlkert 
und wohlhabend If, wenn die Bevoͤlkerung nicht etwa 
ſich des Handels oder der Gewerbe wegen dahin ges 


zogen bat, wo fie dann aber in der Kegel nur eine ſehr 


unfichere Exiſtenz genießt. Daß ein Land, welches fe 
nen Holzboden hat, fich beffer Dabei befindet, Hal; von 
den Gegenden einzutaufchen, wo es fih In Ueberfluß 
vorfindet, als «8 felbſt zu erziehen, iſt leicht zu ers 
klaͤren. 

Im allgemeinen iſt alerdings Gewinn dabei, mamı 
be Hölger nicht zw erziehen, ſondern fie, wenn man 
fie von mo anders Haben fann, gegen eine andere Bas 
denbenutzung einzutauſchen, aber auch darin liegt noch 
‚ten ſtaatswirthſchaftlicher Nachtheil des Waldbeſitzes 
uͤberhaupt, ſondern nur ein. ſolcher, Hinſichts der Erzie⸗ 
bung mancher Holzgattungen oder der zu großen Ausdeh⸗ 
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nung des Waldes zeige fich dabei. Dasjenige Holz, wel⸗ 


ches mit mehr Vortheil eingetauſcht als erzogen wird, iſt 
gewoͤhnlich altes ſtarkes, auf gutem Boden zu erzichens 
de Holz, wie Shiffbanhols, ſtarke Nutzhoͤlzer u, dgl., 


felten Brennholz, welches bei dem. geringen Preife im: 


Verhältniffe zw feinem Volumen feinen weiten Trangs 

port erträgt.. Diefes ftarfe Holz wirb von den mehrſten 

Laͤndern wohlfeiler erkauft als erzogen, weil, 
um dem Holze den verlangten ſchlanken, langen ıc. 


Wuchs zu geben, es auf beſſerm Boden wachſen muß, | 


als man Ihm in der Negel einräumen kann, 


weil die lange Zeit, welche es u feiner Erziehung | 


braucht, Die für fie verloren gehende Bobenrente mit 
ihren Zinfen zu einem hohen Kapitale anhäuft. 


Es muß moßlfeller aus unfulsinisten Ländern - 5 


anzufaufen als. in Fultinirten zu erziehen ſeyn, fo 


lange ed noch aus erfiern bequem zu erhalten ift, weil 


in dieſem gar feine oder nur. eine geringe Bodenrente 


felbſt von. dem fengrbaren Boden verlangt und berech⸗ 


wet wird. — 

Wenn England Feine Steintopien hätte, würde es 
fein Brennbol; wohl felbft erziehen und urglehen muͤſſen. 
Die Klafter Brennpol; würde Ihm vielleicht zo Rthlr. 
Transportkofen big. in die Seehaͤfen Eoften, von tvo man 
dDaffelbe wieder in das. Innere des Landes verfahren 
müßte, fo daß fie den Eonfumenten , ohne eine Bodens 
xente für feine Erzeugung zu verguͤtigen, . vielleicht 
12 — 55 Rihlr. zu Rechen kaͤme. Dafür und wohlfeiler 
kann man fie trotz der hohen Reute des. Ackers in: Eng; 
land doch: noch wohlfeiler in den, Hecken, anf unfeuchts 
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baren Stellen, durch Kopfs und Schlagbolz erziehen, 
Wenn aber die after Schiffbauholz, welches 200 Fahre. 
alt feyn muß, wo alſo nicht bloß die Bodenrente, fons 
- ‚dern aud) die: 2oojährigen Zinfen zur Berechnung kom⸗ 
men ‚15 Rtihlr. bis in den Hafen koſtet, ſo wird ſie da⸗ 
bei offenbar wohlfeiler gekauft als erzogen. Ein glels 
ches gilt von den Brettern, Faßdauben, fo wie von als 
len koſtbar zu ergiehenden Hölgern, or 

Wir ſehen wieder, daß der vortheilhaftere Eintauſch 


| i des Holzes gegen die Erziehung deſſelben nicht eine eis 


genthuͤmliche Eigenfſchaft des Waldes iſt, ſondern darauf 
beruhet, daß in andern Laͤndern weniger oder gar keine 
Bodenrente verlangt wird und gerechnet werden kann. 
Das Holz iſt nicht verſchieden von irgend einem andern 
| Bedürfniffe des Lebens. Eben fo wie England zweck⸗ 
mäßig handelt, wenn es fein Eifen in Schweden holt, 
feine Seide in Piemont u. ſ. w., wenn es fie vortheils 
hafter erfaufen als felbft hervorholen und erzeugen kaun, 
eben ſo kauft es mit Vortheil ſein Holz, aber eben ſo 
wenig wie Die Eiſenmienen und der Seidenbau einen eis 
genthuͤmlichen Nachtheil für den Nationalreichthum eis 
nes Landes Haben, Hat es die Holzerzeugung, werm- 
alte diefe Artikel Ihren natürlichen Preis haben, tmobet. 
‚ Arbeit und Bodenrente bezahlt wird. Daß Holy, vors 
zuͤglich gewiſſe Gattungen, wegen des Ueberfluſſes deſ⸗ 
| felben , ‚einen unnatürlich niedrigen Preis hat, macht 
aber, wenn man dem Boden eine andere Rente: abge⸗ 
winnen kann, in der Regel den Eintauſch deſſelben 
vorthellhafter als die Erziehung, wobel noch der Um⸗ 
ſtand, daß daſſelbe nur ſehr geringe Gelegenheit giebt, 
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die Arbeit darzuſtelen, mitwiekt, wovon weiter unten 
die Rede ſeyn wird. 


Der Nationalwohlſtanden wird unſtreitig dadurch am 
miehrſten gehoben, daß die Bodenerzeugung den hoͤchſten | 
verglichnen. Werth hat und die Arbeit des Volkes am 


vortheilhafteſten dabei dargeſtellt werden kann; beides iſt 


bei dem Holze nicht der Fall; darum iſt es ein ungluͤck, 
viel Holz erziehen zu müffen, eine. Thorheit freu _ 
willig mehr erziehen zu wollen, als man bedarf; 


man fann mit Grund weniger erziehen als man braucht, 
wenn man Sicherheit bat, es wohlfeiler eintaufchen gu 
koͤntien, als es zu erziehen. Dieſen Grundſatz befolg⸗ 
ten vorzuͤglich England und die Niederlande und muß⸗ 
ten dabei gewinnen; jeder Staat muß es, der Ihn bes 


folgen darf und faun. England und Holland haben 


aber die Bedinguffgen ihres Wohlſeyns nicht in ihren 


natuͤrlichen Staatsgrenzen, ſondern in dem nachtheili.· 


gen Verhältniffe anderer Länder, für fie Hol siehen zu 


muͤſſen. Dies bleibt mehr oder weniger gefaͤhrlich fuͤr 


fer ie nachdem ſie natuͤrlich oder kuͤnſtlich, vB. nach⸗ 
dem fie in den eigenchümlichen Verhaͤltniſſen des Bo⸗ 
dens ⁊c. oder dem Kulturzuſtande dieſer Laͤnder liegen. 


Einzelne Voͤlker benutzen ‚mit Recht auch hierin den” 


Bortheil, welchen fie über andere dabei haben, denn 
diefe würden: nichts dabei gewinnen, wenn jene es 


nicht thaͤten; alle koͤnnen es nicht thun, das liegt in 


der Natur der Sache. Wie weit eine Regierung hierbei 
mit Sicherheit gehen kann, muß eben fomohl die Beach⸗ 
tung des eignen Landes, die Eigenthuͤmlichkeit des Bo⸗ 
dens, die Bevoͤlkerung und das Beduͤrfniß viel Arbeit 
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anwenden gu koͤnnen, weil viel Arbeitskräͤfte da find, 
ergeben, als die Pruͤfung der Moͤglichkeit, das Holz, 
welches man austauſchen will, ſicher und gefahrlos zu 
erhalten. Die Verhältniffe ändern hierin die Wirth⸗ 
fhaftsgrundfäge. Rußland, Preußen, Defterreich koͤnnen 
nicht diefelben Grundfäge hierin Haben, mie England 
und Holland, Lucern nicht wie Hamburg. 

MNicht der wenige Waldbefig iſt Urſache des Vor⸗ 
theils, welchen die Voͤlker haben, welge das Holz niche 


erzlehen, fondern eintaufchen, fondern, Daß andere 


Länder es ihnen woßlfeiler liefern müffen, als jene es 
bauen würden; man fann nur die eigne Holzerzeugung 
aufgeben, wenn man die Sicherheit Hat, es von außen 
mit wenigern Koften zu erhalten. 

Kein Land mit natürlichem Holfpoden, feines, dem 


eine für den Holztransport geeignete Kommunikation 
mangelt, keines, bei dem Die Holzzufuhr von politis 


ſchen Berhältniffen abhängt, kann es. Die Walders 


zeugung verliert auch Dadurch nichts von ihrem natuͤrli⸗ 


hen Werthe für den Nationalreichthum, weil die Vers 
häftniffe vieler Länder fo find, dag fie dieſelbe zu nies 
drigen Preifen hingeben, obgleich es zweckmaͤßig if, 
dies zu beugen, wo es mit Sicherheit benugt werden 
faun, 





Drittes Kapitel. 


Von der Befriedigung der Brennhotzbedürfnifle und den An⸗ 
fihten, nad welchen fie gu regeln und zu ſichern iſt. 





9. 22. 

Es iſt blaber von Der Wichtigkeit des Waldes fie 
die Nationalöfonomie jur Befriedigung der: Holzbedärfs 
niffe im, Allgemeinen die Rede geivefen; die Anfichten, 
die fih Hinfichts Der Befriedighng der einzelnen ver; 
ſchiedenen Bedürfniffe Darbieten, find aber fo abweichend 
und mannigfaltig, daß fie einzeln für fih, oder mie 
fie gleiche Behandlung vertragen, zuſammengefaßt be⸗ | 
trachtet werden: müffen, | 

Sn Hinfiht der Brennholzerzeugung fümmt es of⸗ 
fendar blos darauf an: 

die größte Maffe von Brennſtoff hervor 
zu bringen, und dabei die wenigſte Zeit 
und den kleinſten Raum zu beduͤrfen, zus 


gleich aber auch denjenigen Boden su 


benutzen, welcher am wenigſten zu einer 
andern Erzeugung geſchickt if. Ä 

Wir mÄffen zuer dabei verweilen, die Loͤſung der 
Aufgabe: die größte Maffe von Brennſtoff gu erziehen, 
zu betrachten, denn fo einfach fie If, fo Hat man fie‘ 
uoch bei feiner Forſtwirthſchaftslehre hinreichend beach⸗ 
tet und san vornitheilefre in die Augen gefaßt. 


zu | 

Zuerſt Hat man fonderbar genug die Ersiebung des⸗ 
jenigen Holzes, welches den mehrften Brennfloff ent 
hält, mit des Erzeugung des mehriten Brennſtoffes 
ſelbſt, verwechſelt. Dies ift ein fehr nachtheiliger Irr⸗ 
thum. Wenn Ein Kubiffuß einer Hokgattung ‚Eine. 
‚Stunde lang 10 Grad Hige erzeugt, fo iſt diefelbe 
ſchlechter als Diejenige, von der Ein Kubikfuß eben fo 
lange 16 Grad erzeugt. Zwei Kubiffuß mit 10 Grad 
‚find aber dennoch beſſer als Einer mit 16 Grad, da | 
die erſtern beiden eine größere Mafle von Brennfloff 
gewähren. Diefe in’ der That fih häufiger, als man 
bei der Einfachheit des Gegenſtandes denken follte, von - 
findende Irrung hat beiden Brennholswaldungen fehr 
viel Schaden gethan und es fol bei Gelegenheit der Er⸗ 
feunyng der beften Waldwirthſchaft dies näher nachges 
wieſen werden. | 
Des ziveite Gegenftand, . welcher eine forgfältige 
Beachtung in dieſer Hinſicht verdient, iſt, daB man 
ſtaatswirthſchaftlich offenbar ſehr im Irrthume über dem 
geitpunft if, in welchem das Marimum der Holzergens 
gung erfolge, in dem. man ihn überall fpäter hinaus 
ſetzt, ald er erfolgt. Dies koͤmmt daher, daß man die 
Holzerzeugung, welche in der frühern Periode des Hols 
zes .erfolgt,. zum Theil nicht in Anrechnung bringt , dar 
gegen aber alles, was im hoͤhern Alter des Holzes ers 
zeugt wird. Sobald eine vollftändige Benutzung der: 
Holgergeugung erfolgt, fo hat man dabei um fo mehr 
unrecht, ald das zu große Alter des Brennholzes auch 
außerdem fehe große Nachtheile, ſcheinbare und wirkli⸗ 
Uebelftände einer zweckmaͤßig zu leitenden Natlonakforfiz 
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wirthſchaft herbelfuͤhrt, welche befeitigt werden mäffen, 
wovon ‚weiter unten Die Rede ſeyn wird. Auch Die Uns 
terfuchung über den Zeitpunft, in welchem, binfichtlich 
des Alters. des Holzes, die größte Maſſe von Btehnftoff 
erzeugt wird, fol deshalb da, wo von der Anordnung, 
der vortheilhafteften Wald wirthſchaft die Rede ift, ges 
nau and nad) den bisherigen abweichenden Anſichten, 
angeſtellt werden. 


9. 23. | 
96 Deutfäland Holzmangel zu fürdsen hat? — 


Wenn gleich das Brennholz eines der erſten eben 
beduͤrfniſſe iſt, d. h. in fa fern wir überhaupt: Brenw 
materialien Darunter verſtehen, fo bedarf die Sicherung 
feiner nothwendigen — * doch weit weniger 
Sorgfalt, als die des Dans und anderen Holzes, 
Theils Haben wir eine fo. große Menge Erfagmittel, 
vorzüglich an Steins und Braunkohlen, Torf, daß es 
nur fehe wenige Gegenden. geben wird, wo ed nicht 
"möglich wäre, einen temporellen theilweifen Mans 
gel durch fie zu erfegen und wenigſtens bis dahin unfes 
: sent Bebürfniffe.an Brennmaterialien zu genügen, bis 
wieder Hol; dazu angezogen iſt. Das Holz zu. Brenn⸗ 
Holz iſt aber auch in weit fürgerer. Zeit, als die mehre⸗ 
Ken andern Holzbedürfniffe anzusiehen und man kann 
mit Gewißheit annehmen, daß ein ‚gänzlicher Mangel 
an Brennholz weit längere Zeit voraus zu fehen iſt, als 
erfordert wird, ihm abzuhelfen. Es iſt unmäglid), daß 
mit einem Male das Holz fehlen koͤnnte, wenn es nicht. 
Dusch ein Naturereigniß, dem wir Doch nicht. noxben⸗ 


u N 1 . 


L 


6 


u 


= gen Finnen, vernichtet toitd, ſondern ed kann mir nach 
und nach ſich vermindern und endlich aufhören; mat 


würde einen gaͤnzlichen Holzmangel mindeftend 50 Jahre 


Tang genau voraus berechnen fönnen. Wenn wir Das 


gegen alle Huͤlfsmittel der Holzkultur anwenden, bie 
ſchnell wuͤchſichſten Holzarten In dem für fie am paffendes 
fien. Boden sieben, das Hal waͤſſern, pflegen und bes 


handeln wie die -Eerealien — alles Dinge, welche ung 
Die gewiſſe Herannaͤherung der Holznoth, der daraus 


entſtehende hohe Preis der noch vorhandenen Holzvorraͤ⸗ 
the, ſchnell lehren würde, fo bedürfen wir kaum 15—2o 
Sapre, um mit Sicherheit den unentbehrlichen Brenn⸗ 


holzbedarf erziehen zu Können. Wenden wir die Unter⸗ 






— an: ob je ein eigentlicher 


fuchung auf Deutſchl 
Brennholzmangel zu fürchten ift? fo koͤnnen wis, wenn 


wir darunter verfichen, daß feine Bewohner niche im: 


Stande feyn follten, ſich wegen mangelnder Brennmas - 


ferialien zu erwärmen und ihre Speifen zu bereiten, fie 


„mit vollem Rechte verneinen, Ja mir. können ſogar 
uͤberzeugt ſeyn, daß dasjenige Zeuerhalz oder Brenn⸗ 


material, welches zur Bereltung der Metalle, der Bes 


trelbung dev Gewerbe und dem Bedarf dev Inkändifchen ++ 
Verzehrung, bedurft wird, nie mangeln wird... 


aD 


Die Srände, welche zu diefer, für die ſtaatswirth⸗ 


ſchaftliche Forſtkunde Höchft wichtigen Behauptung be⸗ 
rechtigen, find folgende: 
. D Nicht die Vorräthe, denn diefe fönhen , wenn 


man fie nicht ergänzt, ſtets exrfchöpft werden, ſondern 
Die ſtatt findende Erzeugung. ſichert ung Dagegen. Dieſe 
iſt am. und für ſich im Allgemeinen größer als. der noth⸗ 


. - 
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wendige Bedarf, beinahe aͤberall ſogar größer als die 


beſtehende Verzehrung. Die Behauptung mag auffals 


lend ſeyn, fie IR aber unbezweifelt richtig. 


Betrachten wir zuerſt die hoͤchſt Seträchtlichen Staats⸗ 
waldungen in Deutſchland, ſo giebt ed nur wenig oder 


gar Feine, in welchen man nicht eine nachhaltige Wirth⸗ 


ſchaft einzuführen bemäßt wäre, d. h. in denen die 


Holzung nicht fo ſtatt fände, daß fie gleich ſtark fort 


beſtehen koͤnne. Sie muß aber von felbft in der Folge 
flärker werden, einmal, weil’ die beſſere Wirthſchaft 


mehr Holz erzieht, als die frühere fchlechtere, danıy 
weil wir im Verhaͤltniß mehr junge Hölzer haben, als 


alte, die letztern aber bei der Beſtimmung der Benti⸗ 
gung jetzt die Grundlage abgeben. Man kann wohl 


fagen, daß in Deutfchland wenig oder gar feine Staates 
forfen find, In denen Das gehauen wird, mad nad 


Den niedrigſten Erfohrungsfägen die regelmäßig bes 
ſtandene Flaͤche im Durchſchnitt erzeugt. Wenn nun 
aber mit Recht anzunehmen iſt, daß es wohl dahin 
kommen maf, daß bei beſſerer Forſtwirthſchaft der Forſt⸗ 
grund nach und nach regelmaͤßig in Beſtand gebracht 
wird, fo folge von ſelbſt daraus, daß die Holzung ges 
zinget If als die Erzeugung. Im Nadelholze kann 


“man als geringen Durchſchnittszuwachs für den preuß. 
Morgen jährlich Z Kl., Im Laubholzhochwalde 3-KL. rech⸗ 


nen, es wird aber wenige Sorften oder gar feine geben, 
wo man auf 10,000 Morgen 5000 und 3750 Kl. regel⸗ 
mäßig bolste, 


Giebt man dies, wie wohl wabrſcheinlich, zu, ſo 
wird man dagegen Die Holzung der Privaten, wo ih⸗ 
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nen die frele Benutzung uͤberlaſſen iſt, deſto ſtaͤrker fin⸗ 


den und die nachhaltige Wirthſchaft derſelben beſtreiten. 


"Daß die Privatwaldungen nicht ftaͤrker benutzt würden 


"als.die. Itaatsiwaldungen, HE gar ng. in Abrede zu 


ſtellen; die Privaten’ würden auch ihren Bortheil, vor⸗ 
zuͤglich in-Hinficht der Brennholzwaͤlder, ſchlecht verſte⸗ 
hen , wenn fie es wicht thaͤten. Man kann auch einraͤu⸗ 
men, daß einzelne weniger für den Erfag des benusten 
Holjzes thun als die Staatsforſtverwaltungen, viele thun 
Dagegen auch weit meht Dafür. Das hängt im.Allges 


meinen von dem Umſtande ab, ob der Holzanbau ſich 


belohnend zeige oder nicht, bei einzelnen Fällen auch 
wohl von den individuellen Neigungen des Beſi erg, 


wirthſchaftlich oder. verſchwenderiſch mit ſeinem Beſitz⸗ 
thume umzugehen. Das letztere iſt eine unweſentliche, 
vorübergehende, weit weniger zu beachtende Exfchels 
nung, als fie beachtet wird, weil fh fein Grund⸗ 


—eigenthum in den Händen eines Defigers 
erhält, ſobald es dem freien Verkehr un— 
terworfen iſt, welcher es nicht benutzt 


und wirthſchaftlich behandelt, weil es 
ſtets In Die Hände Desjenigen fommen muß, 


welcher es am hboͤchſten zu benugen weiß - 
und am befen bewirthſchaftet. 


Im Allgemeinen kann man annehmen, daß auch 


fuͤr die Forſten der Privaten der ſtaatswirthſchaftliche 
Satz gilt: die Verzehrung iſt die Mutter der Erzeu⸗ 


gung. Die Wahrheit dieſes Sages beftätige die Erfah⸗ 


rung. Se mehr in den Sorten Holz herunter gehauen 


wirds deſto mehr und dringender. entfichet das Verlan⸗ 
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gen _ vorausgefeßt, daß «8 überhaupt bedurft wird 


"und einen Werth Hat — es zu erfeben, denn das Gr 
fühl, daß Benutung , Wegnahme des Vorraths, Erſatz u 
erheifcht, iſt unmiderftehlich wirkend, Durch die Ueber⸗ 


zeugung, daß ohne dies Verringerung des Beſitzthums 
erfolgt, welche jeder Menſch moͤglichſt zu vermeiden 


ſucht. Alle Grundbeſitzer fuͤr Verſchwender zu erklaͤren, 


waͤre laͤcherlich, ein Volk, welches nur aus ſolchen be⸗ 
ſtaͤnde, wuͤrde auch doch nicht vom Untergange zu ret⸗ 
- ten ſeyn. Daß alle Privatbeſitzer ihre Holzvorraͤthe im 


Durchſchnitte ſtaͤrker benugen als ber Staat die feine 


"gen , liegt auch in. etwas anderem, als in der Neigung 
zum Verſchwenden, darin, daB die ſtaͤrkere Benutzung 
vortheilhaft iſt, wie ſich dies naͤher entwickeln wird. 

Wenn man ausder frelen Privatforſtwirthſchaft 
Holzmangel herleiten will, ſo muß man beweiſen, daß 
die Holzvorraͤthe der Privaten conſumirt werden, ohne 
erſetzt zu werden, daß ſich die Verminderung der Ers 
zeugung meiter hinaus erſtreckt, als der nothwendige 
Bedarf fie entbehren kann. 

Von dieſem Gegenſtande wird am paſſenden Orte 
weiter die Rede ſeyn. 


2) Eine andere Buͤrgſchaft, daß Deutſchland gegen 


Holzmangel oder gegen den Mangel des nothwendigen 


— 


Brennmaterials geſichert iſt, liegt in den großen Vor⸗ 


raͤthen von Torf, Stein⸗ und Braunkohlen, welche 


uͤberall noch ganz unbenutzt blieben. Das noͤrdliche 
Deutſchland Hat ungeheure Torfbruͤche, denn die fans 


fig, die Marken, Pommern, Mecklenburg, Preußen 


und Pofen koͤnnten bei hergeſtellter Wafferfommunifar 


8o 
tion, deren fie fählg find, ganz Deutfchland viele Fahre 
mit diefen Breunmaterlalien verforgen, Das Rieſen⸗ 
‚gebürge mit feinen Verzweigungen, Magdeburg, Hals 
berſtadt, mehrere Bergzuͤge und Ebenen des füdlichen 
Deutſchlands Haben auf den Höhen Steinfohlen, in den 
‚Ebenen Braunfohlen in fo großer Menge, daß Deutſch⸗ 
land wabhrſcheinlich in Hinficht des Reichthums diefer 
“ Materialen England nicht nachſtehet, welches beinahe 
feine ungeheure Konfumtion an Brennmaterial allein 
Darauf befchränfe, Noch find ie bei ung zum Theil wenig 
Benubt, aber fchon zeigen ſie ihre Wirkſamkeit. Mehr 
kuͤnſtlich als natürlich wurde der Holjpreis in den Jah⸗ 
sen 1815 — 1818 In Schlefen, den Marken sc, geftels 
gert — mas ſtets vom felb erfolgen wird, fobald eine 
Werminderung der Holzvorraͤthe fi) zeige. Augenblick⸗ 
AUch uͤberſchwemmten eine Menge Steinfohlen die Städte 
und dag platte Land, von Schlefien und der Marf, aus 
den fchlefifhen Bergwerken, denn man konnte fie bei 
den geſtlegenen Holzpreifen ebenfalls im Preife erhöhen 
und deshalb den Bergbau mie Vortheil betreiben. Die 

Feuerarbeiter fingen an Steinfoßlen zu benugen, Die. 
Defen wurden zu diefer Feuerung eingerichtet. Die 
Steinkohlen drücten den Holzpreis nieder, denn die 
Kunfumtion des Holzes wurde verringert, die Nach⸗ 
frage darnach verlor ſich, das Angebot defielben vers 
mehrte fi. 1820 und 1821 hatte fich Die unnatürlihe 
Spannung der Holspreife längft wieder verloren, der 
Abfag ſtockte, der Ueberfluß zeigte. fih auf allen Holz⸗ 
maͤrkten, der Abſatz der Steinkohlen mußte wieder mans 
gen, — Eine gleiche Erſcheinung bieten Die Braun⸗ 


| 
s " 
kehlengruben im Magdeburgſchen dar. Wenn die Help 
preife ſteigen, werden fie betrieben, denn- fie geben dan 
Gewinn, fauft man das Holz wohlfell, bleiben fie lie⸗ 
gen, denn niemand. mag dann zu Dem Preife Brauns 
Soplen, wobei · ihre Beſchaffung nur vortheilhaft iſt. 

Die Beachtung dieſer an fi ich wenis bedeutenden 
Erſcheinung lehrt und, | 

‚daß noch Ueberfluß von Brennholz ſeyn muß, da die 
andern Brennmaterialien noch nicht binteichend mit 
Vortheil benutzt werden koͤnnen, 

Daß, wenn die Holzerzeugung mit der Holzkonſumtion 

in. ein Mißverhaͤltniß kommen fohte, ſo daß weniger 

Holz erzeugt als fonfumirt würde, Exrfagmittel genug 

da find, um die Ergeugung zu ergänzen, um fie, fo 
viel das Beduͤrfniß verlangt, erhöhen zu. laffen, ohne 

befuͤrchten zu dürfen, Daß und, bis dies geſchehen 

iR, Brennholzmangel drüct, 

+9) Ein Anderer Grund für die Behauptung, daß. 

Deutſchland nie Mangel am Brennholz zu fuͤrchten hatx 
liegt darin, daß ſelbſt bei den jetzt ſtatt findenden Hol 


preifen eine. fo große Släche borbanden it, welche mie 


nichts vortheilhafter als mit Holz zu bebanen’ifty ale 
wir für unfere Konfumtion bedürfen. Es ‚giebt aller⸗ 
dings auch noch andere Bewegungsgruͤnde der menſch⸗ 
lichen Handlungen als der Eigennutz, das Gefuͤhl fuͤr 
Tugend, fuͤr Ehre, der Liebe fuͤr andere Menſchen, aber 
unter allen wirkt keines wenigſtens allgemeiner, went: 
man es auch nicht als das maͤchtigſte anſehen will, als 
dieſes. Die Walderhaltung, welche der Vortheil und: 
die Erhaltung des Allgemeinen bedingt, iſt aber wir 
| vieli⸗ Gr. d J. . 6 
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| dem Vortheile des Einzelnen dadurch, daß in ſo unend⸗ 


üd vielen Fällen nichts beſſer gezogen und benutzt wer⸗ 
den kann als Wald, ſo eng verknuͤpft, daß wir des⸗ 


dalb das Allgemeine dem Einzelnen ziemlich unbeſorgt 


überlaffen und vertrauen Dürfen. Womit follen wir uns 
ſere Sandebenen und Bruchgegenden Norddeutſchlands, 
die Berge Suͤddeutſchlands anders bebauen, wenn wir 
einen Ertrag von ihnen beziehen wollen, als mit Holz? 
— Der Holzbau gewaͤhrt auf ihnen den größten Ertrag, 


darum müflen .und werden fie auch mit Hol; bebauet 


werden , fie mögen Befiger haben welche fie wollen. — 
Daß der mittelbare Schuß des Landbaues -Durch den 
Wald oft zum Holzanbaue zwingt, darf hiebe sur noch 
nicht einmal beachter werden. . 

4) Einen andern Grund ber Siherhel⸗ gegen 
Breunholzmangel kann man ſonderbar genug in der 
beſtehenden Holgverfhwendung. finden. . Daß unſer 
Holzverbrauch im Algemeinen größer iſt als die Noth⸗ 
wendigkeit, unſer Wohlbefinden oder gar die Erhaltung 
unſerer Exiſtenz es erfordert, wird kaum jemand in Ab⸗ 
rede zu ſtellen wagen. Sollte es dennoch geſchehen, fü 
kann man ſich fuͤglich die ſpecielle Nachweiſung der Ver⸗ 
ſchwendung erſparen und ſich darauf beſchraͤnken, zur 
Vergleichung der Holzkonſumtion in wohlhabenden Ges 
genven, wo das Holz. zwar felten if. und einen vers 
haͤltnißmaͤßig hohen Preis Hat, mir der in folhen Ges 
genden aufzufordeen, too Das Holz in Leberfluß vor⸗ 
handen und wohlfeil if. Nimmt man dann den, Ders 
brauch der erfien Gegend als Maßſtab des Nothwendi⸗ 
gen, fo wird fich von felbft ergeben , wie groß der Vers 





ss 
brach des Unnoͤthigen if. Angenommen, daß in der 
That Holzverſchwendung flatt finder, fo hat diefe ihren 
Grund In der Gewohnheit, mangelhaften Vorrichtungen 
dur sipedhunäßigen Benugung des’ Holzes, dem nicht ers 
kaunten Unterſchiede zwiſchen dem wirklichen und einge⸗ 
bildeten Beduͤrfniſſe, und der Leichtigkeit und dem we⸗ 
nigen noͤthigen Aufwande, ſich das Holz zu verſchaffen. 
Mag ein Grund ſtatt finden, welcher will, niemand ges 
het gern von der Holzvetfhmendung zur Holgerfparung 
über, nur durch Zwang, d. h. Durch has Gefühl der 
Notwendigkeit, wird diefer Mebergang bewirkt. Die 
Gewohnheit iſt etwas, wovon man fich nur fehr ſchwer 
Iogreißt, die andere Natur; die mangelhaften Vorrichtung 
gen bet der Benutzung des Holzes koͤnnen nicht one 
Unfopferung vollkommner hergeſtellt werden, niemand 
will es erkennen, daß es ein eingebildetes Beduͤrfniß 
iſt, noch weniger wird-eine größere Schwierigkeit der Ans 
ſchaffung des Holzes, ein größerer Aufwand Dazu, ohne 
mannigfaltige Klagen und Beſchwerden, eintreten. Dies 
alles muß ein nothwendiges Streben, die Holzverſchwen⸗ 
dung zu erhalten, erzeugen; es entſtehet Daraus Das für 
die Walderhaltung fo wohlthaͤtig wirkende Gefühl, daß wir 


unſere wirkliche und angenehme Exiſten; ſchon bedrohet 


glauben, wenn auch nur erſt die Gewohnheiten und 
Taͤuſchungen des gewoͤhnlichen Lebens unangenehm ges 
ſidrt werden, daß wir den Holzmangel ſchon hereinbre⸗ 
chen zu ſehen glauben, wenn doch erſt von Beſchraͤn⸗ 
fung der Verſchwendung die Rede iſt, daß wir veran⸗ 
laßt werden, alle unfere Kräfte sur Abſtellung des dros 
benden Uebels änjurdenden, ehe 3 da iſt, eh e es 
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u nachthellig tirkt, weil wir glauben, :daß es ſcen de 


if. Darum fihert uns die Holzverſchwendung gewiſſer⸗ 
maßen gegen Holsmangel. Es bedarf nur Eines Blickes 
auf die Entſtehung der Zorfiwiffenfchaft, um darin den 
Beweis für. diefen fcheinbar paradoren Sag zu finden. 
Es if hoch feinen Augenblick in Deutſchland wirklicher 
Holzmangel geweſen, allein die hin und wieder noth⸗ 


wendig werdende Befchränfung der Verſchwendung ers 


— 


zeugte überall das Gefchreiy daB er vor der Thür ſey 
: und Die dringendeften Vorkehrungen murden Dagegen 


fowohl vor Drei Hundert als vor Ein hundert Jahren 
und jegt In Vorfchlag gebracht. Im Jahre 1702 ſprach 
die Regierung für das. Königreich Preußen ,. wo jetzt 
hunderttaufende von Klaftern verfaulen, ſchon Die Bes 
forgniß aus, daß totaler Holzmangel kaum zu verhuͤthen 


ſeyn würde. Die Beforgniß mußte, ohne eine weſent⸗ 


lihe Spur zu hinterlaffen, vorüber gehen, da. noch fein 


Mangel und Vorkehrungen dagegen nöthig waren, aber 
- fie ergeugte dad Gefühl der Nothwendigfeit ‚einer, befs 


fern Wirehfchaft, und wenn die Belohnungen, welche 
der Reichstag einſt für die beſte Kunft, Holz zu ſpa⸗ 
son, ausſetzte, auch von wenig Wirfung waren, fo hat 
doch die Sorge, Die. fie auszuſetzen veranlaßte, gute. 


Frucht getragen s die Senai wie wir mehr DH erzie⸗ 


hen koͤnnen. 

Dies find die wefentlifen und, wie ed ſcheint, 
auch wohl genuͤgenden Gründe, aus. welchen man bes, 
haupten kann, daß Deutſchland auf keinen Fall einen 


Brennholzmangel zu fuͤrchten haben wird, ſo viel auch 


ſchon in Bier vinſicht vepraden und geſchrieben Er 
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: Yon den Nachteilen des zu vielen Brenndotzet. 
Es’ iR wichtig über die Möglichkeit des Holzmaun⸗ 
gels im Keinen ju ſeyn, da man dies zuerſt bedarf, um 
‚unbefangen über die zweckmaͤbigſte Befriedigung des 
Brennholzbedärfniffes zu urtheilen. Es gehört fodann 
dazu, daß man auch die Grenzen kennen lernt, welche 


die Beguͤnſtigung der Vermehrung derſelben, zum Vor⸗ 


theil des Nationalwohlſtandes haben muß. Ob wir 
fürdten müffen zu wenig Brennholz zu haben? — die 
Frage iſt beantwortet worden — ob wir nicht auch zu 
viel erziehen können? L dieſe Frage muß noch beant⸗ 
wortet werden. | 

Das Brennholz, rein ale Mittel betrachtet und 
zu erwärmen und Nahrung bereiten zu können, abges 
fondert von dem Brennholze, welches Gewerbe und Zus 
brifen bedürfen, um andere Gaͤther herzuſtellen, denn 
don erſterem ift bier, bloß die Rede, hat nur bis zum ei⸗ 
gentfichen nöthigen Bedarfe Werth für un®, Unter die 
ſem näthigen Bedarfe fey aber das begriff: 0; mas zur 
Vermehrung unſeres phyſiſchen Wohlſeyns gehoͤrt, ſo 
daß jede Konſumtion, welche einen Genuß gewaͤhrt, dar 
unter begriffen If, denn die Vermehrung des Natio⸗ 
nalreichthums hat fa nur den Zweck die Güther gu vers. 
vielfältigen, melde ung Genuß gewähren. Was Über. 
Diefen nötigen Bedarf hinaus iſt, hat als Brennholz 
in der angegedenen- Beziehung feinen reellen Werth 
mehr, es wirkt ſogar nachtheilig für den Nationatmohh 
fand. — Die Brennbolzfonfumtion für den Zweck 


* 


0, _ \ 


3— 86 


der Erwaͤrmung und Ernährung if eine Ausgabe für 
die Nation. So lange. fie zur Erreichung Diefes Zwe⸗ 
ckes gefiehet,..to-Tange: er Dadurch volfländiger oder 
| Angenehmer. erreicht: wird, iſt Die Ausgabe zweckmaͤßig 
und wohlthätig, denn Darum erwerben und Baben wir 
die Gütber, um fig dafür ausgeben zu koͤnnen. So—⸗ 
bald wir aber die Ausgabe vermehren one den Zweck 
vollkommner zu erreichen, ohne irgend eine Annehmlichs 
keit mebr zu erbalten, fo iſt Dies feine zweckmaͤßige Ausg 
gabe mehr, fondern eine Verſchwendung, eben ſo wie 
es eine ſolche if, wenn wir um das Angenehme zu. ers 
I halten ſo diel ausgaͤben, daß wir ſpaͤter das Unentbehr⸗ 
liche nicht mehr erhalten fönnten. 
Wir müffen bier. zuerft bei dem Sope Heben blel 
hen: daß Verwendung im Algemeinen dem Nationale 
| reichthume nicht nachtheilig iſt, weil fie die Vermehrung 
des Erzeugung bewirkt, um zu zeigen, daß er hier nicht 
aumwendbar if, Die Verſchwendung des Holzes bewirkt 
ebenfalis ‚feine Vermehrung, was gar nicht in Abrede 
iu ftellen. if, und wenn mir Holzboden genug haben, 
der nichts. weiter trägt als Holz, wenn wir feine andern 
Huͤther dadurch herſtellen koͤnnen, ſo iſt auch die Sale 
perſchwendung unfehlbar wohlthätig, für den Nationals 
reichthum nicht nachtheilig, denn fie erzeugt einen gräs 
Beren Geldumlanf und eine größere Betriebſamkeit. So 
aber verhindert die unzweckmaͤßige Konſumtion des 
Brennholzes die Erzeugung und Herſtellung anderer 
Suͤther, welche für den Natlonalwohlſtand groͤßeren 
Werth haben wuͤrden, fie zwingt zur Erziehung von 
Holz auf Boden, welcher etwas beſſeres gewaͤhren 
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Sönhte, als das ganı ohne Genuß und Vortheil ver⸗ 
brauchte Holz. 

Der Menfch verlangt genögende Wärme und. gut 
jubereitete Nahrung. Wenn eine Familie ihrer groͤßern 


Bequemlichkeit wegen ſtatt 2 Stuben 6 heitzet und des⸗ 
halb 12 Klaftern fatt 4 verbraucht, fo kann das nicht 
als Holzverſchwendung gerechnet werden, ‘denn das 
Hol; gewährt einen Genuß. Eben fo nicht, wenn ſte 
einen größeren Holzverbrauch vornimmt um die Speilen 
ſchmack hafter zu bereiten. Wenn fie aber megen ſchlech⸗ 


ter Heigungsanftalten, ſchlecht verwahrter Fenſter und 


Stuben u. ſ. w. in den zwei Stuben, welche fie vonfoms 


men mit 2 Kl. heigen koͤnnte, ı2 Kl. verbrennt, fo if 
dies eine Holzverſchwendung, bie feinen Genuß und 
feinen Vorthejl-gemährt , und die deshalb mit Recht 
dem Nationalmohlkande als nachtheilig angefehen wer⸗ 
den kann, weil auf dem Boden, mo die unnüß vers 


fehwendeten 10 Kl. wuchfen, enttveder etwas beſſeres | 
wachſen fonnte, oder weil man fie zu etwas anderem 


ker 


vortheilhafter hätte anwenden fünnen,. und weil die . 


Arbeit des Hesanfchaffens, Faͤllens, Spaltens u, ſ. w. 
anders verwendet, etwas, was mehr Vortheit gewaͤhrte/ 
hätte herſtellen koͤnnen. 


Daraus erjeugt ſich von ſalbt die Behauptung daß I 
die Verſchwendung des Holzes in diefem Sinne dem 


Nationalwohlſtande nachtheilig iR. Iſt ſie es, ſo iſt 

moͤglichſt dahin zu wirken, daß ſie verhuͤthet werde 

und alles was fie beguͤnſtigen kann, AR zu vermeiden. 
Dieſe Beguͤnſtigung erfolgt aber ganz unlaͤugbar 


am mehrſten durch die Vermehrung der Holzerzeugung 
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über den natürfichen Holzbedarf hinaus. Der Ueber⸗ 
fluß iſt ſtets die Mutter der Verſchwendung. Daß er 
auch bei dem Brenndolze und Dem Holze überhaupt diefe 
. Wirfung hervorbringt, zeigt fih ung bei näherer Bes 
trachtung augeublicklich. Die Holzverſchwendung If 
eine uralte, aus den Zeiten Des Ueberflufies berftams 
"monde Gewohnheit und man darf nur auf.ihre eben ent⸗ 
wicfelten Urſachen zurücdbliden, um and zuglekt: Die 
Ueberzeugung zu erhalten, ‚daß nur die Schwierigkeit, 
das war fie bedarf, zur erhalten, Die Aufopferungen, wel⸗ 


u che nöthig Mind, um fie fortzufegen ,. ihr Maß und Ziel 


jw fegen vermögen. Man bat Berfuche gemacht, fie . 
durch Die Seſetzgebung zu befchränten, wopon nur Ein 
Beifpiel von fo vielen in der Anmerkung, 9) welche 





*) Ertract aus dem Brennholz Reglement Des Koͤnigreichs 

Preußen, Wie daſſelbigf Von Sr. Koͤniglichen Majeſtaͤt 
in Preußen, Unſerem allergnaͤdigſten Herrn, Nach Inhalt 
Dero gnaͤdigſten Rescripti an die Preußiſche Regierung 
do dato Friedrichs-Felde den ar. Septb. ı702 allergnaͤ⸗ 
digſt approbirt und confirmiret worden. 


Demnach &r. Kon. Maj. in Preußen ic. ꝛc. Unfer- allergnär 
digfier Herr bei Dero leßtern hohen Anwefenheit Anno 1708 - 
nicht allein wegen des unbefhreibliden Holzman⸗ 
gels und deflelben großen Theurung, gar vielfältig behelligt 
worden, fondern Sie auch Selbſt nach gefchehener genauer 
und weitläuftiger Unterfuchung deſſelben veritabler Uhrfachen 
wahrgenommen haben, daß fowohl nah der ikigen Bes 
fchaffenheit D Dero eigerien als Derer Unterthanen Waͤldet ꝛtc. ıc. 
das Jaͤhrlkich bisher herunter gebrachte Holz nicht zureichen 
will den Mangel deflelben au ftillen, haben aus Landes Vaͤ⸗ 
terlicher Gorgfalt und allem fernen Unweſen vorgufonimen 


Zu — 
die Holjeonfuntion der Stade Koͤnigsberg in Prenßen | 
| necgewieſen Wr ‚allein “abgehen, daß eine 
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‚pro futuro folgendes atergnäbigftet Senändiges Regie 
nient abfaffen laſſen ıc. 
(Hiernach foll nun an: Holz erhalten and —* dürfen an 
Brennholz.) | 
Ein Hoffe Univerfität und - Stadtbedienter uhte. 
Die Kirchen, Schulen, ’ Horitale nebſt ih⸗ 
ven‘ Bedienten 500 — 
Die 3 Stadt Käthe und Gerichte nebſt ih⸗ 


. rer” Recht⸗ und Gtadt-Haͤuſern 250. — 
Die Städte Ziegel und Kalk Scheune . 2310 — 
Die Königl, Ziegelſcheune wegen Fonigt Arbeit 30 — 
Jede Buchdruckerei | 183 — 
- Die Seifenfiedstei 86 50 — 
Beide Badſtuben 30 — 
Ein Kaufmann, Großbuͤrger, Kramer und 
allerhand Waaren, Zuder ‚Bäder, Conti. 
teus und Barbier 10 — 
Ein Mälßen = Brauer 1:86 — 
Ein Bäder U 12 m 
* Ein Apothefer 0 - no 
Ein Gerber ' u 20 — 
Ein Brandweinbrenner | 6 — 
Ein Deſtillirer 4— 
Ein Weißgerber 414. - 
Ein Loh und Rothgerber 8 — 
Ein Gahrkoch I 3 — 
Ein Pafteten ‚Bäder € “ 4 — 
‘ Ein Grüß: Mader. 6 — 
Ein Huthmacher 6 — 
Ein Fleiſcher 4 — 
Ein Eordugner” 3 — 


— 
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folge Beſchraͤnkung ber bürgerlichen Freiheit nicht zu⸗ 
Kiffig erfcheint, fo wirft kein Geſetz fo kraͤftig hierin als 
die groͤßere Seltenheit und der daraus unausbleiblich 


hervorgehende hoͤhere Preis des Holzes. Ohnerachtet 


aller Strafen, welche in Königsberg. auf verbotenen 
Holzbandel und flärfern Holzoerbrauch geſebt Maren, 
unterblieb doch beides nicht. 

Ein anderer Rachtheil des Holzuͤberfluſſes iſt das 
Unbenutztbieiben der Erfagmittel Des Brennholzes. Auch 
hier kann eben ſowohl auf das, was oben in dieſer 
Hinſicht geſagt worden iſt, zuruͤckgewieſen werden, als 
auf die Erfahrung. Wenn wir genuͤgenden, abſoluten 


natürlichen Holgboden haben, um unfere Bedürfniffe 


zu befriedigen, wenn durch das Hol; feine anderen 
Bücher zu erwerben und herjuftellen find, fo wird die 
Benutzung Der krſotzmitz des Holzes auch keinen Werth 


on) I 
— 


Eia Sorfer | | | 6 Achtel. 
Ein Handwerksmann | I- 
10. 16, ° 


Wer ſich des Laͤchelns bei Leſung dieſes Intereffanien Dos. 
eumentd, das zu lang iſt, um vollftändig abgedrusft zu wer⸗ 
den, obwohl es viel Licht über die Megierungtimarimen und 


‚ Sitten, welde vor 120 Jahren ftatt fanden, verbreitet, nicht 


enthalten kann, vergefle nicht, daß die, weiche den Holzver⸗ 
brauch für die einzelnen Staatöbürger und Gewerbe ausmit⸗ 
teln und feftfeßen wollen, gang diefem Reglement folgen und 
nur für den Augenblid andere Zahlen erhalten: werden, die 
nad) ı20 Jahren wieder fo fonderbar Flingen werden ald die 
angeführten, die durch eine, aus den Negierungsbenmten und 
Bürgerfhaft erwählten Kommiſſion beftimmt wurden, und 


damals gewiß nicht fo lächerlich erfchienen als jetzt. 


J 





baden. Iſt das aber wicht der Fall, weastet die. Eis. 
genthümlichfeit des Bodens noch eine andere Benutzung 
ale zur Holzerzeugung, koͤrnen durch das an der unmit⸗ 
telbaren Brennholzkonſumtion erſparte Holz andere Guͤ⸗ 
ther erworben oder hergeſtellt werden, ſo vermehrt es 


den, Nationalreichthum, wenn ſtatt des Holzes, welches u | . 


quf der Oberfläche der Erde waͤchſt die uns ernähren 
. fol, die Erfagmittel deffelben ans Der Tiefe der Erde 


berporgeholt werden, welche ſonſt fuͤr uns unbenutze 


bar bleiben wuͤrde, denn die dadurch erſparte Waldflaͤ⸗ 
Ge kann nun zu anderer Erzeugung verwendet werden. 
Wenn wir den Ertrag der Tiefe dem Ertrage der Ober⸗ 
flaͤche binzufügen , fo muß offenbar unfer Einfommen 


Überhaupt dadurch vermehrt werden. Daß England im 


Berhältniffe feiner Flaͤche und Konfumtion von Brenns 
materialien fo viel Getreide erzeugen und Vich ernähren 


kann, koͤmmt bloß davon her, Daß es feinen Wald uns. 
‚ ter der Erde hat, über die Verwendung der Dberflähe 
deshalb anderweitig befimmen kaun. — Nur die Bes - 


ſchraͤnkung des Holzüberfluffes Fann und wird übrigeng 
je zur Benugung der Holzerſatzmittel führen, denn fo 
lange diefer dauert iſt an ihre Benutung nicht zu 
denken. 

Ohne die Wichtigfelt der Brennholzerzeugunß zu 
verkennen, kann man daher wohl mit Recht behaupten, 


dab Brennholzuͤberfluß, ſobald er nicht mit Vortheil 


jur NHerftellung anherer Güther verwendet merden kann, 


fondern für dag Beduͤrfniß der Eripärmung 2c, zum Theil 


[| 


unnöthig benugt wird, für fein Burh, welches Werth 


für den Vetlonalwobiſtand hat, zu achten if, daß ex 


s % 


dieſem in der Megel als nachteilig. betrachtet werden 
muß: Eine Vermehrung -des Holzes ohne Maaß und. 
Ziel, ohne die Nothivendigfeit und den Zweck derfelben 
erkannt zu haben, ein Streben nach Holzüberfluß ohne 
beftimmten Zweck, kann Daher weder vortheilhaft.noch 
varhfam ſeyn. Fuͤr das zu wenig müffen eben ſowohl 
die Grenzen gezogen werden, wie fuͤr das zu viel. 
Den Boden, den man von dem Walde fuͤr eine andere 
ertragreichere Erzeugung ohne Störung der Befriedi⸗ 
gung der Beduͤrfniſſe erhalten kann, erobert man ge⸗ 
wiſſermaßen neu. Die Verkleinerung der Forſten wird 
häufiger udthig als ‚Ihre Bergrößerung. 


Dies if ſchon oft um der Forſten und der Forſt⸗ 
wirthſchaft ſelbſt willen noͤhhig. In dem natuͤr ichen 
Ueberfluſſe des Holzes liege die unabänderliche Bedin⸗ 
gung der ſchlechten, in der verhaͤltnißmaͤßigen Selten⸗ 
heit deſſelben, die der guten Forſtwirthſchaft. Es iſt 
einmal dem menſchlichen Geiſte eigen, Daß fi ch feine 
E pannfraft verliert, fobald entweder fein Beduͤrfniß 

ſie erregt, oder die Ueberwindung von Hinderniffen fie ern 
hält: Wo Holz im Ueberfluffe von Natur waͤchſt, kann 
und wird nie ein Streben nad Vermehrung der Erzeus 
gung, eine gute Forſtwirthſchaft entſtehen, ſie wird ſich 
von ſelbſt bilden, fobald es gilt die Holzerzeugung zu 
vermehren, ſobald irgend ein moraliſcher Zwang dazu 
vorhanden iſt. Nur das Gefuͤhl des Beduͤrfniſſes iſt 
es, von dem hier, in gewiſſer Hinſicht, vortheilhafte 
Reſultate zu erwarten find. Es In Wirkſamkeit gu - 
fegen oder kommen zu laffen, kaun oft rathſam fen. - 


* J 
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Von den. Koften der Srennholgergeugung. 
"Ser richtig ſpelulirende Wirthſchafter denkt. nicht 
bloß-darauf, die größte Maſſe der werthvollſten Erzeu⸗ 
gung zu erziehen, ſondern er berechnet auch, was ihm 


"Die Erzeugung koſtet und mie er fie auf die wohifeilſte \ 
Art erhalten kann. Da Bier die Forſtwirthſchaft vloß 


ſtaatswirthſchaftlich betrachtet wird, fo kann auch nicht 


von den unmittelbaren Koſten des Waldbaues, den . 


Seldausgaben für die Berjüngung des Waldes ii. dgl. 
Die Rede ſeyn, die, nationaldfonomifc betrachtet, gant 
gleichguͤltig, ja eher wuͤnſchenswerth find, indem fie als 
eine bloße Geldzirknlation angeſehen werden muͤſſen. 
Es betrifft vielmehr den Aufwand, welcher vom Nas 
tionaleinfommen überhaupt beftritten wird, um- die 
Brennholzerzeugung zu bewirken. 

Es laͤßt ſich dieſer Aufwand auf zwei Arten deſſel⸗ 
ben zuruͤckbringen I 
Aufwand an Bodenrente, Verluſt der kriragslo⸗ | 
_ Sigfeie, der durch Die Bodenrente erzeugten Kapitale. 


| Die in Hinficht des Aufwandes an Bodenrente ſich 
darbietenden Betrachtungen find ganz einfach, Je hoͤ⸗ u 


ber Die Nente, welche wir durch eine andere Art der 
Benugung des Bodens erhalten fönnten, iſt, deſto theu⸗ 
ter wird für ung das Holz. Da wir num aber daffelbe. 

auch auf Boden zu erziehen vermögen , der feinen ans 
deren Extrag giebt, fo muͤſſen wir dieſen vorzugsweiſe 
Dazu waͤhten, um das wohlfeilſte Holz iu. erhalten, 

Immer wenigſtens iſt dahin zu ſehen, daß wir den in 


ı 
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diefer Hinficht mohlfeilften Boden, d. h. der bei einer 


. andern Benugung verhältnißmiäßig den tenigften Ertrag 


giebt, zur Holgergeugung verwenden, um Das wohlfeils 
ſte Holz; für die Nation zu erhalten, weil es ihr am 
wenigſten koſtet. 


Von dieſem ſe unendlich wichtigen Gegenſtande 


wird da wo die Eigenthuͤmlichkeit des natürlichen Holzes 


bodens unterfucht werden wird, meitläuftiger Die Rede 
feyn und er fans Daher hier übergangen werden. 


Unerlaͤßlich iſt es dagegen, bei den in dieſer Hin⸗ 


Acht, ſtatt findenden irrigen Anfichten und daraus ent⸗ 


ſpringenden falſchen ſtaatswirthſchaftlichen Maßregeln, 


‚das zu beachten, mas ung die Zeit, welche zur Erzie⸗ 


Burg des Holzes verwendet wird, Dadurch foflet, Daß 
das im Holze fich befindende Kapital, die gezwungene 
Anbäufung und Nichterhebung. der Bodenrente, nicht 
dieſelbe Ertragsfähigfeit hat, welche das erhobene Kapis 
tal befitt. Es if um fo nöthiger, als dadurd allein 
der größte Thell Der Widerfpräde, welche man zwiſchen 
dem Vortheile des Einzelnen und dem des Banyen su 
finden glaubt, geloͤſt werden kam. 


Es iſt unlaͤugbar daß die Holjerzeugung bis zu ei⸗ 
nem gewiſſen Alter ſteigt und daß wir bis zu dieſem 
hin an Holzmaſſe gewinnen, je älter wir dag Hol; 
werden laffen. Daraus ziehen alle Forfinränner den 
Schluß, daß der längere Umtrieb vortheilhafter als der 


kuͤrzere fen und daß er fo lange hinausgefegt werden _ 


müffe, mie noͤthig fey, um die größte Hoherzeugung zu 
erhalten. 
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Ganz abgefehen von der Ausmittelung diefes Zeit⸗ 


punktes, welcher gewiß haͤufig fruͤher eintritt als man 


ihn gewoͤhnlich annimmt, iſt doch dieſer Satz wohl 


nicht ſo richtig als er ſcheint und ſo unwiderleglich als 


man glaubt, indem der Widerſpruch, in welchem der 
hoͤchſte Geldertrag mit dem hoͤheren Holzertrage ſtehet, 
den letztern weit weniger wuͤnſchenswerth macht als 
man annimmt. — Diefer Widerſpruch entſtehet da⸗ 


durch, daß der kuͤrzere Umtrleb durch die Zinſen, weiche 


das dadurch fruͤher eingehende Kapital gewaͤhrt, uner⸗ 
. achtet des wenigen Hotzes, doch meht Geld ‚einteägt, 
. als der längere. 

Es entſtehet Dabei die Frage: hat es auf den Nas 
tionalreichthum und feine Vermehrung einen wohithaͤti⸗ 
gern Einfluß, ‚wenn die Erzeugung des Bodens durch 
längere Verſchlebung der Benusung erhöhet wird, oder 
iſt der größese Gelderträg, den der Befiger durch früs 
here Ummandlung des Holzes in Geld davon bat, für 
Das Allgemeine vortheilfafter? — Auch hier trirt wieder 


der all ein, daß vom der Beantwortung diefer. Frage‘ 


es abhängt, in wie fern dem einzelnen Soritbefiger und 
dem Volke überhaupt, die freie Benugung des Waldes 


überlaffen werden kann, denn iſt ed in der That der 


Fall, daß der Vortheil des Einzelnen mit dem Vortheile 
des Allgemeinen im Widerſpruche ſtehet, ſo iſt es auch 
allerdings nicht rathſam, dieſem das Allgemeine aufjus 
opfern, da es dann gewiß wicht beachtet werben wird; 
wo im Gegentheile, wenn der Gewinn des Einzelnen 
mit dem des Ganzen verbunden und Eines ift, man Ihn 
gewiß nicht fiherer und vollkommner erhalten kann/ 
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als tenn.man jedem. Einzelnen frei ftele, ihn ſich frech 


‚und, unbeſchraͤukt zu verſchaffen, wie und wo er ihn zu 


Anden weiß. 
Die‘, welche die großen Nachtheile der Verturzung 


des Umtriebes ſo lebhaft behaupten, indem die Holzers 


zeugung dadurch vermindert werde, haben ein großes 


Raͤthſel zu loͤſen, ehe man ihnen die aufgefelte Behaup⸗ 


tung unbedingt einräumen kann. — 
Sie geſtehen zu, daß der einzelne Waldbeſtter aller⸗ 


| Dinge Vortheil bei Dem verkürzten Umtriebe habe, denn 


ein Wald von 160 Jahren könne nie das eintragen wie 


. einer von 80 Jahren, fobald man die Zinfen des Erlös | 


— 


ſes, welchen man aus dem mit 80 Jahren abgetriebenen 
Walde erhalten bat, zum Kapitale ſchlaͤgt und dann den 
Betrag diefes Kapitals zu dem Ektrage des wieder go 
Jahr. alt gewordenen Waldes, welcher nun wieder ab⸗ 
getrieben werden kann, hinzurechnet. Angenommen, 


der Wald ſey zu Brennholz beſtimmt und keine Berech⸗ 


- Sigung leide unter der Verkuͤrzung Des Umtriebes, fo 


wird auch fein Einzelner durch Diefe Einrichtung Ders 


Fürst, denn/der Maldbefiger verkauft jedem für. fein 


Geld, wenn die Zaren richtig beſtimmt find aus dem 
8oſͤhrigen Walde eine eben fo geoße Maſſe von Brenns 
fioff als aus dem. ı6ojährigen, Mann fann nun mit 
Recht, fragen : wie für das Ganze ein Nachtheil entſtehen 
kann, wenn fein Theil deſſelben ipn erfaͤhrt — 
Ohne daß die Forſtmaͤnner es wiſſen, ſiehet man- 
leicht, daß ſie zu dieſem Widerſpruche durch eine der 
Irrungen des phyſiokratiſchen Syſtems verleitet werden, 


welches die alleinigen. Queilen des Natlonalreichthutzz 
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an der Bodenerzeugung lucht und deshalb auch altes für 


voertheilhaft haͤlt, was dieſe vermehrt, fuͤr nachtheilig, 
was fie vermindert, weil fie dem Kapitale, dem Gelde 
nicht die werbende Eigenſchaft beilegen, die es in der 
That zeigt, indem ſie den rohen Stoffen einen eigen⸗ 
thuͤmlichen Werth zuſchreiben, den fie erſt⸗durch das 
Beduͤrfniß und den Gebrauch erhalten. 


wohlſtande nicht ſchadet, liegt darin, daß dieſe Ver⸗ 
minderung ſich auf etwas erſtreckt, was entweder uͤber⸗ 
fluͤſſig iſt oder entbehrt werden kann, oder weniger Ein⸗ 


kommen gewaͤhrt als das Geld, in welches es verwan⸗ 
delt worden iſt, daß das Geldkapital hoͤhere Zinſen 


Bringt als. das Holzkapital. Wenn ein Land exiſtirte, 
worin die Holzerfeugung fhon fo weit vermindert wäre, 
Daß jede weitere Verminderung die Befriedigung des 
unentbehelichen Bedarfs gefährdete, wo das fehlende 
Holz -auch nicht für den Ueberſchuß, den die höheren 
Zinſen des Geldfapitals gewähren, beſchafft werden 
Sönnte., ſo ‚hätte man vollfommen Recht, die Vermins _ 
derung der Holzerzeugung, um das Geld‘ dafür früher 
zu bekommen, dem allgemeinen Wohle für nachtheilig 
zu erklären, dann wuͤrde aber auch bald Die unwider⸗ 
ſtehliche Nothwendigkeit eintreten, das Hof; wieder big 
auf den Punkt zu vermehren, wo dem Bedarfe genügt 
werden kann. So lange aber dem Bedarfe noch ohner⸗ 
achtet "der Verminderung der Erzeugung durch Verkuͤr⸗ 
jung des Umtriebes, entweder durch die eigene’ Erieu— 
‚delle Gr. d. Fi ot 9 


— 


Das ganze Geheimniß, warum ſelbſt die Vermin⸗ 
derung der Holzerzeugung durch den kuͤrzern Umtrieb, 
wenn wir annehmen daß fie ſtatt findet, Dem National⸗ 


a 


! 


— 


os oo, 
gung genügt, oder dag Fehlende für den durch die Zinſen 


des erworbenen Geldkapitals erhaltenen Ueberſchuß mit 
Vortheil angefauft werden fann, fo wird auch ſchwer 


nachzuweiſen feyn, worin der Nachtheil für das Allge⸗ 


meine duch Verfürzung des Umtriebes beſtehet. Daß 


4 


eine Verminderung des überflüffigen Brennholzes Fein 


. Gewinn fey, iſt ſchon oben beruͤhrt worden. 


Der Bortheil, welchen der fürzere Umtrieb gewährt, 
beftehet für den Einzelnen, wie für Das Allgemeine 
ganz gleih darin, daß der im Holze vorhandene Es 


werbſtamm geſchwinder und oͤfter in ein Geldkapital 
verwandelt wird und dieſes, oder der Erwerbſtamm im 


Gelde, einen hoͤhern Ertrag giebt als das Holzkapital oder 
der Erwerbſtamm im Holze. Beide Erwerbſtaͤmme 
produciren, nur der letztere verhaͤltnißmaͤßig weniger/ 
da das was von ihm preduciet wird nicht feinen natuͤr⸗ 


lichen Werth hat, als der erfiere. Darum kann die 


Nation au nicht an Einfommen gewinnen wenn ein 


größer Erwerbfiamm im Holje.erhalten wird, fons 


deen fie muß es vielmehr, menu er in Geld verwans 
delt wird, fo lange das Geld, d. h. die anderen dar 
bürfniffe, welche es vorſtellt und erfchafft, mehr und 
dringender verlangt wird, als das Holz. | 

Ein Beifpiel wird dies leicht ganz Deutlich machen. 
Mit 60 Jahren, d. h. wenn das Holz dies Alter hat, 


findet man in einem gewöhnlichen Kieferforfie auf dem 
preuß. Morgen ungefoͤhr im Durchſchnitte 3000 Kubik⸗ 


fuß Holzvorrath. Der jaͤhrliche Zuwachs iſt etwa 50 
Kubikfuß. Mit 110 Jahren wird der Vorrath 6000 Ku⸗ 
bitfus betragen ı der jährliche Zuwache wird ſich nach 
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und nach blö auf 35 Kubikfuß vermehrt Haben. Um. 
folglich 5 Kubikfuß mehr jährlichen Zuwachs zu Haben, 


bedarf man 3000 Kubiffuß Holzmaſſe als producirenden | 


Erwerbſtamm. Verwandelt man; indem man den 
Sojährigen Ort abholzt und die daranf ‚Rehenden 3000 
Kubiffuß in Geld umfegt, den Beſtand In Kapital, ſo 
beträgt dies, den Kubikfuß zu Einen Geofchen gerech⸗ 
net, 125 Rthlr., die Zinſen Davon a 5 p. Ct. betragen 
5 Rthlr. 6 ggr. Läßt man das Holz ſtehen, To erhält 
Man von dem im Holze befindlichen Erwerbſtamm durch 
die ſich dann jährlich mehr erzeugenden 5 Rubiffuß nur. 
3.997. , Im Ball das Ältere Hol; ebenfalls zu gleichem, 


Preiſe als Brennhol; verkauft wird. Wenn dieſe zKu 


ditfuß zaͤhrlicher Zuwachs mehr, zu der Aberfluͤſſigen 
Ronfamtion gehörten, vder auch nur zu Drei und Vier 
Groſchen vom Auslande beſchafft werden könnten, fo 
iſt wohl fein Grund vorhanden, dieſe Verkürzung des 
Umtriebes für nachtheilig, hinſichtlich des Nationalein⸗ 
komniens, ju erfennen, Da Dies ‚» berrächeii dadurch 
erhoͤbet wird. 

Dee Gewinn beruhet auf der Produttlonsfaͤhigteit 
der Kapitale, da dieſe gleiche Eigenſchaft fuͤr den Ein⸗ 
zeluen wie fuͤr das Ganze beſitzen, ſo muß fuͤr beide 
auch gleiche Wirkung durch ihre Anſchaffung erfolgen. 
Are Wirkung wird durch die Schnelligfelt des Umlauf 
verdoppelt, die Langſamkeit deffelben iſt auf den Natios 
nalwohlſtand von dem nachtheiligſten Einfluffe. Ein 
Volk, wor die Kapitale ſchnell umlanfen, ſiellt ſich ale 
reich dar, arm, wo es langſam geſchiehet. Denn 
10000 Rihlr., die 10 mal in Einem Jahre umgeſetzt 
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werden, find wohlthätiger ald 20000 , Die nur in 2 
Jahren eines Umſatzes fahig Fund. Das zeigt uns die 
Staatswirthfchaftsiehte. Es bier auszuführen und gu 
begründen wuͤrde unpafiend feyn. 

Betrachten wir auf dieſe Art den Gewinn, welchen 

ung ‚die baldige Erhebung der Brennpolzerzeugung ges 
waͤhrt, fo zeigt ſich, daß er gleichbleibend ik, ſowohl 
für den Einzelnen, als für das Ganje, daß In der zu 
langen Hinausfchiebung der Benugung ſtets ein Nach⸗ 
theil liegt. 


%. 26. 
Bon der Ermittelung der größten Holgergeugung. 


Sobald wir das Maximum der Holzerzeugung als 
alleinigen Maßſtab für die beſte Bewirthſchaftung der 


| Brenuholzwaldungen machen, fo iſt es wohl natuͤrlich, 


daß wir der Unterſuchung, wie daſſelbe gu erhalten iſt, 
befondere Aufmerffamfeit widmen. Es If allerdings 
hierbei zurrſt die Frage, in welcher Hinficht die Erzeu⸗ 
gung unterfucht werden fol, d. b. ob des Zeitpunkt 
ausgemittelt werden fol, wo Das mehrſte Hol von eis 
ner gewiſſen Stärke und Größe erzeugt wird oder ob es 


nur darauf ankoͤmmt, denjenigen zu erfahren, worin 


die größte Holzmaſſe uͤberhaupt gewonnen werden kann? 
Wenn die erſte Abſicht ſtatt findet, z. B. wenn bloß un⸗ 


terſucht werden ſoll, Hei welchem Umtriebe das mehrſte 
‚Klafters oder anderes einzuſchlagende Holz bei der jetzt 


allgemein eingeführten Wirchfhaftsart gewonnen wers - 
den fann, fo mögen Die bisherigen Unterfuchungen der 
Holzerzeugungen wohl als ein richtiges Reſultat gebend, 











or 

Betrachtet werden, Wenn aber von der Holzersengung 
überhaupt, ohne die Form zu beachten, in welcher fie 
erfolge, die Rede iſt, fo IR die Are der Unterfuchung 
hoͤchſt mangelhaft, fo mie fie jetzt vorgenommen wird, 
und kann nur folfche Nefultate geben, da ſie auf einenr 
falfchen Verfahren beruhet. Die Form kann ſtaats⸗ 
wirthſchaftlich nur dann beruͤckſichtigt werden, wenn 
zugleich eine Verſchiedenheit der Gebrauchsfaͤhlgkeit und 
des Gebrauchswerthes damit verknuͤpft iſt, nicht aber, 
wenn ſich bloß die Form der Zugutemachung aͤndert. 
Wenn die Holzerzeugung bei der Kiefer an ſchwachem 
Reiſerbolze erfolgt, welches bei gleichem koͤrperlichen 
Inhalte nur halb fd viel Brennſtoff enthaͤlt als das kle⸗ 
ferne soojährige Baumholz, fo iR dies beachtenswerth, 
denn 100 Kubiffuß Reiſerholz And dann: nicht: fo viel‘ 
werth ald ico Kubiffuß Baumholz. Wenn bei der Bu⸗ 
he aber das Reiſerholz im Verhaͤltniſſe feines Volu⸗ 
‚mens eben fo viel Brennſtoff enthält, ald das Baum⸗ 
Holz und es nur darum zu thun iſt, Brennſtoff gu ers 
geugen, fo iſt ed ſtaatswirthſchaftlich auch gleich, 06 
Reiſer⸗ oder Baumholz erzeugt: wird;. Daß bei der 
Theilung der Holzerzeugung das Reiſerholz vielleicht der 
Berechtigte und der eigentliche Forſtbeſitzer nur das | 
Baumhol;.. erhäft,. kann gar feinen Einfluß‘ auf eine 

ſtaatswirthſchaftliche unterſuchung des Zeitpunfts ‚der 
größten Brennholzerzeugung haben. Alle unterſuchun⸗ 
gen gingen aber bisher von dem’ Geſichtspunkte aus 
“gi ermitteln, bei welchem Alter des Holzes das mehrefte 
einzufhlagende Holz für den Forſtbeſitzer au er⸗ 

halten ſey / was andy von-dDiefemumd für ihn ganz rich⸗ 


— 


“ 


der Konſumtion ift, mie groß die Menge deffelben feyn - 
| muß und daß es keinesweges aus der. Berechnung her⸗ 
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"tig iR, wenn er ‚fein anderes gu gute machen kann, 

aher nicht wo eine Unterſuchung der beſten Forſtwirth⸗ 
ſchaft für Die Nationalökonomie überhaupt geführt. wexs 
den foll. Ä 
Der Beweis, daß die Anterſuchungen der Holen 
zeugung, auch felbft von den Nationalforkbeamten, nur 
"in dem Sinne bed Beamten des Fiscug geführt. wurs 
van liegt in den Unterfuchungen ſelbſt. 

Sie wird ; wie jedem Sorfimanne befannt iR, (6 
angeſtellt, daß im Hochwalde vom 40ſten, s5oſten oder 
Gboſten Jahre an, das forſtmaͤßig herauszuhauende Holz 
eingefchlagen und mit dem Ertrage des Abtriebs zufams 
mengerechnet wird. Dur die Divifion mit den Jah⸗ 
. gen des Umtriebs in die ganze, auf Diefe Art eingefchlas 
gene Holjergeugung , erfährt man dann den jährlichen, 
Durchſchnitiszuwachs, und je nachdem diefer. größer‘ 


oder geringer Ift, nimmt man, Die Holzerzeugung auch 
als größge oder Heiner an, — Wie mangelhaft diefe, 


Art der Unterfuhung des Zuwachſes in ſtaatswirth⸗ 


ſchaftlicher Hinſſcht iſt, zeigt fich auf den erfien Blick, 


indem Die ganze große Maſſe des nicht unmittelbar einzu⸗ 
ſchlagenden Heinen. Holzes , deffen mag man gemein hin 
unter Dem, Nomen: „Raffs und Leſeholz/ begreift, die 
Menge der, früher als. die Durchforſtungen beginnen, 
abſterbenden Hölzer, ganz unbeachtet bleibt. Ä 
Mie wichtig: Dies Holz aber: für die Befriedigung 


aus bleihen kann, liegt auch, ohne daß noch je eine 
Unterſuchung den Betrug deſſelben zu ermitteln. guges 


‘ 


{ 
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ſtelt worden wäre, deutlich am Tage: Es iſt vdllig er⸗ 
wieſen, daß bei einem regelmäßig. beſtandenen Forſte von 
10000 Morgen 200 Familien ihre Holzbeduͤrfniſſe ſehr 
bequem, bloß von demjenigen Holze, welches man un⸗ 
ter: dem: Namen: Naffs und Leſeholz ‚begreift, d. bh. 
was ohne Anwendung eines ſchneidenden Inſtrumentes 
son. duͤrrem und abſterbenden Holze zu gute gemacht 
werden. kann, zu befriedigen im Stande ſind. Rechnet 
man fuͤr die Konſumtlon einer ſolchen Famille jaͤhrlich | 
nur. Drei Klofter, was bei Landwirthſchaften gewiß 
nur. wenig iſt, ſo gewaͤhren dieſe 10000 Morgen jaͤhr⸗ 
lich 600 Kl. Raff⸗ und Leſeholz. Dies kann gewiß bis 
auf 1000 RI. jaͤhrlich angenommen werden, ſobald man 
Wurzel- und Stockholz dazu. rechnet, welches bei der 
Berechnung des Holzertrags gewoͤhnlich nicht mit ver⸗ 
anſchlagt und auch haͤufig nicht zu gute gemacht wird. 
Man darf nur daran denken, wie viele Millionen Fuder 
Raff⸗, Leſe⸗ und anderes Holz aus den Forſten geholt 
werden, melde bei den: Ertragsberechnimgen. der. For⸗ 
ſten nicht: in. Anrechnung. kommen und kommen füns 
ven, daß mehrere Millionen Lands und Stadtbewoh⸗ 
ner. ihre- Bedürfniffe allein. dadurch. befriedigen, und 
man mird- gewiß fiũden, wie bebeutend die Maffe die/ 
ſes Holzes iſt. 

Daß. eine ſolche Unterſuchung/ die eine ſo aroßẽ 
Menge von Holz gar nicht beachtet, mangelhaft if, 


wird ſchon an und für. fich garnicht in. Abrede zu flellen‘, 


- feyn.. — ‚Sie: wird. e8 aber noch. mehr dadurch, daß 
aus der Nichtachtung eines ſo großen Theiles der Halz⸗ 
erjeugung nothwendig ein. ganz falſches Reſultat über 
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den Zeitpunkt, ton. der größte Zuwachs ſtatt findet, ges 
- funden werben muß. Im hoͤhern Alter erfolgt die Holze 
erzeugung mehr. am ſtarken Holze, im der „Jugend mehr 
am ſchwachen. Rechriet man das ſchwache Hol gar. 
‚nicht, fo muß, dadurch Die Erjeugung in den jungen, 
Beftänden ſcheinbar um fo viel geringer-feyn als das 
ſchwache Holz betraͤgt. Von 1—40 Jahren beßehen 
vieleicht „5 der ganzen Holzerzeugung in ſolchem (was 
hen Holze, von 40 — 100 faum in 35 und noch weni⸗ 
ger, folglich muß die Holzerzeugung bei Nichtrechnang 
des ſchwachen Holzes „. von 40 - 100 Jahren verhaͤlt⸗ 
nißmaͤßig gegen die in der Zeit von 1 — 40 Jahren groͤ⸗ 


“fer ſcheinen als fie in der That iſt. Aus dieſen Grunde _ 


fetzt man auch den Zeitpunkt, wo das Maximum der 
Holzerzeugung erfolgt, ſtets melter hinaus, als er. wobk 
eigentlich ſtatt findet. 
Man. hat ganz. Recht, ſobald die Rede bloß von 
| dem einzufchlagenden Klafterbolze, von dem Vorthelle 
des Forkbefigers ; der hloß dies erhält, iſt, aber Un⸗ 
recht, fobald.die Holzergeugung ſtaatswirthſchaftlich bes, 
frachtet wird, wo es bloß darauf ankoͤmmt, die größte 
Maffe von ˖Brennſtoff zu. erzeugen, ohne daß dabei auf, 
die. Form, worin er ſich zeigt , geachtet. wird. 

“ Diefe- Betrachtung zeige: fich noch mehr gegründet, 
fobald wir Die Holzerzeugung nach einer. ganz. andern: 
einfachen Anficht betrachten, nach der ſie, fanderbat ge⸗ 
nug, noch nicht betrachtet worden iſt. 

Die Holzerzeugung iſt nichts als eine Verwandlung 
det. rohen Stoffe, melche: die Pflanze aufnimmt, in 
Holz. Je mehr. die Pflanze rohe Stoffe aufnehmen, 
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je mohr und je Oolfonmner fie folhe in Hol; verwan⸗ 


dein’ kann, deſto größer Ift Die Holzerzeugung. Darum - - 


erzeugt fi an dem. hundertjäßrigen Baume mehr Hol 
als. am. sehnjähtigen, darum waͤchſt in einem fruchtba⸗ 
baren Boden, der viel rohe Stoffe liefern kann, mehn 
Holz, als in einem. inagern, der nur wenig zu: geben 
vermag. Go wie es bei der einzelnen Pflanze iR, fo iſt 
es bei dem mit Holze beftandenen Forſtorte. Je mehr 
er rohe Stoffe erhaͤlt, konſumirt und in Hol; verwan⸗ 
deln kann, deſto mehr Holz waͤchſt in ihm. Dies haͤngt, 
abgeſehen von der verfchledenen Fruchtbarkeit des Bor 
dens, welche Bier unbeachtet bleibt, von der Menge 
Der Werkzeuge ab, durch welche fich die Pflanze die 
rohen Stoffe aneignet. Dies find. Wurzeln und Bläts 
gr. Wurjeln, um die rohen Stoffe aus der Erde, Blaͤt⸗ 
ter , um fie aus der Luft zu erhalten und fie zugleich zu 
verarbeiten. Je vollkommner der Boden mit den, die 
Nabrungstheile auffangenden,- Wurzeln durchſchlungen 
iR, je mehr Blätter und Nadeln fich Diefe aus der Luft 
aneignen, deſto größer muß auch die Holzergeugung ſeyn, 
vorausgeſetzt, daß die notwendigen Bedingungen Da 
End,. unter welchen die rohen Stoffe nur in Holz vers 
. wandelt werden können, wohei die weſentlichſte die 
Einwirkung. des Lichts if, denn wir fehen, daß wo 
Diefe fehle Die Holzerzeugung bei mehr Pflanzen gerins 
gerift, als bei. wenigern,. wo fie ſtatt findet, weil dann 
die unterdruͤckten Stämme den Dominirenden Die Nabs 
rungstheile entgiehen., ohne. fe ſelbſt zur Holzerzeugung 
benugen zu koͤnnen. 
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Aus dem Geſagten wird ſich von felbft ergeben, daß 


man den Zeitpunkt der größten Holzerzeugung da anſe⸗ 


gen muß, mo bei’ voller Geſundheit der Pflanzen und 
möglichft freier Einwirkung des Lichts auf jede, die 


groͤßte Menge von Wurzeln, Blättern und Nadeln vor 


Banden ift, So lange dieſe und mit ihnen. die Werks 
geuge der Konſumtion der Nahrungstheile fich vermeb⸗ 
sen, muß auch die Holzerzeugung fleigen, ſo wie fie ſich 
dermindern muß, fobald diefe weniger werden. - 

Die mehreften unferer Walobäume nehmen allets 
dings einzeln länger In diefer Hinficht zu, als. man dem. 
Amtrieb gemöhnlich anſetzt, allein das iſt nicht bei dem 


Walde überhaupt der. Sal, r weil man felten oder hie 


es in der Gewalt hat, ihm'den vollen nöthigen Beſtand 


zu erhalten und man beinahe hie verhindern kann, daß 
nicht in. einem. hoͤhern Umtriebe Hin und wieder Stellen. 
productionglog werden. Wir fehen dies an allen uns - 


feren alten Befländen.. Wie ſelten finden mir einen 
vollkommnen, haubaren Beſtand. Mat ſchiebt 
dies gewoͤhnlich auf die frühere ſchlechte Forſtwirthſchaft, 
und haͤufig kann dieſe auch wohl Schuld haben, allein 
wir ſo wenig, als unſere Vorfahren uns, werden im 
Stande ſeyn, den Nachkommen vollkommne, haubare 
Beſtaͤnde vollkommen zu uͤbergeben. So wie Menſchen 
und Thiere oft jung ſterben, ſo gehen auch oft junge 
Stämme an: denen Orten ein, wo fie zur vollen Erzeu⸗ 
gung nicht fehlen dürfen, Ungluͤcksfaͤlle beſchaͤdigen, 
Menſchen und Thiere verderben Baͤume. Es giebt ſehr 
viele, wohl die mehreſten, unvollfommnen alten Bes 
Rande, wo die Wirthſchaft nicht Schuld an der Unvoll⸗ 
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kommenhelt derſelben hat. Der Deeta, va le ans 
nehmen, wir merden ſtets vellfommen alte Beſtaͤnde 
überliefern, verleitet und-in Der Regel im Alter einen 
idealiſch hohen Ertrag anzunehmen, den uns nichts fir 
chert und Dies. ift Häufig Die Urſache, warum man die 
Holzerzeugung fo lange fleigend annimmt, mo fie ed 
ſchon längft nicht mehr if. Im ſchlechten Boden, wo 
die Behlerhaftigkeit des Beſtandez im hohen Alter deut⸗ 
lich in die Augen ſpringt, erkannte man hald die Nach⸗ 
theile des hohen Umtriebes, im guten wird man ſie erſt 
erkennen, wenn man den Zeitpunkt unterſucht, wo die 
Die Wurzel⸗ und Blattvermehrung Des Forſtorts aufs 
hört su fleigen und anfängt zu faten. u 


$. 27 
Bon der wochwendiglei des langen Umtriebs in den Brenns 
hotzwaldungen zur Sig erftellung gegen Holzmangel. 


Ehe aus den bisherigen Unterfuhungen die allges 
meinen Anfichten von den Maßregeln zur zweckmaͤßigſten, 


vortheilhafteſten und ſicherſten Erziehung des Breunhol ⸗ 


zes entwickelt werden koͤnnen, muͤſſen wir noch bei einer 
Urſache verweilen, aus welcher man den laͤngern Um⸗ 
trieb, in. den Staatswaldungen ſelbſt für die zur-Brenus 
Koszerzeugung,, beſtimmten Forſten mählen zu muͤſſen 
glaubt. Es in dies der Stande, dab man auf diefe Art 
der Erfchöpfung der Breunholzvoxraͤthe zuvorzukonimen 
und ſich dagegen ſicher zu: ſtellen glaubt. 
| Wenn man ı2ojährigen Umtrieb feſtſetzt, ſagt man, 
und Die Waldungen werden entiveder zu fehr angegriffen 
oder es trifft ſie ein Ungfüdsfan, fo iſt es nicht wabr⸗ 


\ 
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ſcheinlich, daß die Waldverwuͤſtung gleich ſo groß wäre, 
daß alle Vorraͤthe, die man bei dieſem hat, gleich ver⸗ 
nichtet werden koͤnnen, und man iſt immer noch im 
Stande den Bedarfe durch dieVerkuͤrzung des Umtrie⸗ 
bed und die Herbeiziehung der aufgeſparten Vorraͤthe 
zu genuͤgen. Bel 60, zojährigen oder überhaupt kur⸗ 
zem Umtriebe, find die Borräthe, welche brauchbar zur 
Befriedigung der Konfumtion find, nur gering und Die 
- Gefahr bei unnachhaltiger Wirchfchaft oder Ungluͤcks⸗ 
fällen nachtheiligen Holzmangel herbeltuführen, if des⸗ 
halb auch weit größer, | 


Daß dieſe Vorſicht keine Rechtfertigung eines ſonſt 
für nachtheilig erkannten Umtriebes ſey, bedarf kaum eis. 
ner Auseinanderſetzung, ſobald man bedenft, daß nicht 
bloß Die Vorraͤthe es find, welche ung gegen Holzman⸗ 
gel fihern, ſondern vielmehr die Productionskraft der 
Erde, das Vermögen des Menfchen, die Erzeugung zu 
vermehren, went es dag Beduͤrfniß erheiſcht. 


Eine Gefahe, welche Dem 40 und Gojährigen Holje 
drohet, kann auch das go und soojährige vernichten; 
‚wie haben nicht die geringfte Sicherheit mehr die Help | 

beſtaͤnde zu erhalten, wenn wir verhälnißmäßig mehr 
aͤltere Holzklaſſen als juͤngere haben. Im Gegentheile 
find Windbruch und Inſecten, die am ſchwerſten zu ber 
herrſchenden Naturereigniffe, welhe-die Wälder-vernichs 


ten fönnen, den älteren Holzbeſtaͤnden weit: gefäßrlicher 


als den juͤngern. Gegen Ungluͤcksfaͤlle, weiche Holz 
miangel herbeifuͤhren koͤnnen, fügt uns der langere um⸗ 
trieb daher leinegweges. 
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Daß er es in fo wenig 4 gegen, aus gu ſtarker 
Benupung entflehbenden, Mangel thut, ft nd leicht er⸗ 
meifen. 

Mir haben drei Bälle, in eigen zu face © enu⸗ 
gung ſtatt findet: 
1) wenn die Erzeugung überhaupt zu ſchwach it, um 

unferem , auf die geringfe Konfumtion befchränftem - 

Bedarfe zu genügen, und wir deshalb mehr aus 

Dem Walde nehmen müffen, als darin, erzeugt 
wird und werden Fanny 

2) wenn die unzweckmaͤßige und verſchwenderiſche Hola 
fonfumtion eine flärfere Benugung als die Erzeu⸗ 
gung nachtheilig geſtattet, herbeifuͤhrt, 

3) wenn wir den Vorrath wegnehmen, ohne ihn zu 
erfegen,. indem wir den Wald nicht wieder ans 
(bauen, 

Im erſten Falle kann ung nur Vermehrung der En | 
jeugung , Vergrößerung der Forſtflaͤche oder Benutzung 
der Erſatzmittel des Holzes zur Ergaͤnzung des Fehlen⸗ 
den, gegen Holzmangel ſichern. Am zweiten muß ihm 
durch Abſtellung der Verſchwendung und Herſtellung des 
Gleichgewichts der Erzeugung und Konſumtion vorge⸗ 
beugt werden. Dies geſchieht gewoͤhnlich allein durch 
das Gefuͤhl der Nothwendigkeit. Dieſe laͤßt ſich aber 
unſtreitig bei einem kuͤrzern Umtriebe eher fuͤhlen und 
erkennen, ſo wie nachweiſen, als bei einem laͤngern, 
weil bei erſterem die Erſchoͤpfung des Vorraihes weit 
leichter bemerkt wird, als bei letzterem. Auch im drit⸗ 
ten Falle werden wir bei dem kuͤrzeren Umtriebe weit 
cher aufmerkſam werden, wie noͤthig es iſt, Dem wegge⸗ 


— 
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nommenen Vorrath durch Verjuͤngung und Kultur des 
Waldes zu erſetzen, als. bei laͤngerem, mo der Nachtheil 
des Mangels der Kultur fpäter bemerfbar wird, da wir 
mehr Vorrath haben; um von ihm zehren zu.fönnen. 
Der ganze Bortheil, den wir von dem langen Umtriebe 
in diefer Hinficht haben, iſt Daher. bloß Darauf. hefchränft, 
daß wir bei größerem Vorrathe die Nothwendigkeit der 
zweckmaͤßigern Waldbehandlung und der Einfchränfung 


der Benutzung fpäter bemerken, folglich fie auch uns 


ſtreitig 'fpäter erhalten werden. " Sicherheit gegen den. 
| Holzmangel ſelbſt koͤnnen die größten Holzvorraͤthe nicht 
gewaͤhren, denn ohne Erſatz muͤſſen ſie zuletzt immer 
fruͤher oder fpäter erschöpft werden, fie entftehet bloß 
Dadurch, daß Ergeugung und Konfumtion in dem richti⸗ 
gen Verhaͤltniſſe eben, was, wo dies fehlt, ſeine Her⸗ 
ſtelluug am ſicherſten bewirkt, gewaͤhrt auch die groͤßte 
Sicherheit gegen Holmangel. 


s. 28. 
Bon den Batipeite des kurzen Umtriebes in den Brenn⸗ 
holzwaldungen. 


Es iſt in den vorhergehenden 89. von den Vorthei⸗ 


fen die Rede geweſen, welche die Erziehung des Brenn⸗ 


holzes In dem moͤglichſt kurzen Zeitraume, oderder kurze 
Umtrieb, ſtaatswirthſchaftlich gewaͤhrt, um zu zeigen, 
daß dasjenige, was dem Einzelnen vortheilhaft iſt, keines⸗ 
weges im Widerſpruche mit den Vortheilen des Allge⸗ 
meinen ſtehet. Es iſt jedoch keinesweges die Abſicht, 
darthun zu wollen, daß der kurze Umtrieb unter allen 
Derbältniffen dem Einzelnen. wie dem Algemeinen Ge⸗ 


| ıır. 
u 
winn bringen wird. Er kann eben ſo oft ag 
‚als vortheilhaft feyn. 

Nachtpeilig wird er zuerſt Dadurch, daß er beinahe 
alle Nebennugungen in den. Waldungen vernichtet Die 
Benutzung der Baumfrüchte, der Baumfäfte, der Weide 
kann da gar nicht oder wenig flatt finden, mo man den 
Wald alle dreißig vder vierzig. "Jahre herunterhauet. 
Tragen die Maſt, die Viehweide, die Therſchwelereien 
u. dgl., vereint mit der groͤbern oder beſſern Holzerzeu⸗ 
gung bei.dem laͤngern Umtriebe mehr ein als die Zinfen 
des getvannenen Geldtapitals, ſo iſt der luͤtzere auch 
nachtheilig. 

Unvortheilhaft wird der zurze umtrleb ferner durch 
die Gefahr der oͤfter wiederkehrenden Waldverjuͤn⸗ 
gung, er würde ſogar allgemein ganz unzulaͤſſig wer⸗ 
den, weil die Wiederherftellung derjenigen Wälder, wel; 
de aus Samen erzogen werden müffen , unmöglich wer⸗ 
den wuͤrde, ſobald man ſie alle fruͤher benutzen wollte, 

als fie tauglichen Samen erzeugen. Wenn man alle 
diejenigen. unſere Kiefexwälder, welche groͤßteatheils | 
zur Brennholzerzeugung beftimmt find, mit go Fahren. 
wo fie im gefchloffenen Stande noch felten Samen tras 
gen, benugen wollte, fo wuͤrde es unmöglich ſeyn fo 
viel Samen zu haben, fie alle ‚wieder regelmäßig anzu⸗ 
bauen, was nothwendig wäre, da der Anbau durch Ber . 
ſamungsſchlaͤge unthunlich ſeyn würde. Die Koften der 
Kultur wuͤrden auch groͤßtentheils, verbunden mit der 
Gefahr, ſie nicht vollſtaͤndig wieder herzuſtellen den er⸗ 
warteten Gewinn wieder hinwegnehmen, ſo wie ſchon 
der Ertrag ſelbſt ſehr, durch die geringere Guͤte des 
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jungen. ‚Kieferholjes als Breunholz, verringert wer⸗ 
Den muß. . 
Die menigften. unferer Waldungen find auch aus⸗ 

ſchließlich jur Erztehung von Brennholz beſtimmt, ſon⸗ 


dern ſollen gewoͤhnlich zugleich auch Baus und Nuss 


hol ‚geben, weiches beirfeiner größeren Stärfe auch ein 
längeres - "Alter bedarf: Diefes kann ebenfalls einen 


laͤngeren Umtrieb vortheilhaft und nothwendig machen. 


Endlich wuͤrde es auch ſelbſt, im Fall es als vor⸗ 
theilhaft erfannt wäre, unmoͤglich ſeyn, beträchtlichen 
Staatswaldungen auf einmal mit Vortheil einen kuͤr⸗ 
zern Umtrieb zu geben, weil die dadurch nothwendig er⸗ 
folgenden großen Holzmaſſen fo wenig von der Kon⸗ 
fumtion aufgenommen als mwedmaͤtis benutt werden 
koͤnnten. 

Der Schluß, welcher aus den blsher über dieſen 


Gegenſtand angeſtellten Unterſuchungen gezogen werden 


kann, beſchraͤnkt fith daher bloß darauf: 
daß Vne in einzelnen Faͤllen vortheilhaft erſcheinende 
ſchnelle Benutzung der Brennholzwaldungen keines⸗ 
weged. dem Allgemeinen nachtheilig iſt, mie man bis⸗ 
her glaubte, ohne daß aber deshalb behauptet wer⸗ 
den kann, daß der davon erwartete Vorthell unter 
ofen Umſtaͤndon eintreten werde. Die daraus her⸗ 
zuleiteüde Vegel iſt: daß man den damit ver⸗ 
bundenen Vortheil ohne Bedenken zu 
erlangen ſuchen kann, wo er ſich mit Sh 
Herpeit jeigt, vorher aber gendu unten 
fügen muß, ob Diefe Sigespelt ei in 

der That vorhanden if. = 
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9. 29. 
Allgemeine ftaatöwirchfchaftliche Anfichten, Hinfichte 
der Brennholzerzeugung. 
Wenn man alfes das überblickt, mas bisher 
über die Brennholzerzeugung gefagt. wurde, fo wuͤr⸗ 
den ſich fuͤr die Herſtellung, Leitung und Beaufſichti⸗ 


gunge der Nationalforſtwirthſchaft durch Die Regierun⸗ 


gen folgende Reſultate ergeben, in ſo weit wir vorzuͤg⸗ 
lich Deutſchland beachten. — 

So unentbehrlich uns auch die Brenndolzerzeugung 
in vielen Landſtrichen ſeyn mag, ſo iſt es doch nicht 
wahrſcheinlich, daß uns je der nothwendige Bedarf 
fehlen wird und daß die Regierungen darum unmittels 
bar ängftlich dahin zu wieken ſuchen muͤſſen, ihn zu fis 
chern und zu erhalten. Man wird vielmehr deshalb 
das Volk ich mit Sicherheit ſelbſt überlaffen Finnen. 

Dos Ueberfluß an Brennholz iſt fein Guth, träge 
nichts zur Vermehrung des Narionatmohlftandes bei 
und iſt ipm im Gegentheile eher nachtheilig, da die. 
voſlkommne Kultur, wie Benugung des Waldes und 
der Erfagmittel des Holzes Davon abhängt, daß fein 
Holzäberfiuß vorhanden iſt. Ein Streben nach Ben 
mehrung Des Brennholzes über den Bedarf hinaus, kann 
daher auch von keinen wohlthaͤtigen Selgen für den Ras 
tionalreichthum ſeyn. 

Wir muͤſſen ſo viel als moglich dahin su gelangen 
ſuchen, die größte Maffe von Brennſtoff mit den mes 
nigften Koften und Aufopferängen jeder Art zu erhalten. 
und deshalb Verluſt an Bodenrente und Kapital bei 
jeder Art der Brennholzerzeugung in Anrechnung bringen. 

Ofeiis Gr. d. F. I 8 
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Wiertes Kapitel. 


Som ber Befriedigung der Sauholzbedürfnifle und den Anq 


ten, nach welchen fie zu ordnen und gu ſichern iſt. 


9. 30. 
Von den verſchiedenen Ruͤckſichten bei der Sicherung der Er⸗ 
. siehung des Bauholzes gegen Diejenigen, welche Yinz 
ſichts der Erziehungdes Brenuholges ſtatt finden. 


Wenigſtens gleich wichtig, oft aber auch noch viel 
wichtiger als die Sicherung des Brennholzbedarfs, iſt 
diejenige des Bauhoizes, worunter hier zugleich alles 
das Werks und Nuszbolz, welches Die verſchiedenen, 
mir Verarbeitung Des Holzes ſich beſchaͤftigenden Ges 


werbe bedürfen, fo wie Das, mag zu Werfjeugen und 


Geraͤtbſchaften erfordert wird, begriffen iſt. Jede ge⸗ 


ordnete Staatsverwaltung muß eben ſowohl Sicherheit 


fuͤr die Befriedigung des Brennholzbeduͤrfniſſes, wie fuͤr 
diejenige an Baus und Werkholz gewähren; es iſt ſo⸗ 
gar Das letztere deſto mehr zu beachten als die Sicher 
heit, daß es nie fehlen werde und- ftets ſchnell genug 
erzogen wird, bei ihm weniger nahe liegt als bei dem 
Brennholze. | 


Dieſes exwaͤchſt uns mit jedem Jahre und uͤberall, 


denn jeder; auch nur Ein Jahr alte Schoͤßling iſt nds 
thigenfalls- Dazu su gebrauchen. Gelb wo fehlt, wird 
- "Häufig leicht durch Die Erſatzmittel des Drenuholzes ſein 


N 
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Mangel weniger empfindlich. Gelbſt bie Verminderung 
der Konfumtion kann bei ihm, oßmeumfere bequeme und 
angenehme Eriten; zu gefährden, oft am welteſten aus⸗ 
gedehnt werden. 
Ganz anders if: es mit dem Bau⸗ und Werthohze 


| Dies bedarf einen langen Zeitraum um die verlangte 


Staͤrke und Brauchbarkert zu erhalten und als vollkommn 


nen Stellvertreter, bei fo vielfachem und mannigfautn 
gem Gebrange, Saben wir beinahe gar nichts, da ſelbſt 


das Eiſen, welches ohnedem Erik durch Holz hergeſtellt 


werden muß, ed nicht volllommen erſetzt. Dabei kann 


— 


der ſtattfindende Verbrauch deſſelben In ver Regel bei weir 
tem nicht ſo beſchraͤnkt werden als der des Breunholje. 


Ein gaͤnzlicher Mangel: an Bauholz wuͤrde in kaͤndern 


welche ſich daſſelbe nicht von auswaͤrts verſchaffen lam 
nen, To. gut unfere Exiſten; bedrohen als Mangel an 
Brennmaterial, und man fann.in feier Hinſicht in der 
Vorſorge deshalb ganz gleichguͤltis ſehn. 
Wir haben jedoch" eben fo gut abs: hei’ dem: Brenn 


‚ holge mehrere Gruͤnde, welche uns die Bexubigung geben 


foͤnnen, daß Mangel. nicht ſo leicht eintreten fan. Der 


erſte und ſtaͤrkſte dafuͤr iſt die Wahrnehmung:,. Bad: mer 


nigſtens in Deutſchland ſowohl ‚der. Porrath als die Er⸗ 
jeugung von Holz.flärfer iſt, als ſte die Brennholzlkom 


ſumtion aufnehmen fann., vorzoͤglich daß es ſo natürs 


lich Hol. veiche Gegenden giebt, melde durchaus ide 


Holg nicht als Bremnholz kenſumiren koͤnnen nnd es zu 


Bauholz erziehen muͤſſen, wenn fie es abſetzen wollen. 


Hierin liegt fon von ſelbſt die Buͤrgſchaft, daß ein 
Lheil dieſes Holies we Baus und Werkholz / Eriehung 
) — 8* 
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verwendet werden wird, da es ohne dies ganz wercthlot 
ſeyn wuͤrde. Wenn auch aus irgend einem Grunde der 
aligemeine Vorſatz entRände, z. B. weil das Baubolz 
bei feinem verhaͤltnißmaͤßig zu niedrigem Preiſe, Hin⸗ 
ſichts der zu feiner Erzlehung nöthigen langen Zeit, we⸗ 


niger Ertrag gäbe als das Breunbolz, alles Holz abzus 


treiben und es ſchnell wieder zu benugen, ehe Bauholg 
daraus erwachſen fünnte, fo läge doch die Unausführs 
Karfeit dieſes Vorſatzes ſchon deshalb am Tage, weil 


L 


fih zu der großen Maffe von Holz, die man dann ers 


hielt, fein Käufer finden würde: Wergüglich in Wald 
zeichen. Gegenden son viel natürlichem unbedingten Holz⸗ 
boden würde man ſchon deshalb lange genug das Hol 
eben laflen muͤſſen, weil es ohne dies nicht zu benu⸗ 
gen maͤre. 

ec Ein zweiter Geund, daß ie. wohl Immer Bau⸗ 


und: Werkholz. genug, ſelbſt bei verhaͤltnißmaͤßig niedri⸗ 


gen Preiſen, haben werden, liegt darin, daß die Verjuͤn⸗ 
gung vieler Wälder: oft unmoͤglich oder doch fehr ſchwierig 
wäre, wenn man das Hol; darin nicht dasjenige Alter 


erreichen Taffen wollte, worin es gu dieſer Verwendung 


tauglich ift. 


Der höhere Preis, weichen das Sans und Werl⸗ 


holz hat und haben muß, weil tells feine Erziehung 


koſtbarer iſt, als die des Breunholzes, theils auch weil. 
es größere Gebrauchsfähigfeit ‚Hat, wird ebenfalls zu. 
feiner Erziehung beitragen. Es iſt gar nicht in Abrede 


zu ſtellen, daß der Preis deſſelben beinahe uͤberall noch 


gu niedrig iſt und Daß er für die Dabei zu machenden 
Unufopferungen keinesweges hinreichend entſchaͤdigt, Die. 


“= 
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fer niedrige Preis entſtehet jedoch nur aus dem Ueber⸗ 
fluſſe des Bau⸗ und Werkholzes und dem verhaͤltnißmaͤ⸗ 


ßig zu großem Angebothe. Er wuͤrde von ſelbſt fich bis - 


her ſtellen und die Bauholzerziehung belohnend machen, 
ſobald Angeboth und Nachfrage hierbei in ein richtige⸗ 
res Verhaͤltniß traͤten und der Ueberfluß vermindert 
wuͤrde. Durch die bekannte Zinſenrechnung bei der Er⸗ 
ziehung von Holz in langem Umtriebe, wobel Das auf 
dem im kurzen Umtriebe geldſte Geldkapital mit Zinſen 


und Zwiſchenzinſen berechnet und zu dem abermaligen | 


Ertrage des wieder In diefer Zeit erzogenen Waldes ge⸗ 
ſchlagen wird, erfcheint zwar des natürliche Bauholz⸗ 
preis ſo hoch, daß er dem Anſcheine nach. nie. erreicht 


werden fann, wenigftens nicht ohne: Störung des all⸗ 


gemeinen Wohls, aber dies beruhet groͤßtentheils auf Taͤu⸗ 


ſchung und in Der Wirklichkeit wird dieſe Berechnung ſelten 


angensendet werden koͤnnen. Dan fann ed nicht, weil 
dag Kapital, von welchem die Zinfen berechnet werben. 
ſollen, ‚häufig gar nicht gu erheben if, weil die Bejie⸗ 
hung der Nebennutzungen dafuͤr entſchaͤdigt, weil die 
Bedingung der zweckmaͤhigen Waldverjuͤngung die Er⸗ 
slehung von Bauholz fhon von felbſt herbeifuͤhrt. Wir 
Dürfen nur die geoßen Waldſtriche der Marken; Poms 
merns, Preußens, Oberſchleſfiens, felbft auch die sieh 
Heinern, des Harged und Thüringermaldes. betrachten, 


um gleich die Ueberzeugung zu erhalten, Daß in denſel⸗ 


ben Baubolz erzogen werden muß. 


Mer follte die ungeheure Menge des jungen Hol⸗ 


jes von geringer Guͤte, welches auf dieſen Flaͤchen waͤchſt, 
kaufen wollen? — Wie waͤre es moͤglich, die Weide⸗ 


u 


nutzung in allen diefen Forſten äbzufinden oder zu ver⸗ 
‚nichten, was erfolgen wuͤrde, wenn. man das Holz ſtets 
Jung herunterhauen wollte? — Wie könnte man die 
. Streubenugung, die Gerechtſame auf Kiehn, Therihwes 
‚ten u. dgl. abfinden oder aufpeben, die nur bei einent 
Betriebe, welcher Bauholz giebt, beitehen koͤnnen? 
Woher die nörhigen Mittel zur Verjuͤngung diefer Walds 
fläcyen nehmen, wenn man das Holz früher herunters 
hieb, ald es Samen trägt und fich ſelbſt verfünge? — , 

Auch die Bauholzerzeugung ſcheint unter den ges 
genmärtigen Verhaͤltniſſen in Deutfchland noch keines⸗ 
-weges gefährdee, um fo weniger, als eine Bermindes _ 
“zung Des Ueberfluſſes durch die dann entſtehenden hoͤhe⸗ 
sen Preiſe auch unfehlbar ſchnell zus Vermehrung und 
Erziehung deffelben anzeigen würde. Immer ‚bleibt 
‚aber ‚gewiß, daß, wenn überhaupt ein eintretenden . 
Holzmangel möglich iR, diefer zuerſt dei dem Baus und. 
Nutzholze eintreten muß, da, ehe an Vermehrung der 
Holzerzeugung ernftlich gedacht wird, gewöhnlich Erſchoͤ⸗ 
pfung der Vorraͤthe voraus gehet. Es verdient daher 
von Seiten der Regierungen auch unſtreitig eine groͤßere 
Aufmerkſamkeit und unmittelbare Fuͤrſorge als das 
Brennholz. Es wird von den zweckmaͤßigen Mafres 
geln, welche deshalb zu ergreifen find, am andern 
Orte, wo überhaupt von dem höhern Forſtſchutze und 
den Bedingungen gefprochen werden Wird, unter denen, 
die Forſtwirthſchaft allein der Willkuͤhr des Volks uͤber⸗ 





laſſen werden dürfte, die Rede fun. Dem Mau —— 


gel des Brennholzes kann beinahe überall bald abgehol⸗ 
fen werden, wenn die Nothwendigkeit and dad Beduͤrſ⸗ 
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niß dazu auffordert: dem Mangel bes Baubolzes ſo 
ſchnell keinesweges. Man fann deshalb bei dem erſten 


allenfalls wohl das Beduͤrfniß eintreten laſſen, deun es 


wird nie in dem Umfange wirken koͤnnen, daß es vom ⸗ 


derblich wird, keinesweges bei dem letztern, denn es 
dürfte zus ſpaͤt ſeyn, es zu befriedigen, wenn man nus 
vorfichtig es hätte berannahen laſſen, ohhne feine Des 
friedigung fiber zu fielen. Die Anfichten über die 
Verpflichtung der Regierung, für die Befriedigung der 


Holjbedürfniffe zu ſorgen, muͤſſen daher auch hinſicht⸗ 
lich des Brennholzes und Bauholzes verſchieden ſeon. 


9. 31. 
Von der Loſtbarkeit des Bauholzes. 


Daß uns die Erziehung des Bauholzes mehr koſtet, 


als diejenige des Brennhohes, iſt keinem Zweifel uns . 
terworfen. 


Im Allgemeinen bedarf man ſchon befern Veden/ 


um ſolches Holz zu erziehen, welches zu Bau⸗ und Nutz⸗ 


holz brauchbar iſt, denn nicht bloß iſt dazu ein raſcher, 


ſchlanker, gerader Wuchs erforderlich, der nur bei gu⸗ 
tem Boden erfolgt, ſondern das Holz erlangt auch übers 
Haupt nur auf ſolchem die Dazu nöthige Vollkommenheit. 


Ju der. Ebene iſt ein ſolcher Ort, welcher ſich zu Bau⸗ 


und Nutzholz vollkommen eignet, felten ein abſolutet 
natuͤrlicher Holzboden, fondern beinahe immer meht 
‚oder weniger relativer. Mit Recht kann man wohl 
auch von dem beſſeren Boden eine höhere Hodenrente 
verlangen, einen-defto höhern Preis für das Bauholz 
je höher ed ung zu ehe koͤmmt, weil wir Voden dazu 


/ 


120 
verwenden mäffen, der auch bei einer andern Benuhung 
Ertrag ‚gäbe. Der Schluß Deshalb nicht mehr Ban. 
hol; zu erziehen, als wir bedürfen, um den relativen 
Holzboden fo viel als möglich frei zu erhalten, ergiebt 
fi von ſelbſt. Das Unvortheilhafte der überflüffigen 
Baubolzergiehung zeigt DE jedoch erſt bei der anderen 
Urſache, det größeren Koftbarkeit deſſelben, deutlich, 
welches die der langen Verſchiebung der Benutzung der 
Holzvorraͤthe iſt, zu welcher man bei der Bauholzerzle— 
Pung gezwungen if. Es gilt hier alles Das, was oben 
| über das Nachtheilige des langen Umtriebes gefagt mors 
den iſt. Bringt der lange Umtrieb weniger ein, ale 
der Furje, worüber beinahe alle Forſtmaͤnner einig find, 
ohne die Urſachen und Witfungen davon Deutlich zu 
überfehen, da fie es bloß aus der Erfahrung entnehmen, 
ſo iſt auch dasjenige Holz, welches nothwendig im lan⸗ 
gen Umtriebe erzogen werden muß, offenbar koſtbater 
als das, was im kuͤrzern erzogen werden kann. Uns 


voöortheilhaft für den Nationalwohlſtand muß es fepn, 


dem Holze mit Aufopferungen Eigenfchaften zu geben, 
J welche man nicht bedarf, koſtbareres Holz zu erjiehen, mo 
man. mit tvohlfeilerem auszukvmmen vermag, 
Die Sache ift fo einfach, daß es überfläffig fcheint, 
noch irgend etwas Darüber zu fagen, aber man fann es 
nicht uͤbergehen, darauf aufmerkſam zu machen, mie 
wenig fie bei unferen Forſteinrichtungen im Allgemeinen 
beachtet wird, | 
Die Unterfuhungen über den Zeitpunft, mo das. 
Maximum der Holzerzeugung fatt findet, zeigen, mie 
J. 3. Cotta bei den Kiefern nachgemwiefen hat, daß er 


. | e ‘ 
kon mit dem goßen und goſten Jahre eintritt. Dems 
ohnerachtet.denft man nicht Daran, diefes Alter als die 
allgemeine Umtrie bszeit anzunehmen und Diejenigen 
Orte, welche zut Bauholzerzeugung beftimmt und hin⸗ 
reichend find, nur als Ausnahme von der Regel zu bes 


trachten. Man waͤhlt vielmehr lieber 120 Jahre zum. 


algemeinen Umtriebe, weil dies das Alter iſt, welches 
das ſtarke Bauholz bedarf, um die beftimmte Größe zu 
erreichen. Der tauſendeſte Tpeil unferer Forſtflaͤche 
wuͤrde hinreichen, dasjenige ſtarke Bauholz zu erziehen, 
weiches ung unentbehrlich it, aber weil überhaupt wel⸗ 
ches bedurft wird, ſo opfern wir lieber auch noch von 


099 Theilen die größere Erzeugung, die Vortheile der 


40 Jahxre früher eintretenden Benutzung auf, um es 


darauf auch noch unnoͤthig und uͤberfluͤſſig zu erziehen. 


Man kann ſich in der That des Laͤchelns nicht enthalten, 
wenn man ſiehet, daß Eine Million Kubikfuß Breun⸗ 


holz und Ein tauſend Kubikfuß ſtark Bauholz gebraucht | 


wird, die Leptern aber allein als Imezt bei der Forfks 


einrichtung beachtet werben. Das liegt unſtreitig da⸗ 


rin, daß die Staatsforſtverwaltung wenig Intereſſe da⸗ 


rin hat, den moͤglichſt hohen Ertrag der Forſten her⸗ 
anszurechnen, oder son einer großen Aengſtlichkeit be⸗ 
herrſcht wird, weil ſie die Sicherheit und den Erfolg J 


ihrer Maßregeln nicht zu verbuͤrgen vermag. 


Sobald uͤberhaupt feſtſtehet, daß Bauhol; koſtbarer 


zu erziehen iſt, als Brennholz, mas. ſchwer In Abrede 
zu ſtellen ſeyn wird, ſo darf auch wohl der Grundſatz 


aufgeſtellt werden, daß ‚nicht mehr koſtbareres Holz er⸗ 


zogen werden muß, als bedurft wird und benutzt wer⸗ 
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‚ den kann, daß nach biefer Anficht der Bedarf an Bau⸗ 
bdolz⸗ und Brennholzwaldungen beachtet und geſondert 
werden muß, Daß die verſchiedenen Wälder, ihrer Bes 
ſtimmung gemäß, am zweckmaͤßigſten dewirthſchafret 
werden muͤſſen. 


6. 32. 
. Ben den Nachtheilen deö zu vielen Bauholset, 


WVUeberfluß des Bauholzes erzeugt Verſchwendung 
deſſelben. Dieſe Außert ſchon an und für ſich nahe 
theiligen Linfluß auf den Natlonalwohlſtand, gleich 
derjenigen des Brennholzes, aber es entſtehen auch 
koch andere, dort nicht ſtattfindende Nachtheile dadurch. 
Wo viel Bauholz vorhanden iſt, wo man es ſich 
leicht und wohlfeil verſchaffen kann, werden auch alle 
Gebäulichfeiten davon errichtet, man verfchmähet die 
Anwendung vom Bads oder anderen Steinen. Dies 
erzeugt unberechbare Nachtheile für den Ratkonals 
wohlſtand. 
Zuerſt durch die Gefahr des Feuers, weichera alle 
hoͤlzerne Gebaͤude unterworfen find. _ 
Es ſcheint dies wenig brachtenswerth, eg if. es 
aber nicht. Gorbenburg wäre reich, Schweden würde _ 
uicht -fo viele Millionen durch Bewer verloren haben, 
wenn das Bauholz dort nicht fo moplfeil märe. Klaus⸗ 
- Mal, Zellerfeld, Andreasberg, Bennefenftein und die. 
Orte des Harzes, welche ihren Woßiftand ſtets durch 
Feuersbruͤnſte vernichtet ſehen, haben es lediglich dem 
Ueberfluſſe und der Wohlfeilheit des Bauholzes zu dan⸗ 
Ken, daß fie an den Bettelſtab gebracht worden find. 


N 
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Die Braͤnde auf dem Bande, in den Hleinen Landftädten, 


find bloß Folge der hölzernen Gebaͤude, Diefe Des Ueber⸗ 
fluffes an Bauholz. Mechnet man’ die Brandfchaͤden 


von Magdeburg, wo, alle Dörfer mafſis find, und Die 


des Harzes oder anderer Holz reichen Gegenden zufams 
men, fo wird dag, mas der Baupohäberfiuß koſtet, 


ſich bald ergeben, Es laͤßt ſich aber nur durch Vers, - 
minderung des Holzuͤberfluffes erreichen, Wohnungen 
‚von Stein herbeizufuͤhren. So lange der Kubikfuß 


Bauholz in Niederſchleſien Einen Sgl. koſtete, wur⸗ 
den bloß hoͤlzerne Gebaͤude errichtet, ſo wie er auf 
4 Sgl. ſtleg, zeigten ſich unter zehn neuen Gebaͤu⸗ 


"den neun maſſive. Man durchwandere die niederfchles 


fiihen Dörfer und man wird über die Menge neuer 


maſſiver Gebände um fo- mehr erſtaunen, als die hoͤlzer⸗ 


f 


nen zur Zeit des groͤßern Wohlſtandes, Die maffiven zur | 


Zeit. der Schmälerung deſſelben, durch lange Kelegess 
noth, entſtanden. 

Den Bortheil, welchen maſſtve Gebäude, Hinfichts 
der Sicherung und Vermehrung des Nationalwohlſtan⸗ 
des, gewaͤhren, liegt aber nicht bloß in dieſer groͤßern 
Sicherheit gegen Gefahr, ſondern auch darin, daß 
maſſive Gebäude durch längere Dauer und geringere Kos 
ſten der Unterhaltung uͤberhaupt wohlfeller And, Wie 


nachtheilig auch Bier Holzuͤberfluß wirkt, fonn aut Deus 
.. jenige bemerfen, der die Folgen dadon in den Land⸗ 


wirthſchaften aufmerkfam beachtet. 
Wenn die Schwelle Einen Rthlr. koſtet, fo legt 
der Bauer fie auf die Erde im die Naͤſſe, an die Düns 


gergeuße, unbeforgt, daß fie in zehn Jahren verfault 
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if. Er trägt Die Koſten der Unterſchwellung von zwan⸗ 
jig Rthlrn. lieber, che er noch jehn Thaler hinzufuͤgt, 
um fie zu untermauern und fie so Jahre zu erhalten, 
Denn er Denkt immer nur Daran, daß die Schwele 
felbft nur Einen Rthir. und die Untermanerung zehn 
Rthlr. Eoftet, er fcheuet die Koften zur Erfparung des 
des neuen Anfaufs einer Schwelle, da ihm diefe wohl⸗ 
feller fcheint, als die Mauer., Er zieht aber gleich die 
Mauer, fobald Die Schwelle eben fo viel koſtet als fig 
vor, und esipart dann alle zehn Jahre die Arbeitskos 
fen. Das Ziegeldach ift wohlfeiler als das Schindels 
dach, fobald an die Dauer beider vergleicht, demuns: 
erachtet wird der Landmann immer no Schindeln aufs 
decken, fo lange dieſe im Ueberfluß und anfcheinend 
viel wohlfeiler find ale Ziegel, — Nicht bloß auf die 


Eu Mohnungen Des Landmannes erſtrecken fich diefe Des 


merkungen, fondern auch auf andere. Gebäulichkeiten, 
— Die hölzerne Brüde wird dur) ihre Unterhaltung 
oft Foftbarer als die fleinerne, demunerachtet wird nie⸗ 
mand Diefe erbauen, mo Das Holz wohlfeil und im Ue⸗ 
berſluſſe iſt. 


Das Nutz⸗, Säle, und anerhot wird in dem⸗ | 
ſelben Berhältniffe, oft. zum wirklichen Nachtheile defs 
. fen, der es benugt, deſto mehr verbraucht, als es im 
Ueberfluſſe vorhanden IR. Das unbefchlagene Wagens 
rad, welches des Jahrs viermal belegt und dann weg: 
geworfen wird, iſt theurer als das befchlagene, welches 
sehn Jahr gefahren wird, das Holz mag noch fo wohls 
fell ſeyn, denn ſchon der Arbeitslohn koſtet mehr, dem⸗ 
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unerachtet wird der Landmann erſt hefchlägene Räder 
machen laſſen, wenn ihm das Holz zu theuer erſcheint. 
Man darf dabei nicht einwenden, daß das, was 
“der Bauende, ‚der Fuhrmann, verliert, fein Verluß 
des Nationalmohlfiandes fey, da es der Zimmermann 
und. der. Stellmacher erhält. Der Verluft liegt darin, 
daß nicht die, Arbeit. des Zimmermanns und Stellmas 
qers ein noͤthigeres, mehr Werth habendes Guth her⸗ 
ſtellt, daß die Nationalkraft unnoͤthig verſchwendet, un⸗ 
wwecknaͤßig benutzt wird. Darin, daß wir Boden has 
ben müflen, vielen unzweckmaͤßigen Holzverbrauch zu 
decken, der: bei der Erſparung deffelben jur Erzeugung 
eines anderen befieren Buthes verwendet werden kann. 
Ein Berreben der Regierung , einen Ueberfluß von 
Bauholze und dadurch einen unverhaͤltnißmaͤßig niedri⸗ 
gen Preis deſſelben zu erßfalten, kann deshalb eben fo 
wenig vortHeilhaft auf die Vermehrung des Nationalı 
wohlſtandes wirken, als der Ueberfluß von Brentiholze 
thut; die freien Bauhoͤlzer ſind ein Krebsſchaden des 
Ratlonalwohlſtandes. 


Fünftes Kapitel 
Bon Befriedigung der Holzbedurfniſſe für Batiten und 
F Gewerbe, 


. 





oo g. 32. 
Nähere Bezeichnung diefes Holzes und feine Wichtigkeit. 

Es iſt oben von demjenigen Holze geſprochen wors 
den, weldes unmittelbar für den Zweck der Erwaͤr⸗ 
mung des Menſchen und der Bereitung von Speifen 
. verbraudt wird. Chen fo von demjenigen , welches 
mir zur Errichtung von Wihhnungen und anderen Ge 
bäulichfeiten, gu Inſtrumenten und Geräth bedürfen, 
und welches unter dem allgemeinen Namen: Baus und 
Nugs oder Werfholz begriffen warden ift. Außer dies _ 
fem mird aber noch eine große Menge Holz von den . 
verfchiedenen Gemwerbsanffalten verbraucht, welche das 
Holz vorzugsmeife bedürfen, um andere Güther dadurch 
herzuſtellen, vorzüglich, weil eg durch die Anwendung 
vo Seuer gefhiehet. Sie alle hergunennen, teürde 
unmöglich und auch umuͤtz ſeyn, da man alle darum 


tee begreifen kann, welche Feuer gebrauchen, um ihr 


Product Darzuftellen oder welche befondere, nur durch 
Holz zu bewirkende Worrichtungen treffen müffen. 

An und für ſich betrachtet, iſt Das dazu erforder⸗ 
Utche Holz eben fo wichtig und unentbehrlich, als dasje⸗ 





nige ur Ertichtung unſerer Wohnungen und zur Berels 

tung unferer Speifen, in fo fern es nicht durch anderes 
Brennmaterial erfegt. werden kann. Wir können das 
Eifen und Metall nicht eutbehren, ‘welches nur. durch 
den Verbrauch einer großen Menge von Holz hergeſtellt 
und bereitet werden kann; die Ziegeleien, Kalfbrennes 
zeien, Eeifenfiedereien, Salzwerke, Glashuͤtten, ſelbſt 
Potaſchſi vedereien, Toͤpfereien und wie die Gewerbe ſonſt 
alte heißen mögen, welche eine Befriedigung irgend eis 
nes Beduͤrfniſſes gewähren. gehören eben fo. gut unter - 
die unentbehtlichen Dinge eines angenehmen Lebens und 
der Exiſtenz eines kultivirten Volkes, ale das Baubolg | 
für die Wohnung, das Breunholz fuͤt den Ofen und 
den Herd. Ein Volk, ‚welches auf fich befchränfe ift, 
welches unmittelbar ſelbſt für die Herftelung der Dinge, 
Sorge tragen muß, die es bedarf, muß daher auch für 
die Erzeugung des dazu nöthigen Holzes. unmittelbar | 
felbR forgen, In dDiefem Falle wäre es auch.ganz übers 
füffig und unzweckmaͤßig, dieſes Holz pon dem oben bu j 
frachteten zu rennen: \ 

In dem Zuftande, worin A, jedoch gegenwaͤrtig 
die Voͤlker befinden, iſt kein einziges, am wenigſten 
aber ein europaiſches, genoͤthigt, für feine Beduͤrfniſſe 
in der Art zu ſorgen, daß es alles das ſelbſt hervor · 
braͤchte, was zur Befriedigung derſelben gehoͤrt, es | 
firzdes‘. vielmehr ein Riüfchweigendes Abkommen zwifchen - 
ihnen flatt, daß jedes.dasjenige für andere Völker eu 
jeugt, was es feiner Oertlichkeit und Den Verhältniffen 
feines Landes gemäß am beſten und woblfeilſten erzeus 
gen fans, und Dagegen wieber das eintauſcht, was an— 


- 
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dere Voͤlker beſſer oder wohlfeller erzeugen und. Igor ab⸗ 
ablaſſen. Dieſe Vertheilung der verſchiedenen Hervor⸗ 
bringung uͤbernimmt der Handel, deſſen wohlthaͤtiges 
Geſchaͤft, wenn er offen und redlich nach dieſer Auſicht, 
nicht im Geiſte des Handels ſyſtems, gefuͤhrt wird, da⸗ 
durch klar und deutlich wird, ſo wie das Ungerechte 
ſeiner Erſchwerung und Verhinderung auch ſchon daraus 


bervorgehet. | 


Die. Vertheilung des Brenn s und VBanhholzes, 


ſelbſt in dieſem Sinne, fo daß ein, feinem Boben 


oder feiner Bevoͤlkerung und übrigen Verhaͤltniſſen noch 
zur Holzerzeugung vorzuͤglich beſtimmtes Land die Ers 
jeugung desjenigen übernähme, welches ein anderes vers 
‚ Braucht und fich dafür deſſen, dort beſſer gedeibende Ers 
. zeugniffe geben ließ, findet häufig ein unuͤberſteigliches 
Hinderniß in dem großen Volumen des Holzes und dev 
Unmoͤglichkeit, es fo wohlfeil von einem Lande zum ans 
deren zu fchaffen, Daß es wohlfeller gefauft, als gezo⸗ 
gen werben fönnte. Anders iſt es aber mit dem Holzer 
welches Gewerbe und Fabriken zur Herkellung von Güs 
thern bedürfen... Hier kann eine -geoße Menge Holz 
Hleihfam an dem bergefiellten Guthe in einem- Eleinen 
" Volumen transportirt werden. Wenn eine Familie 
sehn Klaftern Brennholz, melde 48000 Pfund wiegen, 
bedarf, fo ift deffen Herbeifhaffung aus einem fernen‘ 
Lande unmöglih, wenn fie aber Einen Zentner Pots 
afche, zu deſſen Herfiellung auch 48000 Pfund Hols.ges 
- beaucht werden, bedarf, fo iſt deſſen Transport aus eis 
nem anderen Lande, wo bas Hol; wohlfeiler if als 
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bier, ſehr leicht mit Vortheile möglich. Vorausgeſetzt, = 
dag wir auch die Potaſche Haben müffen und nicht ent⸗ 
befren koͤnnen, fo wie, daß fie bloß aus Holz bereitet: 
werden fünnte, "fo treten doch offenbar bei dem dazu | 
noͤthigen Holze und feiner Erziehung ganz andere Ruͤck; 
fihten ein, als bei der Erziehung des Brenn: und, 


Bauholzes. Das letztere bedürfen wir und koͤnnen es 


nicht durch den Handel eintaufchen, folglich muͤſſen wir 
es durchaus erziehen; das erſtere bedürfen wir auch, 
koͤnnen es aber leicht eintauſchen, folglich muͤſſen wir es 
nicht erziehen, wenn wir es mit Vortheil eintaus 
ſchen fönner, Die, Zucht, daß einmal andere Voͤl⸗ 

‚fer, welche fie und, der Natur ihres Landes gemäß, 
wohlfeiler liefern fönnen, als wir fie erziehen, fich wei⸗ 
gern koͤnnten, fie uns. abzulaſſen, daß Umſtaͤnde eintre⸗ 
ten koͤnnten, welche den Transport und Austauſch ver⸗ 
hindern, kann uns nicht zur undortheilhaften Erziehung | 
des Holzes dazu bewegen, denn treten dieſe Fälle ein, 
oder könnten fie eintreten, ſo wäre überhaupt unſere 
Wohlfahrt und unfere Epiftenz ſehr gefährder, da wie 

in taufend Sachen deshalb von andern Ländern abhäns 
gig find. Schweden und Norwegen haben fein Salfr _ 
viele Länder fein Queckſilber, ſogar feine Metalle, Eus 
ropa viele unentbehrliche Arzeneien nicht, Feinen Zuden 
und taufend Dinge nicht, die wir unter die Unentbehrs 
lichkeiten des Lebens rechnen. Die Zucht, daß Weſt⸗ 
Indien feinen Zucker mehr liefern koͤnnte, bat Demuners 
achtet noch keine Regierung bewogen, fuͤr die eigene 
Zuckerfabrikation zu jürgen, und Norwegen und Schwe— 
den find fo wenig um ihr Salı beforgty als polen um 
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dile Ihm nöthigen Metalle. — Wie die Sachen jetzt 
fiehen, kann man mit Recht jedes Product eines Sans 
des, welches mit Europa in Verbindung ſtehet, als 
ein Gemeinguth der ganzen kultivirten Weit betrachten, 
und follten je Umſtaͤnde eintreten, ‘welche deſſen Vers 
theilung zu verhindern oder unmöglich zu machen fuchs 
ten, fo würden die Voͤlker ſich, durch das Gefühl des 
Beduͤrfniſſes dazu gegwungen, auch bald einigen, fie 
ju beheben, da die, welche etwas überfläffig haben, den. 
Ybfag eben fo ſehr beduͤrfen, als wir, Denen es fehlt, 
den Eintaufch und die Anfchaffung. 

Mit Recht Finnen wir daher alle Gegenftände, wel⸗ 
| de durch Holz conſumirende Sabrifen und Gewerbe herge⸗ 
Belt werden und des Transports fähig find, und mit 
ihnen das zu ihrer Herſtellung noͤthige Holz, ganz aus 
demſelben Geſichtspunkte betrachten, aus welchem alle 
üuͤbrigen, dem freien Austauſche unterworfenen Beduͤrf⸗ 
niſſe des Lebens zu betrachten find, Das heißt, die Er⸗ 
des dazu nothwendigen Holzes fuͤr rathſam er⸗ 
klaͤren, wenn wir ſie wohlfeiler ſelbſt herſtellen, als er⸗ 
kaufen koͤnnen, fuͤr unrathſam, wenn das GBegentheil 
har findet. 

9. 33% Ä 
Bon dem nöthigen Unterfhiede, welcher bei dem Holze wel⸗ 
ches die Gewerbe konſumiren, Hinſichts ſeiner Unent⸗ 
behrlichkeit, zu machen if. 

Schon im vorigen 6. iſt die Bedingung einer noth⸗ 
wendigen Trennung der. Holz beduͤrfenden Gewerbe 
ausgeſprochen, In fo fern Die Rede davon iſt, zu unters 
schen, in mie weis die eigene Erziehung des für fie 
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noͤthigen Holzes unentbehrlich IR und: darchaus Matt fins 
den muß oder nicht. Sohald die Gewerbe ein uns 
durchaus nothiges Erzeugniß darſtellen, welches ſich 
nicht zum Transporte und zum Eintauſche eignet, fo 

muß das für ſie erforderliche Holy, wonigſtens für ae 
größern Länder Deutfchlauds, eben ſewohl ſelbſt erzogen 
werden, als das Brenn⸗ und Bauholz. Kalk, Ziegel, 
die groͤbern Toͤpferwaaren und alle Fabrikate, melde 
in Verhaͤltniß ihres geringen Preifes ein großes Boy 
‚men einnehmen, koͤnnen nicht eingetauſcht werden, denn 
die Transportkoften würden zu groß ſeyn; jedes fand 
muß fie fich in demfelben Maße mehr ſelbſt zu bereiten 
ſuchen, in welchem die Herbeifhaffung derſelben ſchwie⸗ 
riger und Eofibarer wird, Die Sicherung des dazu nds 
thigen Holzes wird deshalb auch eben fo näthig, als 
die des. aus gleichen Gründen nicht von außerhalb ben 
beizuſchaffenden Bau⸗ und Brennholzes. 

Je Höher der Preis, im Verhaͤltniß Des Volumens‘ 
wird, je mehr fi. gewiffermaßen ‚bei einer Sache dag 
Holz, was darin ſteckt, d. h. was zur Herſtellung der⸗ 
ſelden verbraucht iſt, im Volumen verringert, deſto 
mehr faͤllt dies dazu noͤthige Holz dem freien Weltver⸗ 
kehr anbeim. Wenn Eine Klafter Holz Ein tauſend | 
Ziegen, die über 60 Fentner wiegen, herſtelt, ſo iſt 
das darin ſteckende Holz Fein Gegenftand: Des Verkehrs, 
wenn fünf'Klaftern aber nor Einen Zentner Eifen her⸗ 
ſtellen, fo iſt es ſchon eher in den Weltverkehr befinde 
id, oohfommener aber noch, wenn funfzig Klaftern ers 
forderlic find, um Einen. Zentner feine Stahlarbeiteny 
Glas u. dgl, herzuſtellen. Das Holz ſteckt in allen nie ° 

| 9 | * ar 


1 


132 | | 
fen Sachen, es wird beweglicher, leichter uͤberall My 
zu vertheilen, je beweglicher und leichter überan hinzu⸗ 
Ichaffen der Gegenſtand ift, den es darzuſtellen verwen⸗ 
. Yet wurde. So wie alle Sachen deſto weniger bei der 
eigenen Ergeugung beachtet werden dürfen, je Fleiner 
‚Ihe Volumen im Verhaͤltniſſe ihees Preiſes iR, fo ift es 
j auch bei dem Holje, weit fih eine Sache, die durch 
den Transport nur „is Ihres Werthes thenrer wird, 
Teichter vertpeilen läßt, als eine folche, wo die Trans⸗ 
portkoften das Vier⸗ und’ Sünffache des uefprünglichen 
Preiſes betragen. 
| Es if deshalb anzunehmen: , daß die Sicherſtellung 
des Bedarfes für cMe Gewerbe, welche nicht franspors 
tabele Gegenftände darftellen, weil der Preis im Vers 
haͤltniß des Volumens und Gewichts zu gering it, eu 
folgen muß, - Dagegen wollen wir den Werth und die 
Wichtigkeit der eigenen Holzerzeugung für: Diejenigen 
Gewerbe, welche Gegenfiände des Weltverkehrs Hefen; 
in dem folgenden $. betrachten, 
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Es iſt eine unbeſtreitbare Thatſache, daß ber allen 
Gewerbsanftalten, welche das Holz als augfchließlichee, 
oder auch nur als Hauptmittel bedürfen, um Gegen; 
fände des allgemeinen Verkehrs zu liefern, daſſelbe nie 
ſo bezahlt werden kann, daß es dem Boden einen gleis 
chen Ertrag verfchaffte, als der Getreidebau und die 
Landwirthſchaft davon gewährte, Wenn: wir unfere 
Bergwerfe, Hüttenwerke, Glaghätten, Potaſchfiede⸗ 
relen betrachten, fo kann feine einzige diefer Unfalten das 
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Hol fo bezahlen, daß man mit Vortheil Getreideboden 
yu feiner Erziehung verwenden koͤnnte, fie koͤnnen nur 
da exiſtiren, mo wegen Holzuͤberfluß daffelbe in einem 
verhaͤltnißmaͤßig niedrigen Preife fiehet. Die Erklaͤrung 
dieſer Erfcheinung iſt nicht ſchwer, fie lhegt Darin, Daß 
dieſe⸗ Gegenſtaͤnde auch in den Gegenden erzeugt wer⸗ 
den, wo das Holz wenig ‚oder feinen. Perth baf 
und man von. dem Holzboden noch feine oder nur eine 
ſehr geringe Rente verlangt, wo man zufrieden If, wenn 


die daran gewandte ˖Arbeit ſich gut bezahlt, daß fie folge 


lich wohlfeiler in den Weltverfehr fommen, als fie bet 
und, wo der Boden Rente geben fol, erzeugt und ger 
Hefert werden innen. Daß die Eiſenhuͤtten Schleßens 
und des Harzes feinen Ueberſchuß gemwäßten oder auch 
nur fi ſelbſt erhalten können, wenn die Klafter Hol 


Bier Rthlr. oder mehr Foftete, Hegt darin, DaB Bad. 


norwegtſche, ſchwediſche und zuflifhe Eifen auf den 
Markt koͤmmt, bei. vdeffen Bereitung man’ zufrieden iſt, 
wenn die Klafter Holz Einen halben Thaler einbringt, 
Daß feine Glashütte bei den gewöhnlichen Holzpreifen 
beftehen faun, liegt darin, daß diejenigen, welche in 
ſehr maldreichen Gegenden das Holz zu fehr niedrigen 
Greifen erhalten, hinreichendes Glas liefern. Es iſt 
auch ganz natürlich, daß alle Gewerbe, welche das Holz 
ih großer Menge gebrauchen, fi dahin zurädziehen, 
wo es im größten Ueberfluffe und am wohlfeilſten if, 
wenn fie Die übrigen Bedürfniffe nur dabei haben füns 
nen. Je tveniger voluminds das Product, im Mers 
bältniffe Des Dazu noͤthigen Holzes, iſt, deito abgeleges 
ner mag und fann Dabei Die Gegend fepn.. Wenn man 
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aus 400o Hund Hol; zo Pfund Potaſche bereitet, ſa 
kann man dies in den abgelegenen Wäldern Nordameri⸗ 
‚Sag thun. 

In der Unterſuchung der Grande, weshalb j $ das 
Holz bei allen diefen Gewerbsanftalten, nad) dem ge⸗ 
woͤhnlichen Ausdrucke, wicht bezahlt, d. h. dem Boden . 
Beine Rente verſchafft, welche derjenigen gleich iſt, wel⸗ 


che eine andere Bodenbenutzung gewaͤhrt, liegt auch 


ſchhon der Beweit, daß fe da, wo der Boden für den 

Landbau benitzt werden Fan, nicht mit Vortheil für 
den Rationalwohlſtand betrieben Werden fünnen, daß 
Veberſchuß dabei ſeyn muß, im dieſem Falle die Gegen⸗ 
ſͤnde, welche fie liefern, lieber eintauſchen, als lelbſt 
hervorzubringgen. Man fann daher, das Holz für fie 
wu erziehen, auch. nur Dann als vortheilhaft and nöthig 


erklären, wenn. die Natur und Destlichkeit des Landes - 


auf ihre Erzeugung hinweifet, d. h. wenn mehr natuͤrli⸗ 

cher Holzboden vorhanden und darum die Erzeugung 
von Holz ſtaͤrker iſt, als die Konſumtion, zur Befriedi⸗ 
gung der uͤbrigen Holzbeduͤrfniſſe, bedarf. So ſind 
wenigſtens die Verhaͤltniſſe jetzt und duͤrften wahr ſchein⸗ 
lich noch lange fo bleiben, da felb dann, wenn dev 
Norden von. Europa aus irgend einem Grunde aufhoͤ⸗ 
ren füllte, Dem Suͤden die Erzeugniſſe ſeiner großen 


Wealdungen zu liefern, worunter wir Bier mittelbar auch 


die anedeln Metalle rechnen / wahrſcheinlich Nordame⸗ 
rika, Aſien oder gar Neuholand an feine Stelle tre⸗ 
sen wird, 

‚Sp: lange der Handel, ſich damit beſchaͤftigt, alle 
Erzeugniffe wer Erde in der ganzen kultivirten Welt zu 
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vertheilen, innen wir mit Recht fragen: "welde Art 
der Benutzung des Bodens bringt uns am mehrſten? 
Diejenige, welche zuletzt das groͤßte Einkommen ge⸗ 
waͤhrt, iſt auch die vortheilhafteſte. 

Die Frage: ob es zweckmaͤßig I, Hol für Berg⸗ 
werke, Huͤtten und alle dieſe aͤngefuͤhrten, das Holz in 
Menge beduͤrfenden, Gewerbsanſtalten zu erziehen? — 
wird deshalb zuletzt bloß durch den Preis beſtimmt, 


den fie dafuͤr zu zahlen vermoͤgen. Iſt er ſo hoch, daß | 


dee Boden dabei Die befte Rente gewährt, die mie vom 
ihm erhalten fünnen, fo iſt fie zu bejahen, iſt die Bo⸗ 
denrente dabei niedriger, als fie bel einer anderen Be⸗ 
nutzung ſeyn wuͤrde, zu verneinen. 

Es ſcheint daher ein Mißgriff, wenn man dieſen 


Gewerb vanſtalten das. Holz zu einem niedrigern Preiſe | 


läßt, als man es ſonſt verfaufen koͤnnte, oder wenn 


man den Ertrag einer andern Bodennugung nicht bes 


vechnet, Indem man fih Dann wenigfiens des Mittels 


beraubt, die Zweckmaͤßigkeit und dag Vorthellhafte vi 


-- fer Gemwerbsanftalten zu überfeben. 
Außer einer Menge anderer nothwendigen Beſchraͤn⸗ 
kungen, welchen diefe Lehre: daß das Holz für diefe 
"Gewerbe nicht erzogen merden müffe, wenn es dabei 
‚ nicht Die höchfte Bodenrente gewährt, unterworfen wer⸗ 
den muß, darf jedoch auch nicht vergeffen werden : daß 
e8 häufig dadurch einen. höhern Werth erhält, daß es 
dag Mittel iſt, Arbeit darzuſtellen. Der Ertrag dieſer 
Arbeit, wenn fie eine andere Benugung des Bodens 
nicht aufnehmen kann, ift ebenfalls dem Fiufommen, 
welches das Holz gewahrt, hinzuzurechnen. 


— ii _ mt 3. 
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Ein Beifpiel- wird dieſen Sa binreidend er⸗ 
laͤutern. | 
Gefegt, es waͤre berechnet daß die Bergwerke des 
Harzes zwar zwei Millionen Thaler einbringen, daß das 
bei aber der Morgen Forſtland, der feine Holzerzeus 
gung an die Hütten; und Bergwerke abgeben muß, nur 


Sechs Groſchen bringen kann, indes bei den hervorges ' 


brachten Metallen nicht fowohl das Holz, als nur die 
Arbeit Der Bergleute bezahlt wuͤrde. Man koͤnnte fers 
ner mit Gewißheit uͤberſehen, daß, wenn man die gan⸗ 
zen Harzforſten nach und nach abholzte, fie, wie aͤhn⸗ 
liche Faͤlle in Schottland wirklich ſtatt finden, zur 
Weide und zur Ernährung von feinwolligen Schafen 
liegen ließ, der Morgen Zwölf Groſchen bringen würde. 
Der Ertrag dieſer jegt für Die Bergwerfe benugten 


Sorften wäre aber durch die nach England verkaufte 


Mole dann nur Eine Mifion Thaler, die Arbeit der 
hun unbefchäftigten Bergleute fönnte fi auch nun im 
Lande nicht mehr als Guth darſtellen, fo verlöre das 
Nationaleinfommen bei diefer Operation offenbar jährs 
. lich Eine Milllon, unerachtet die Bodenrente auf das 
Doppelte gebracht waͤre, weil die Gelegenheit und das 
Mittel wegfiele, die Arbeit in Guͤther zu verwandeln. 
Waͤre dagegen die umwandlung nicht in Weideland, 
welches keine, oder nur ſehr unbedeutende, Arbeit auf⸗ 
nimmt, erfolgt, ſondern in Ackerland, welches die Ars 
beit der Bergleute aufnähme und als Guth darſtellen 
ließe, waͤre dann noch die Grundrente auf das Doppelte 
zu bringen und Die Arbeit vieleicht zugleich einträglis 
her zu machen, wie denn gemößnlich der Ackerbauer fie 
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hzoͤher darſtelt, als der Bergmann, ſo waͤre auch gewiß 
die Umänderung der Bodenbenutzung mit Vortheil für 
den Nationalwohlſtand erfolgt. 
+ Sobald die Arbeit fi) mit dem. rohen Stoffe un 
zertrennbat verbunden darſtellt ı fann man den Werth 
des letztern auch nicht für fich allein berechnen wollen, 
Bon andern Veſchrantangen wird weiter unten die 
Rede ſeyn. 


Sechstes Kapitel. 
Von der Erpiehung des Holzes für ben Handel und die | 
.. Schiffahrt. 


9— 


§. 33. 
Mit ect fann man fagen: Das and, welches 
freiwillig oder gezwungen Holz für dem Handel und die 
Ausfuhr erzieht, muß arm ſeyn und bleiben, .Es mar 
die ungluͤcklichſte Idee, welche Staatswirthe und Forſt⸗ 
männer haben fonnten, daß ed ein Gluͤck für ein Volk 
ſey und zur Vermehrung des Nationalwohlſtandes bei⸗ 


trage, andern Voͤlkern Holz verkaufen zu koͤnnen. Der u 


Beweis des Nachtheiligen der Erziehung von Holz fuͤr 
den Handel, legt fo nahe, daß «8 nicht ſchwer it, ihn 
zu ergreifen und zu fuͤhren. 

Es iſt ſchon oben im 6. 16. die Bemerkung anges 
führt worden, daß alle diejenigen Voͤlker, welche ihr 
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Holz Kaufen, tmohlhabender find, als diejligen, weiche | 
es verkaufen. Dies kann auch nicht anders ſeyn/ ins - 
dem fie es bloß darum faufen, weil fie eg auf dieſe Art | 
wohlfeiler befommen, als wenn fie es ſelbſt erziehen 
und ihren Boden beſſer und hoͤher bei einer anderen 
Verwendung benutzen, als bei der Holzerzeugung. 
Das Holz waͤchſt ohne Pflege, Wartung und Zuthun 
des Menſchen von ſelbſt auf, ſobald nur einmal der 


Keim des Waldes vorh anden und gegen Beihädigung 


und Vernichtung von Thieren und Menfchen gefichert 
iſt. Dies macht ed eher zu einem natürlichen Producte 

wuͤſter, wilder und menfchenleerer Gegenden, als zu 
dem eines ſehr kultivirten, beväfferten Landes, wes⸗ 
halb auch die unbewohnten Erdſtriche gewoͤhnlich holz⸗ 
reicher ſind, als die bewohnten. In dieſen unbewohn⸗ 
ten und unbevoͤlkerten Waldgegenden wird von dem Bo⸗ 
den noch keine Rente verlangt, das Holz hat weder 
Anbau, noch Erziehungskoſten verurſacht, folglich kann 


—es auch bei dem vorhandenen Ueberfluſſe entweder zu 


einem fehr niedrigen Preiſe oder ganz umfonft erhalten 
werden, ja oft fehen es die wenigen Bewohner einer 

fehr waldreichen Gegend als eine Wohlthat an, von dem 
Äüberfluͤſſigen Holge befreit zu werden, wie denn in 
Nordamerika der Acker von Holze befreieres Land weit 
theurer iſt, als noch mit Holze bewachſenes. Wenn wis 
daher in unferen kultivirten Ländern Europas Hol; für 
den Handel erziehen wollen, fo können wir feine grös 


Bere Rente von dem dazu verwendeten Boden eriwarfen, 


als die iſt, welche der Boden in unfultivirten und uns 
bevölferten Ländern giebt, de wir mit dieſen uns Hin⸗ 


— 
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fichts der Erzeugung auf eine Konkurrenz einlaffen, md 
hoͤchſtens den wohlfeilern Transport voraus haben. 

Dem Volke, welches Holz kauft, iſt es gleich, wos 
her es daſſelbe bekoͤmmt, es fragt nur darnach, wo es 
am wohlfellſten zu erhalten und am leichteſten herbetzu 
ſchaffen iſt. Daß wir in Deutſchland hinſichtlich des 
urſpruͤnglichen Preiſes nicht die. Konkurrenz von Nord⸗ 
amerika, oder auch nur von Norwegen, Schweden, 
Rußland, der Moldau, Wallachei, Dalmatien, den 
vielen waldreichen Gegenden Of; und Weſtindiens aus⸗ 
halten koͤnnen, bedarf feiner Erörterung. Wo 2000 
Menfchen auf der Felle eben, wird vom Boden 
eine höhere Rente verlangt, ‘als wo fi nur 200 darauf. 
befinden; ein kultivirtes Land ſoll mehr Ertrag geben, 
als ein unkultivirtes. Die einzige Möglichkeit; vom 
den Holzkaͤufern einen Holzpreis gu erhalten, mobel dey 
Holzboden bei uns in Deutſchland für die Holerzens 
gung ‘zus Ausfuhr verwendet, einen höheren Ertrag 

* gäbe, als der nordamerkfanifche, läge darin, daß der 
Transport von uns viel wohlfeiler wäre, als von dort _ 
‚her, denn. die Möglichkeit und Wohlfeilheit des Trans 
portes iſt es, bei dem großen Volumen des Holzes im- 
Verhältniffe feines Preifes, eigentlich was den Käufe - 
mehr Hinfichts des Ortes des Aukaufes beſtimmt, als 
der Preis des Holzes ſelbſt. Zum Holztransporte iſt 
vorzüglich vollkommne Waſſerkommunikation unentbehr⸗ 

uch denn der Landtransport iſt viel zu koſtbar, um 
ihn fuͤr weite Entfernungen anwenden zu koͤnnen. Ge⸗ 
rade hierin iſt uns aber vorzuͤglich Kanada und das mit 
ungeheuren Holzvorraͤthen verſehene Land der nordame⸗ 
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rikaniſchen Freiſtaaten unendlich uͤberlegen. Mit ſchiff⸗ 
baren Fluͤſſen und Seen uͤberall durchſchnitten / auf de⸗ 
nen die groͤßten Kauffahrer bis tief in das Land Bineln 
faßren, übertrifft eg bei dem größten Waldreichthume 
jedes Land der Erde an bequemer Gelegenbeit, das 
Holz uͤberali hinzuſchaffen, wo es der Sechandel aufs 
nehmen fann, Was es für Deutfchland überhaupt 
noch möglich gemacht bat, Holz zu verkaufen, find bloß 
zwei Umftände ı daß es In den. waldreichen Gegenden 
zu ſehr am Arbeltern fehlt, ber Arbeitslohn ſehr Hoch 
und die Mittel felbft auch nur einen ganz kurzen Bands 
transport zu bewerkſtelligen, ſehr ſchwierig und koſtbar 
find, Dann aber, daß das Holz in Gegenden, welche 
eine fehr üppige Vegetation haben, weniger fell, daus 

| erhaſt und brauchbar iſt, als das deutſche. Beide Um⸗ 
Hände muͤſſen ſich von ſelbſt ändern. Die Mittel sur 
Beſchaffung Des Holzes werben fich vermehren, fo mie 
das Land bevölferter wird und der üppige Wuchs wird 
- fi verlieren, ſo wie die ftärfere Benugung das Wal⸗ 
des eintritt. MIN Deutſchland Holz zur Ausfuhr ers 
ziehen, fo erklärt ed Dadurch, Daß es feinen Boden nie 
driger benugen will, als die Voͤlker, denen es Daflelbe 
verfauft,. denn fobald der ‚Ertrag der Bodenrente bet 
"der Holgersiehung und einer anderen Benußung: gleich 
bleibt, fo mird niemand Holz Faufen mögen, fondern 
es lieber ſelbſt gu erziehen fuchen, es läßt ſich dadurch 
in eine Konkurrenz mit andern, für die Holgerziehung 
geeigneteren Ländern ein, die es nie wird ertragen koͤn⸗ 
nen, da die Verhaͤltniſſe ihm in jeder Hinficht ungüns 
fig And. Ein Product für den Handel’ erziehen zu wol 
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ie, welches In fo ungebeuren Maffen heinahe werthlos 
in Ge enden vorhanden iſt, von wo es die einzigen 
moͤglichen Kaͤufer eben fo ſicher, bequem und wohlfeil 
ſchon jetzt beziehen und noch mehr In der Folge werden 
beziehen koͤnnen, als von uns, gehoͤrte wohl unſtreltin 
unter Die irrigen Spekulationen. ne j 

Eine andere Urfache, weshalb das: Holz zur Auss 
fuhr ſtets eine für den Nationalwohlſtand hoͤchſt nach⸗ 
theilige Erzeugung ſeyn muß, liegt darin, daß es fo- 
ſehr wenig Arbeit aufniinme. und in Verbäleniß feine 
Preiſes eine große Flaͤche bedarf; Eine Holzausfupr in 
verarbeltetem Holze, wobei viel Arbeit bezablt würde, 
wäre gewiß nicht nachtheilig, aber fie iſt undenfbar, 
Wenn mir den Zentner hölzerne Wagren für 100 Nthle, - 
verfaufen fünnten, wie dies. bei den hölzernen Uhren 
des Schwarzwaldes geſchiehet, Folglich für 4 Rthlr. 
Holz mit 06 Rthlr. Arbeit vereint, oder auch bei den 
Soplinger Stahlwaaren, mo ebenfalls das Holz viel 
Arbeit aufnimmt, fo wäre Die Holzausfuhr etwas wuͤn⸗ 
ſchenswerthes, Ein Morgen Holz; ernähtte Dann das 
durch, daß er einer Familie Gelegenheit gäbe, ihre Arbeit 
anzubringen, dieſe, ohne daß er gerade Directe Nah⸗ 
sunggmittel erzeugte. Wenn aber die Erzeugung von 
120 Jahren auf 6 und 8 Morgen Durch wenige Mem 
fhen zu gute gemachte wird, fo fann der Wald auch 
nicht im Stande feyn , viel Menfchen zu ernähren, well 
er nur ein fehr geringes Nationaleinfommen gewährt, 
da einmal die rohe Erzeugung menig einträgt und dann 
auch wenig Arbeit als Guth darftellen läßt. Darum 
Waren waldreiche Länder immer menfchenarm und mäfs 
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fen es Immer feun, denn: fie find nicht geeignet, dur 


die .Holzergeugung viel Menſchen zu erhalten, Wohl 


mag es ſeyn, daß der Nationalwobhlſtand eines Landes 


nicht allein von der groͤßern oder geringern Menſchen⸗ 
menge abhängt, aber dann hat das volkreichere Land 
gewiß immer ein größeres Nationaleinfommen, als dag 
menſchenarme, wenn die größere Wolkszahl Gelegenheit 
finder, vortheilßaft ihre Arbeit in Guͤthern darzuſtellen. 


Je, mehr diefe Gelegenheit vorhanden iR, deſto mehr 
Güter werden hergeſtellt, deſto mehr Einfommen, des 


mehr Dies die Verzehrung, die Ausgabe uͤherſteigt, des 


. fo mehr Woplkand — der Wald if aber von jeder Bo⸗ 


nn 


denerzcugung diejenige, welche die wenigfte Arbeit dar⸗ 
fiellen läßt, vorzüglich bei der Ausfuhr, Darum iR er 


auch für das Nationaleinfommen fo nachtheilig. Bloß 
‚rohe Stoffe auszuführen, iſt nie für vortheilhaft er⸗ 


kannt, alle Regierungen ſtreben mit Recht darnach, mit 


ihnen zugleich fo viel Arbeit, als moͤglich, zu verkau⸗ 
fen, zumal, wo fi das Bedärfniß zeigt, noch Arbeit 


außer der zur Erzeugung der rohen Stoffe nöthigen, ans 


"wenden zu koͤnnen; wie folte Die Ausfuhr desienigen 


rohen Stoffes vortheihaft ſeyn, der einmal die wenigſte 


Arbeit, wenn er vorhanden iſt, aufnimmt und dann | 
auch zur, Hervorbringung ſelbſt die wenigſte bedarf. 


Die dritte Urfadhe, warum Holz ein fo nachtheili⸗ 


ger Ausfuhrartifel ift, iR die, daß ihm das Kapital fo 
lange unthätig und nicht erwerbend if. Es ift ein bes 


kannter Sag, daß der ſchnelle Umlauf der Kapitale fie 


gewiſſermaßen verdoppelt, Daß die Kapitale, welche 


dem Verkehre entzogen werden, auch aufhören werbend 
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au ſeyn. ölg für die Ausfubr erzogen, bedarf eines 
Alters von. 160 — 200 Jahren, fo lange ruht das Kapis 
tal unbeweglich in. dem Holibeſtande. Nehmen wis 
auch an, daß der Erlös von Einem Morgen 200jaͤhri⸗ 
gem Holze ganz dieſelbe Summe betrage, welche fuͤr 
das 200 Jahr lang darauf gebauete Getreide eingenom⸗ 


men worden waͤre, fo iſt dennoch der Ertrag des Mor⸗ 


gens 'mit Getreide bebauet ‚gang anders, als bei dem 
Holze, denn die Einnahme vor 200. Jahren hät nug 
ſchon eben fo lange als werbendes Kapital zirkulirt, die 
vor 199 Jahren eben fo lange Seit. u. ſ. f. Daß dag 
Kapital im Holze ſteckend fo Lange night ermerbend ift, . 
begründet überhaupt das Vachtheliige des Waldbeſitzes, 
er wird deſto unvortheilhafter, je laͤnger dies der 
Fall iſt, da nie der Preis des aͤltern Holzes ſo groß 
wird, daß dadurch Entſchaͤdigung für Die aufgegebene 
Erwerbsfaͤhigkeit der Kapitale erfolgte. 
| Um die Beftätigung diefer Folgerungen zu finden, - 
dürfen mir nur diejenigen Länder betrachten ‚ tele 
Holz ausführen. In Europa find es vorzuͤglich Norma ° 
gen, Schweden, os und Wefipreußen, Dalmatien,‘ 
Die Moldau. und Wallachei. Keines von alfen diefen 
Ländern ift wohlhabend und kann es feyn oder werden, 
ehe nicht die Holzergeugung zur Ausfuhr einer andern, 
beffer belohnenden Bodenbenutzung Plab macht und 
machen kann. | 

Aus einem andern Geßchtepuntte iR die Etzengung 
des Holzes fuͤr den Bedarf der einheimiſchen Schiffahrt 
oder für den inlaͤndiſchen Schiffbau zu betrachten. Es If 
ein unentbehrliches Beduͤrfniß, ſobald Der Staat Schiffs 
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fahrt treibt, es fen. num Fluß⸗ oder Geeſchiffahrt. Die 
Leichtigkeit und Sicherheit, es uͤberhaupt von außen zu 
erhalten und, iſt dies der Fall, ob es wohlfeiler zu er⸗ 
stehen oder anzukaufen iſt, muͤſſen daruͤber entſcheiden, 
ob es erzogen oder gekauft werden fol. Soll es erzo⸗ 
gen werden, ſo kann dies ſicher wohlfeiler geſchehen 
als bisher, wo man ganze geſchloſſene Beſtaͤnde dazu 
weſtimmte und in ihnen „; Schiffbauholz und „5 eben ſo 
u theures Brennholz erzog, indem man nur einzelne übers 
gehaltene, Dazu: vorzüglich geeignete Stämme dazu bes 
ſtimmt und das nöthige Alter erreichen läßt, 
Dies iſt jedoch Gegenſtand des Waldbaues und wird 
darum auch hier uͤbergangen. | 


$. 86. 
Von den Bedingungen, unter denen mit Vortheil re ur 
B Ausfuhr zu erziehen iſt. 


Wenn auch im Allgemeinen mit Recht die Erzie⸗ 
hung des Holzes für den Handel nicht wuͤnſchenswerth 
für ein kultivirtes Land feyn kann, fo gilt dies‘ doch | 
nur in dem Salle, wenn die Benußung des Bodens 
willkuͤhrlich If, indem: er jeder Erzeugung: fähig, fos 
wohl für den Landbau als für die Holzerzeugung benutzt 
werden kann. Sobald ein Land fo unglücklich if, mehr 
natürlichen Holzboden ı der feine andern Producte ges 
währt ald Holz, zu befigen, als es zur Befriedigung 
feiner eigenen Holzfonfümtion bedarf, ſo iſt es immer 

noch vortheilhafter, das Holz, es trage ſo wenig ein 
als es wolle, an andere Volker zu uͤberlaſſen, als es 
entweder gar nicht zu erziehen oder ohne Genuß und 
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Sewirn ſellet zu verbrauchen. Daß der Verkauf des | 


rohen Holzes oßne Hinzufuͤgung von Arbeit, welche dem 


Käufer‘ mit uͤberlaſſen und von ihm mit begapfe wird, 
ish. mäinfchendmerth. ſeyz, iſt ſchon oben beräßrt wor⸗ 


den. Daraus erfolge von ſelbſt, daß Die Zuguteımas - 
hung dis Holzes durch Gewerbe. vortheilhafter. ſeyn 


muͤſſe, als ‚der ‚eigentliche ‚unmittelbare Holjverkanf, 
zumal, da ohnedem dadurch ˖nur oft es möglich wird, 


Die geringeren Holzſorten, abzuſetzen. Allen auch de 
unmittelbare Verkauf. des Holzes IR faͤr ein Land, wel⸗ 
ches das Ungluͤck hat, mehr Holz erziehen zu muͤſſen als 


es bedarf, in jeder Hinßcht wehlehaͤtig, ſollte zuletzt 
ſelbſt nur die zum Transporte des Holzes verwandte Ar 
beit bezahlt werden. Die Forſtwirthſchaft kann nur 


durch das Beduͤrfniß der Vermehrung der Erzeugung‘ 
gehoben, der uvnuͤtzen Voerſchwendung ˖ des uͤberfluͤſſtgen 


Holzes ˖ nur Schranken dadurch geſetzt werden, indem 
war ;einen Ausweg entdeckt, Das überflüffige Holz mit 
irgend einem, wenn auch nur kleinerm, Gewinne aw 
ders zu benutzen und abzuſetzen. Es kann in dieſer 
Hinfiſcht für den Staat ſogar mohlthäng.fann:, die eig) 
nen Konſumenten einer kuͤnſtlichen, eigentlich une‘ nd⸗ 
thigen Beſchraͤnkung zu unterwerfen. 

So ſind die nördlichen. und oͤſtlichen Provinzen der 
preuß. Staats offenbar von der Natur mit mehr natuͤts 
lichem Holzboden verſehen, als fie zur Befriedigung 
der „eignen Konfumtion- beduͤrfen, fie werden Deshalb 
immer mehr Holz erzeugen müffen oder wenigfiens koͤn⸗ 
nen, als ſie zu benutzen im Stande find... Jede Zugu— 
temachung dieſes Meberfluſſes, vw es in Fabriken und 
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BGBewerben oder durch die unmirtelbare Ausſuhr, mu 

daher moͤglichſt unterügt werden. Es kann die legs 
tere doppelt gefchehen durch: Bersollfonmnung. der. Ko⸗ 
munifation,, welche eg möglich macht, das Holz in die 
Haͤfen zu bringen, und durch die Erziehung don Holz, wel⸗ 
ches ich zur Aus fuhr eignet. Wenn die 6 — 7. Milliönen 
' Morgen Forſt, welche die Rẽgierung in den noͤrdlichen 
und Öflichen Provinzen vom vechten Ufer der Elbe. aus 


u befitzt, nach dieſer Anſicht bewirthſchaftet werden, ſa 


muß die Wirthſchaft in ihnen-eine ganz andere Lendent 
bekommen, als ohne dieſelbe.. 
Nehmen wir vorlaͤufig an, daß entfehleden ken, vie 
‘fer Theil Habe zu viel Holzboden für. die eigene-Konfuns 
tony die Ausfuhr' von Hol; fey daher nothwendig und 
wünfchenswerth , was ih auch nach den beſte henden 
Verhaͤltniſſen ſchwer wird beſtreiten laſſen. Um ſie zu 
erreichen, ſind zwel Dinge nothigz Mittel, Hol zu 
transportiren, und Holz, was die Käufe verlangen uud 
beduͤrfen. 
Das erſte liegt außerhalb der Wikſameit des 





Forſtmannes, nicht aber daB zweite. Brennholz, ſchwa⸗ - 


ches Bauholz wird das Ausland nie von. Preußen kau⸗ 
fen, nur Nughol; und ſtarkes Schiffbanholz; dies zu 
. erjiehen, iſt daher auch. Sache der ſtaatswirthſchaftli⸗ 
en Forſtwirthſchaft. Alle Rücfichten in Hinficht der 
Vortheile des kurzen Ummelches, der Erzlehung von 
nicht koſtbarerem Holze, als es des: Dedarf verbangt, 
welche ftatt finden, wenn von Befriedigung Der eigenen 
Konſumtion die Rede iſt, ändern ſich hier. Den For⸗ 
Ken einen 70, 80 oder 100jaͤhrigen Umtrieb geben wol 
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ken; wenn feſtſtehet, daß die eigene Konfuntian Dies 
Holz nicht alles qufnehmen Fann.und fremde Käufer es 
"nicht Kaufen mögen, beißt das. Land zwingen, es unnuͤt 
zu verſchwenden, den Forſtgrund productidnslos zu mar 
chen. Die Nothwendigkeit liegt hier am Tage, 160 


Im, welche geeignet find, dem Auslande brauchbares 
Holz zu liefern, fo nachtheilig er unter andern Umfläns 
den feya mag. Diele Theile dar Staatsforſten find 
der Konkurtenz hur Befriedigung. des inlaͤndiſchen Ba 
darfs ganz zu entziehen, es iſt eine koͤntliche Steigen 


rung der Nachfrage zu bewirken, da die natuͤrliche 


nicht eintreten kann, um die Crpensung zu vermehren 
die unzweckmaͤßige Verſchwenhung zu beſchraͤnlen. Der 
Holzbandel iſt hier nichts Nachtheiliges fondern etwäs 
ſehr Waͤnſchene werthes und Vertheuteltes. 1 ei noth⸗ 
wendiges u Uebel. 5 


EECIERI 
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Siebentes Kapitel. 
Von der Erziehung des Holzes fuͤr beſondere Staattzwede. 


EN “ 


| 4. Fran \ 

' Ee⸗ ddanen Raͤckuchen eintreten, welche eine Re⸗ 
gierung veranlaſſen und noͤthigen, ſelbſt da die Hoher 
jeugung zu beguͤnſtigen, zu vermehren ader zu erhalten, 
wo es dem allgemeinen Wohlſtande auf den erſten Ans 
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blick nicht vortheilhaft erſcheint, um entweder eines - 
kuͤnftigen Gefahr zu. vbegegnen oder weil Der durch eine 
andere Benutzung des Bodens zu erlangende Vortheil 
nur mis gu genden Aufopferungen zu ‚erlangen waͤre. 
Sie können:fo. mannigfaltig, ſo verzweigt und von ‚nes 

ſchledenen Verhaͤltnifſen abhängig ſeyn, daß ed unmoͤg⸗ 
lich ſeyn wuͤrde, ſie alle einzeln und vollſtaͤndig anzufuͤh⸗ 
ven. : Es wird genuͤgen, durch einzelne verſchiedene 
Veiſpiele nachjumweifen, daß fie vorhanden And. . 
Es kann volfommen entſchieden ſeyn, daß wir ums 
fer: Eifen jest wöhtfeiler von Norwegen kaufen nis ſelbſt 
erzeugen ;. DAB wir mit-Weberihuß die Waldungen, wel⸗ 
HE zur Unterhaltung der Eiſenhuͤtten ec. dienen, entwe⸗ 
der in Ackerland ummarbelm, oder anderweitig benus 
ı gen koͤnnen, demunerachtet aber kann ed aus beſondern 
Staatsruͤckſichten nöthig ſeyn, Die, Hütten «und Berg) 
werke, fo wie die Wälder dafür, zu erhalten, weil -. 
man den Staat Durch Die nörhige Anfchaffung eines 
unentbehrlichen Beduͤrfniſſes nicht von Handelsruͤck⸗ 
fihten in feiner Politik abhängig machen will, 
- weil man vorausfehen kann, daß die Eifetipreife ſich 
gleich ändern wuͤrden, fobald 'mah dein Auslande das 
„Monopol einraͤumte, 
weil man zu berechnen im Stande if, daß d dei nor; 
wegifchen und ſchwediſchen Waͤlder ihrer Erſchoͤpfung 
entgegen gehen und die dortige Eiſenproduction ſich 
“vermindern; der Preis'fich erhähen muß; 
weil man’ das ungeheure Bottiebsſskapital, melcheg 
"in den Bergwerfen: und won. ſteckt, nicht verlieren 
will, ha TED 23 


nn 
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weil man es fihemek;.:ehne zahlriche Berdlterung. w 

- einer anderen Befchäftigung gu zwoingen. 3 
Wenn wir alle dieſe Ruͤckſichten betrachten, “fo: zeige 
fich bald genng., daßrſie richtig genug find, um. beſon⸗ 
dere Staats zwecke zu bilben, denen der t momentane Vor⸗ 
theil mit Recht aufzuopfern iſt. .. 

Wenige engliſche Fregatten reihen bin, um ade 
Häfen Deutſchlands an der Oſt⸗ . und: Nordſee qu dem 
fperren und von da and die Einfuhr des [hmedifchen 
und norwegiſchen Eifens zu verhindern. Died wird 
zwor immer feinen Weg zu uns finden, : denn befömmen 
wir es nicht von Stettin und Hamburg, ſo koͤmmt es 
von Antwerpen, den franzoͤſiſchen, enffiffpen oder gan 
jtaflänifchen Häfen, fo. wie der Zucker 1810 von Lon⸗ 
don über Smyrna, - Konflantinspel Ic; nach Livorno 
und Trieſt und von da nach Hamburg und Paris ging): 
und wir werden darum immer Eifen haben, wenn wir 
es bedürfen. Wir mäffen aber alle: bie.limmege, bie 
ed macht; bezahlen und alle Voͤlker, Die ſich die Mühe: 
"nehmen +8 uns zuzuführen, dafuͤr lohnen; der Zentner 
fann von den Engländern für Deutfchland auf 15 Rthlr. 
gebracht. werden, ftatt daß erjegt 5 Rthlr. koſtet. Jemehr 
ein Land fi in Hinficht feiner unentbehrlichen Beduͤrfniſſe 
won anderen Völkern abhängig macht, deſto verwundba⸗ 
ver wird ed, deſto weniger ſelbſtſtaͤndig wird ed und 
feine Pohtit, Es ir eine große Thorheit alles ſelbſt 
ſich befchaffen zu wollen und die Vortheile des Welt: 
verkehrs aufzugeben, aber es ziemt auch feinem ſelbſt⸗ 
ſtaͤndigen Volke um jedes momentanen Ueberſchuſſes wil⸗ 
len ſich von dem Handel abhängig zu machen, deſto 
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weniger, je wenigen es Im Stande if) die Zufuße ſtets 
zu fihern. Das Richtige, liegt, wie bier auch zwiſchen 


x den’ Eptremen z. mitten inne. Fuͤr Deutſchland iſt ed 


offenbar höherer Staatszweck, ſich, für den: Fall des 


| Krieges, im Frieden felbft mit Aufopferung die Eifens 


erzeugung zu erhalten, - 
Mens man etwas allgemein ju kudem ſtrebt, fo 


‚mn man nicht bloñß berechnen ,. wie es jegt iſt, ſondern 


auch, wie es ſeyn wird, wenn die Aenderhng erfolgt 


iſt. Geſetzt, wir könnten unfer Holz jetzt höher benns - 


’ 


gen als zus Eifenfabrifatton, den Zentner Eifen zu 
4 Rtble, faufen, werm er eigentlich, genau berechnet, 
der Nation bei der eignen Fabrikation 5 Nehle Fofet, 


fo iſt erſt die Frage: was wird er erſt koſten, wenn 


die eigene Fabrikation aufhoͤrt? — Wenn Eine Mil⸗ 
lion Zentner weniger auf den Markt kommen, wird na⸗ 


tuͤrlich Die Nachfrage ſtaͤrker, der Preis höher, wenn 


Norwegen und Schweden ſiehet, daß es das Monopol 
bat, fo wird der Preis vielleicht bald auf 7 und 8 Rtblr. 
Reigen, und ſo Verluft aus jener Spekulation entſte⸗ 
ben, Die eingefallenen Bergwerte wieder aufzuneh⸗ 


men, die eingegangenen Huͤtten zu erbauen, die For⸗ 


ſten, die gerodet find, anzuziehen, die Berg und Hin 
tenleute wieder zu ſammeln, zu bilden und zu erziehen, 
därfte ſchon nach zwanzig Jahren nicht mehr möglich 
ſeyn. Es kann wohl mir Recht ein höherer Staatszweck 
genannt werden, den kleinern gegenwaͤrtigen Verluſt 
zu ertragen, um dem kuͤnftigen größeren vorzubeugen; 
es zieme der Negierung nicht, ſich bei dem Staatshaus⸗ 


balte jeder. fanfmännifchen Spekulation pinzugeben und - 
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ihre Gefahr ju thellen ſondern nur Die Meibenden Bow. ° > 
heile ſoll fie zu armeichen trachten. Daß wir aber von’ 


der Aufgabe unferer Eifenfabrifation. feinen Gewinn haben 
fönnten,. kann ung der befannte Zuſtand der Wäher der 
ſtandinaviſchen Halbinfei leicht geben. 

Der hoͤchſte und wichtigſte Staatszweck wäre abe 
vorausgeſetzt daß man fie nicht zu Landbauern machen 
kbunte, was jeder Menſch leicht und gern wird, dag 


. Spicfal der Bergs und Huͤttenlente nicht einem unge⸗ 


wiß zu machen und preißzugeben. Es mag ein gan z 


richtiger. umd ſchoͤn Flingender ſtaatswirthſchaftlicher 
| Grundſatz ſeyn, ein Gewerbe fallen zu laſſen, was ſich 


nicht felbſt erhalten kann, von Seiten des Staates fen 


nes gu unterflügen ‚oder etwas dafür zu thun, was 


nicht Den Acheiter ernährt und dem Boden dienatärlie 


che Rente dabet verfchaft, es wäre aber gewiß einer 


Barbarei und Unmenſchlichkeit nicht unaͤhnlich, Ihn in 
alien Foaͤllen anzuwenden. Wenn wir, um bei dem ge⸗ 


waͤhlten Beiſpiele ſtehen zu bleiben, annehmen koͤnnten⸗ 
daß der Harz, wenn die Bergwerke eingingen und dir 
ganze Forſtflaͤche in Schafweiden für Merinos verwan⸗ 
delt, das Doppelte einbraͤchten, was ſie jetzt mit Grund⸗ 


rente und Arbeitskapital einbringen, ſo wuͤrde es doch 
niemand anders als hoͤchſt grauſam und hart erkennen, 


wenn Die Bergs und Huͤttenleute vertrieben oder aufge⸗ 
geben würden, um den Merinos Plag zu machen, fo 
wie ein, ähnliches Verfahren der großen iriſchen und 
ſchottiſchen Guchsbefiger mit Recht graufam genannt 


wurde, Man kann allerdings fügen: Die Berg; und. 
Huͤtteiileute muͤſſen Rönftig: eine andere Beſchaͤftigung 
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wählen, eine Arbeit derrichten die der Nation und ih⸗ 
nen ein beſſeres Einkommen gemwäßrtz allein das iR weit 
‚leichter angerathen und geſagt, als gethan. Der Bergs 
mann, Der 20 Jahr in der Erde, und der Huͤttenmann, 
der. eben fo lange am Amboſe geſtanden hat, mird eben 
fo wenig in einen Weber oder andern, Arbeiter mit eis 
nem Male umzuwandeln feyn , als der Weber in einen 
Hüftenarbeiter oder der _ Pächter und Ackerbauer, der. 
Maryquife Staffort in einen Fiſcher. Man würde dag 
Todesurtheil und Elend von mehreren tauſend Kamis. 
lien unterſchreiben· wenn man aufhoͤren wollte, das 
Holz; für den Bergbau zu ziehen, weil man auf andere 
Art eine höhere Bodenrente zu erhalten wüßte. Der 
Menſch, ausſchließlich zu einer Befchäftigung erzogen 
und gewöhnt, vermag: oft nicht einmal, auch keinem 
beften Willen‘, eine andere zu ergreifen, und hat dabeh 
getybhnlich den Willen dazu fo wenig, daß Ahn nur das 
hoͤchſte Elend dazu zwingt. .Wäre ed nicht graufam 
und thöricht, fuͤr die Kinder ein höheres Einfommen,. 
mit dem Elende und den Thränen der Vaͤter zu erlaus 
fen? — Die Erhaltung: ded Waldes für. die Erhals 
haltung folder Fabrifen und Gewerbsanſtalten wird hös 
derer Staatszweck, fobald davon die Eriftenz. vieler 
Menſchen abhängt. Die Regierung kann daun nicht 
mit den Forſten experimentiren, ſobald dieſe und ihr 
Gluͤck dabel berührt wird. Man kann das Waͤnſchens⸗ 
werthe und fuͤr bleibend vortheilhaft Erkaunte nach und 
nach, und ohne ſtoͤrend in das Gluͤck der Bevoͤlkerung 
einzugreifen; herzuſtellen ſuchen, aber alle gewaltſame 
Aenderung, auf Grund nur gu oft taͤuſchenden Verech⸗ 
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nungen, wären wohl einem Serien an ver Ration . 


gleich zu fehen. -: 

Benedig, wo Die Älteße vegefmähige KZerſtvietz⸗ 

ſchaft der Welt, wenn gleich in gewiſſem Grade man⸗ 
geihaft, fatt fand, zeigt und ‚ein aͤhnliches Beifpiel, 
wo die Forſten bloß aus dem Geſichtspunkte des hoͤhern 
Staatszweckes bemirihfchaffet wurden. Die Exiſtenz 
des Staats hing von feiner Flotte. und Schiffahrt.gb. 
Die Eriftenz "der Siptte von dem Dazu. nöthigen Holje. 
Deshatb wurden die Waldungen des Staats lediglich 
nach der Unfiche behandelt: ſtets das nöthige Holz für 
die’ Arfenale zu Hiefeen. Man konnte ed im Stiedends 
zaſtande wohlfeiler von den Kuͤſten des ſchwarzen Mee⸗ 
res ꝛc. erhalten, als man es erzog, aber es mar die 
Zufuhr -unficher im Kriege. Man mochte mit. Recht 
nicht: die: Exiſtenz des Staats der hier ungeitigen Spes 
fulation anvertrauen und vielleicht aufopfern. Venedig 
war auch in dieſer Hinſicht vollkommen geſichert; Jahr⸗ 
Hunderte erhielt es ‚feinen Bedarf an Schifbauholz nach⸗ 
baltig ans feinen Waldungen. 
No häufig wird ſich im Verfolge dieſe Schrift, 
vorzuͤglich da, wo von der nothwendigen Beſchraͤnkung 
der Veraͤußerung der Staatswaldungen die Rede ſeyn 
wird, ergeben, wie nothwendig es iſt, die Waldwirth⸗ 
ſchaft den hoͤhern Staats;zwecken unterzuordnen, worin 
ſie beſtehen und wie es moͤglich iſt, daß ſie ſich von dem 
Vortheile der Individuen trennen foͤnnen. 


3. 38, 
Es mag dem Leſer mır Widerſpriche darzubieten füch Ä 
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nen, Wen auf Der. einen Seite gegeigt wird, wie wuͤn⸗ 
ſchenswerth und vortheilhaft es if, der Spekulation 
. bei der Waäldwirthfchaft freien Spielraum zu laffen, den. 
Boden nicht. zu Wald zu benugen, wenn man bei einer 
anderen Verwendung mehe. Ertrag Davon erwarten zu 


fonnen. glaubt umd. das Holz. beffer und wohlfeiter ge - - 


kaufen, als theurer zu erziehen, Dagegen anf der ans 
dern Geite- aber als unerlaͤßlich gezeigt wird, den ges 
genwärtigen Vortheil lieber der fihern Zukunft aufzu⸗ 
opfern und ſelbſt mit Nachtheil lieber Holz zu ziehen. - 
Allein Widerſpruͤche find. Darin nicht enthalten, Denn 
das Sefagte macht bloß auf Das Nachtheilige ver Ertres 
me aufmerkfam. Die Spefulation fol freien Spiele 
raum haben, fobald der Verluſt dabei wicht größer. zu 
beachten iſt, als der Gewinn, Die Sorge der Regie— 
zung für das Wohl des Nolfes muß eingreifen, ſobald 
bald fich die Furcht begründet zeigt, daß durch unzeitige 
‚Spekulation das Allgemeine ‚gefährdet werden koͤnnte. 
So tie der größte Vorzug der englifchen Verfaſſung 
IR, daß der König nie etwas Bäfes ‚| dagegen fo viel 
Gutes als eu will, thun fann, fo iſt Die größte Kunft Der 
Leitung der Natisnalforfimirtäfchaft die, eg fo zu ord⸗ 


nen, daß das Volk im Stande fegn ſoll, feinen Grund. 


auf die ihm am vortheilfafteften duͤnkende Weiſe zu bes 
nutzen, ohne je in der Gewalt zu haben, ſich durch fal⸗ 
ſche Spekulation zu verderben. Dazu kann weder eine 
zu aͤngſtliche Sorge, welche die Bewirthſchaftung jedes 
Morgens Forſtgrund durch unmittelbare Regierungsan⸗ 
ordnungen leiten will, fäßren, noch eine Sorglofigfelt, 
welche die: Forſten ganz .duißer den Vereich der Beaufs 
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un der. Regierung ſeht. Die Epteeme Miheen 
ſich ſtets in ihren Nachtheilen. 
"Die Ideen, wie der vorſchwebende Zweck am fis 
cherſten, gefahrloſeſten und. mit den wenigſten Aufopfe⸗ 
rungen durch Leltung ver Nationalforſtwiethſchaft er⸗ 
rkicht werden: kann, merden. fich. nach und nach von 
ſelbſt entwickeln, fo wie Dabei zugleich die Grenzen ͤwi⸗ 

ſchen dem Eindrucke und. Unbeachtetlaſſen Hinſichts der 
derſtwitthſchaft befhmamter sogen werden fon, 


- 9 . 
Achtes Kapitel 
Bon der Beziehung, in welcher die Forſten zur National⸗ | 


oͤlonomie in Hinficht der von der Landwirthfchaft aus 
ijhnen zu entnehmenden Nußungen, ſtehen. 


9. 39. i 
So wie ſchon oben gerügt wurde, daß es ungecht | 

iR, den Ertrag der Forſten Hinſichts der Holzergeuyung 
allein nach dem wirklich einzuſchtagenden und unmittel⸗ 
bar zu verſilbernden Holze zu berechnen, Daß vielmehr 
auch die große Maffe von. Holze- mit in Anerchnung 
kommen muß, welche unter dem Namen: Kaffs und 
LefeHolz indgemein. begeiffen ift, fo muß man nod 
mehr auch: darauf amfınerffan: machen, mie nothmendig 
es iſt, zar richtigen Würdigung des Ertrags der Forr 
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ftten und ihrer Wichtigkeit für die Nationalͤkonomie, 
nicht nur das Holz ſelbſt, ſondern auch jede andere Er⸗ 
jtugung des Waldbodens, zu beachten und Ihren Werib 


zu beruͤckſichtigen. a. 


Ein groͤßerer oder geringerer Theil dieſes Ertrages, 
je nachdem Die Oertlichkeit einer. Gegend verſchieden :ifty 


befebet in der Belugung’des Grafes zur Expaktung 
des Viehſtandes, des. Lauben, der Nadeln, des Moor 


ſes ꝛc., theils zu DVichfutter, thells zur Vermehrung 
Der Düngungsmittel für den. Ackerbau. Der Ertrag, 
.. ben der Wald dadurch giebt, daß er abwechſelnd zum 
BGetreidebaue benutzt wird, kann nicht hierher gerechnet 
werden, da das Getreide nicht als 6 Walderzeugung zu 
betrachten iſt. 


Es iſt nur auf den erflen Anblick auffallend, wes⸗ 
halb man dieſen Ertrag des Waldes und ſeine Wichtig⸗ 
keit fuͤr die Nationalöfonomie in dieier Hinficht fo lange 


- und fo häufig außer Acht lieb, denn das Närhiek loͤſet fich, 
bei näherer Unterfuchung, von ſelbſt. — Dem Forſte 


manne, welcher die Wälder bewirthſchaftete, mar Fein 
anderer Zweck gegeben, als einfchlagsfähiges Holz zu 
erziehen, denn. einmal bildete gewoͤhnlich das Holz für den 


Waldeigenthuͤmer die einzige oder Doch die hoͤchſte Rente, 
zweitens zeigte fich das Bedürfniß Des Hohes am deut: 
ichſten, und feine Erzeugung zu bewirfen, war auch immer 


Das wichtigſte Gefchäft des Forſtverwalters. Endlich bes 
durfte Die Ergeugung von Waldſtreu und Weide auch 


keine befondere Unterfügang; es ſchien daher auch 


nicht noͤthig zu ſeyn, ſie beſonders bei der Bewirthſchaf⸗ 


tung zu beachten; außer nur in (ofen fir dem Zwecke 


N 
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der: 1 Sofjenlehing ſelbſt nachtheliig wurden. Die ip 


wirthſchaft war 'das einzige was mat ſowohl Hinſichts 


der nörhigeh. Begänfligung,: wie Der Bevechnung des 
Davon zu ertvartenden Ertragesß im Ange. hatte, alles 
was ſie hinderte und ihr nachtheilig wurde, konnte man 
‚nur als verdammenswerth erleanen. „Es iſt auch gar 
nicht in Abrede zu ſtellen, daß die Benutzung des Wald⸗ 
graſes bei einetr ungwechmäßigen Art. der Zugutemans 


chung, die: Waldfreubeuugung ifogar immed, and wie 


ser jeder Bedingung. der. Hohzerzeugung Abbruch thut 
und: fie verringert. Bemerfktemam dabei zugleich, daß 
dieſe Benutzungen der: Walbbeſitzer entweder gar nicht 
bezog, oder der Forſtwirthĩkeine Theilnahme an ihrem 


Ertrage nahm und ihn weder kannte, noch für feinen 


Zweig der Wirthſchaft einen Gewinn dabei Hatte, ſo 
kann es aüch nicht mehr auffallen, daß man-fie nicht als 
Waldertrag, ſondern vielmehr als Walduͤbel 
anſahe. „Ohne: erſt ſich viel’ um den Werth dieſer Nu⸗ 
gungen für die Nationaloͤkonomie zu fümmern,. ging 


man. um.fo mehr bloß von dem Gefichtepunfte ans , :fle 
abzufchaffen, ‚ats fie bisher auch für dag: Ulgemeine for 
wohl, tie für den Wafübefiger; ohne Maaß und Ziel 
ausgenbt und die Urfache; des: Verderbens dev Wälder | 


waren, als diejenigen, melde fie ausuͤbten, eben::fo 


wenig daran dachten, was ihr Flelnerer Gewinn, dem 


Walde durch den ‚größeren Nachtbeil Foftete, . 


Daß. man, fobald der. Werth oder Unwerth dieſer - 


Nugungen' ſtaatswirthſchaftuich erörtert. werden ſoll, von 
einem anderen Geſichts punkte ausgehen muß, bedarf 


1 


kaum eines Akmäpnung. . Es iß hier nicht die: Mehr 


um men — — — — 
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ons welche · die unbedingten Nachtheile der Weide bei 
haupten/ gu erweiſen, Auf welche Art.diefeiben in dem, 


| in regelmaͤßigen Schlaͤgen bewirthſchafteten Walde, ent⸗ 


ſtehen. Schwer duͤrfte irgend einer, aufgefunden: wer⸗ 


den. — Das Vorurtheil des unbedingten Nachtheilas 
der Weide ruͤhrt wohl eigentlich aus der fruͤhern Zeit 


und von der sang von der heutigen werſchiedenen Wirch⸗ 


ſchaft im Walde ber, | Als ſtets überall in; demfelben 
. "geholjt.murde, fa lange die Plenter⸗, Schleich- oder 
Femelwirthſchaft Ratt. fand; fo lange :mußte auch der 
Waldinothwendig gefhant und gehegt werben, denn fü 


lange 1hat- die Huͤthung Schaden darin, Da immer an 


der Stelle des hinweggenommenen Baumes eine. andere 


Pflame aufwachfen ſollte, folglich auch im gangen Walde 
foldhe, welche leicht beſchaͤdigt werden Fonnten, Fi 


vorfanden. Das hat fich jegt ganz geändert, «denn Die 
brauchbaren; der Gefahr der Beſchaͤdigung ausgefegten 


Pflanzen finden ſich zuſammen an einer Stelle, in den 
Schlaͤgen, vor und da muͤſſen ſie auch gehegt und gegen 
die Huͤthung geſchuͤtzt werden, die einzelnen in dem hohen 
Holze zufällig befindlichen Pflanzen haben keinen Werth 
für die Holzzucht und verdienen auch keine Boachtung, 
um ihrentwegen eine, oft wichtige, Waldbenutzung aufs 


j zugeben. . Wo die Befände regelmäßig erzogen werdet; 


muß die Behuͤthung auch vorzüglich im Hochwalde opus 


allen "Nachteil ausgeuͤbt werden fönnen, feine Art 


Vieh kann in hohem Stangens. und Baumfol;e für 
nachtheilig erklärt werden, denn der Köfferglande; daß 
die Schafe durch ihre Ausduͤnſtung 2c. Die Bäume toͤd⸗ 
teteit, pen wir in alten Forſtſchriftſtellern finden, herrſcht 
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Holzerzeugung nöenig- oder gar: feinen Wersp,. fendern 


erſchwert und verhindert hänfig Die Kultur und Verjiau | 
gung: des Waldes nach, indem es den. Boden Übergier 
det und das zur. Erdekommen und Keimen des Sameis 


unmoͤglich macht. — Daß in. einen gut und⸗ tegelmäs 
fig beftandenen Walde die Graserzeugung wenig Werth 
har, kann kein Grund ſevn das Vorhandene nicht bes 
nutzen zu. wollen. Iſt die Erziehung bon vielem Hohze 


wuͤnſchenswerther als vom Graſe, fo kann die Erzeu⸗ 
gung won · dieſem auf Koſten derjenigen des: Holzes nicht 


beachtet werden, die Benutzung deſſen, was aber dem⸗ 


unerachtet da iſt, kann deshalb wohl aber immer erfreis 


gen. Es: wird wohl auch ſchwer ſeyn/, ſtets ſo vollkom⸗ 
men geſchloſſene Holzb Rande zu erhalten, dor nicht auch 


Graserzeugung Dabei. erfolgte, . 
SR Gras vorhanden, gemährt ſelne Benngung ein 


Einkommen, kann. e8 ohne größeren- Beriun bei der Holip 


erziehung zu gute gemacht werden, bat dad Zuruͤckbleiben 


deſſelben im Walde fuͤr dieſe keinen Werth, ſo wird auch 
niemand es zu beſtreiten⸗ vermögen, daß fie feine Bes 


wrhl nirgeads meht. Das Gras ee. Wenn et auber 
mußt im Walde zuruͤckbleibt, hat nicht allein fuͤr die 


N. 


nutzung nicht bloß der nach richtigen Anſichten wie 
ſchaftende Forſtmann Sorge tragen muß, fondern daß: 


ſein Ertrag auch bei der Würdigung dev Beziehung , im, 
welcher Die Sorften zur Nationaldfonsmie ſtehen, nicht 


außer Acht gelaffen werden darf, Dieſer Ertrag .ifi 
nach Der abweichenden Dertlichfeit, bald größer bald⸗ 
geringer; es wird ſchwer oder unmöglich ſeyn, darüber _ 


allgemeine Säge anzugeben, Daß er jedoch im Allge/ 


Beh Gr. d. J. I. u . ii 
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armen hub beträchtlich IR, dafuͤr baͤrgt die gioße Au⸗ 
zahl Mich jeder Art, welche oft allein im Walde dem 
ganzen. Sommer genaͤhrt wird und: die großen Aufopfo⸗ 
ungen , welche gemacht werden muͤſſen, um den Wald, 
‚ ba wo die Weide merchuofl If, durch Entſchaͤdigung Dex 
Weideberochtigten von Ihe zu befrelen. Wenn mir Die 
Unentheßrichfeit der Waldweide in den Gcbirgsgegens - 
den, z. Bi dem Harze und Thuͤringerwalde / ben Saud⸗ 
gegenden, wo ſowohl des Yan der Futterkraͤuter (hair 
uw nicht unmöglich iſt und auch die Brache fein 
Mittel darbietet, das Vieh im Stalle zu ennähren, und 
ec oft allein: von der Weide im Erlenbruche u.f.w. lebt 
Beachten, fo wird ung fein Zweifel über die Wichtigkeit 
bes Einkommens; weiches fie gewaͤhrt, bleiben. "Dis 
MWaldweide aufheben, hleß bie Exiſtenz mander Gas 
Urgsdoͤrfer, . vieler Drefchaften ie ber. Lauftz Den. 
Marken, Preußen, Schleſien 20. vernichten: .. Es giebt - 
freilich. Waldweiden wo der Weidewerth kaum einen 
Groſchen auf dem Morgen betraͤgt oder Noch weniger, 
aber auch: welche, wo er ju 16 gr. bis Einen Rihle. 
für. ven Morgen gerechnet werden: kann. Wo noch Die 
Waldweide abgelöfet wurde und Der Wald nicht blehe 
Sandſcholle war, bat Gh im Durchſchnitt immer ein 
Werth der Waldweide üher 6 und 8 gge. für den Mor⸗ 
gen jaͤhrlicher Nutzung ergeben... Rechnen wir im preu⸗ 
Bifhen Staate z. B. 20 Millionen Morgen zu beweiden⸗ 
den Forſt a 6 ggr. jährlicher Nugung, fo ik deu Ertrag: . 
der Waldweide jährlich 5 Millidnen Rthlr. und der: 
Kapitalwerth derſelben 100 Millionen. Gin folches 
Eirklommen, oder ein ſolcher Shell. des Nationalvermde 
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vent, verdient wohl in Rechnung zs fommen. ES 
Mmmt bier nicht Darauf an, ob Birfe Summe richtig 
vder umichtig if, ſondern es ſoll nut dadurch naggı 
wvieſen werden; daß der Weiderrirag in jedem Falle. zu 
wichtig IE, um ihn dem Walde ohne weravla ſr⸗ in 
rauben. 
5. 40. 
Oft eben fe wichtig, vielfach auch noch wigrigen 
m die Benupang der Nadein, des Laubes und des 
Wald ſtreu aͤbrrhaupt. Das kaub und ſelbſt die Nadeln 
der Baͤume werden zwar auch oft gu Viehfutter benugt 
und fhanten es; durzügiich dad erſtere, oft noch weit 
mehr mit Bortheil; jedoch iſt Died und.eine umtergesrd) 
nete Benugung. Größer und wichtiger Ik diefenige Zut 
Berniehrung der Düngungemitsel im Acker. Ä 
Die Henugung der Waldſtron für den Ackerbau 
muß aus einem gun; anderen Gefichtspunfte betrachtet 
werden , als die des Graſes für die Viehzucht, St eh 
bei: diefem letzteren moglich, es ohne merkbaren Nach⸗ 
theil für den Wald zu gute zu machen, fo iſt dies bet 
ber Waldſtren unmoͤglich, Denn die Exrtsagsfäpigkeit des 
Waldbodens wird Dadurch immer geſchwaͤcht. Des 
Wold bedarf fo gut der Düngung — Erſatz des konſu⸗ 
mirten Humus — ala das Feld. Wenn Durch die Holg 
erzengung fortwährend ‚die Nahrungstheile des Bodend 
verzehrt werden, wenn die ganze Erzeugung ſtets hin⸗ 
weggenommen mird, ohne daß je etwas von Ihr zur 
Erde zuruͤckkehrt, um neue Nahrungstheile Im Boden 
u bilden, fo muß endlich die Ertragsfaͤhigkelt des Bo⸗ 
dens nicht * abnehmen, ſondern ſogar aufhoͤren und 
ı1 * 


164 


erſchoͤrft werben, deſto eher, je ärmen der Boden ahne⸗ 
Bin daran iſt. Es iſt aber der Streubenutzung eigens 
shämlich , daß ſie gewoͤhnlich deſto Dringender gefordert . 
und im Anſpruch genommen. wird, je. aͤrmer der Boden 
sn and für fich iſt. Dies liegt in der Natur der She 
denn wo der Waldboden fehr unfruchtbar iſt, iſt es ger m 
wöhnlich der Ucerboden ebenfalls und um Ihn nur einis 
maßen belohnend und ertragreich zu machen, ſiehet man 
Si gendthigt:, ibm : mehr zu. geben/ als er gewaͤhrt, 

ihn durch Düngung aus. dem Walde zu interflägen. 
ge. Armer der Boden: im Allgemeinen iſt, deſto mehr 
wird die: Waldſtren gefucht und deſto weniger kann ihre 
Benutzung doch. der Boden ertragen — Der reiche Dos - 
den bedarf dieſe außerordentliche Unterſtuͤtzung -nichky 
ihm bat man nicht noͤthig mehr zu: geben, als er ſelbſt 
hervorbriugt. Eine zu ausgedehnte Benutzung der 
Waldſtreu, wodurch der Boͤden ganz erſchoͤpit werden 
kqun, iſt hoͤchſt thoͤrlcht, denn durch bie. Vernichtung 
der Erzeugungsfaͤhigkeit gehet zuletzt Holz und Streu 
zuſammen verloren. 

Dagegen iſt es aber auch exwiefen, daß der Lands 
mann im fehlechten Boden häufig diefe Unterſtuͤtzung des 
Ackerbaues nicht entbehren kann und daß. ein großes _ 
Theil des jegt bebaueten Ackerbodens die Arbeit weder 
belohnen noch ſeine Bearbeiter ernaͤhren wuͤrde, wenn 
feine geringe Fruchtbarkeit nicht durch die Waldfizens 
unterftügt: wird;  ı Große Striche wuͤrden gang unbes 
zweifelt einen. Theil ihrer ‚Getreideerzeugung und damit 


vielleicht ibrer Bevoͤlkerung verlieren, wenn Die Bewoh⸗ 


kr. dem öelbe nicht ‚mehr Düngung gehen wolten als 
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fe dabon erhalten. - Man hat häufig die Benutzung der 
Waldſtreu bloß der Gewohnheit oder-die Nothwendig⸗ 
feit derfelben der ſchlechten Wirthſchaftsmethode zuge⸗ 
ſchrieben, behauptet, daß ihre Unentbehrlichkeit und der 
Glaube an ihren Nutzen für den Ackerbau mehr in dem 
Vorurtheile beruhe, als in dem nicht zu umgehenden 
Beduͤrfniſſe. — Man darf nur mit den Verhaͤltniſſen 
vieler großen und Fleitien Eandgürher befannt feyn, um 
von Dem Ungrunde diefer Behauptung überzeugt zu wer⸗ 
den, — Der Erbauung von Futterkraͤutern ſetzt ſich 
‚die Dürftigfeit Des Bodens 'enfgegen, welcher fie nicht 
trägt; der Grass und Heugewinn if in vielen Gegen⸗ 
den fo gering, daß er durchaus nicht zur Erhaltung 
des Viehes im Winter genuͤgt und Das wenige gewon⸗ 
nene Stroh verfürtere werden muß, nicht eingeftreuet 
werden fan — es bleibt daher nichts übrig, als die 
8Waldſtreu als Duͤngungsmittel zu benutzen, durch wel⸗ 
che der Boden allein tragbar: erhalten wird, — Die 


fonderb are Behauptung, daß die Waldſtreu für den 


Ackerbau feinen Werth habe und die Ertragbärfeit Dee 
| Ackers wenig erhoͤhe, verdient kaum erſt eine Widerle⸗ 

gung. Wir ſehen, daß der duͤrreſte Flugfand durch 
ununterbrochenes Duͤngen und Ueberfahren mit vermo⸗ 


derten Blättern und Nadeln zuletzt gezwungen wird, jaͤhr⸗ 


liche Ernten zu tragen und einen unverhaͤltnißmaͤßig 
reichen Ertrag zu gewaͤhren, ob er gleich) nie eine ans 
dere Düngung erhäft als diefe, daß feine Ernten vers 
ſchwinden, ſobald diefe Duͤngung aufhoͤrt. Die. Erfah⸗ 
rung von gahrhunderten. und von Tauſenden von Landa 
wirthen wideriete hleſe ſonderbate Behauptung ſchon 
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binlaͤnglich. Wie vlel Landbeſitzer giebt es nicht, weiche 
lieber auf die Benutzung des Holzes Verzicht thun, um 
nur den Streu⸗Ertrag zu erhalten, welche lieber ihr 


Brennbolz kaufen, als auf ihren eigenen Waldſtrichen 


| einſchlagen; weil: fie ohne die Benutzung dieſer zum 
Waldſtreuſammeln gar ihre Ackerwirthſchaft nicht zu. er⸗ 
‚ hatten bermöchten, Da die Düngung aus dem Walde 
dem Ackerfelde einen höheren Ertrag geben muß, liegt 
auch in des Ratar der Sache. Die Cerealien bedürfen, 


im Allgemeinen dieſelben Nahrungetheile und rohen 


Stoffe wie die Holzpllanzen, der Humus, welcher Die 
Kiefer und Eiche ernährt, hat Diefelben Beftandtheile,- 
ale der, welcher dag Wachscham Des Roggens und ans 
derer Geireidearten erhaͤlt und beguͤnſtigt, ob zwar nicht 
zu laͤugnen iſt, daß Verſchiedenheiten im Einzelnen, 
vorzuͤgeich in Hinſicht des Verhältniffes der Mifchung 
der Stoffe Dabei Hast finden fünnen. Die Fruchtbar⸗ 
feit des Malobodens hängt von denfelben Bedingungen- 
ab, wie Die Des Ackerbodens; was Das Wachsthum des : 
Holzes vermindert, wenn es ihm entzogen wird, begüns. 
füge Das der Getreidepflanzen, wenn es ihnen gegeben 
mir. Entweder die Waldſtreu, giebt den „Pflanzen 
Nahrungstheile oder fie giebt ihnen feine. Iſt das eu 
ſtere, min es wohl feines Bemeiſes bedarf, der Kal, fü 
muß auch Das Benugen derfelben für det Aderbau vor⸗ 
theilhaft ſeyn, denn Die Vermehrung dev Nahrungs 
theile file die Pſtanzen, ſchließt auch die Vermehrung 
- der Erzeugung in fih; ‚wäre Dagegen. Das letztere Der: 

Gall, mie en es nicht iſt, fo koͤnnte der Forſtmann über 
das Entnchmen Der Waldfiseu; ans Dem Walde / wegen 








. l 
or ' 


Verfchlechternug des Bodens, fast Klage fuͤhren, DE | 
| 


ihm dann feine Nahrungstheile entjogen women 
Es kann bier noch nicht die Aede duvon fen, une 
Ferfuchen- gif tollen, ia welchen Fällen es vorthellhafe 


ter iſt, die Waldfren als Duͤngung für. den Walde 
Benugen, oder ih welchen fie nie mehr Gewinn für dem 


Ackerbau Verwendet wird, venn dadon fol erſt weiten 


unten gehandelt Werden; ſondern es IR bier bio die 


Abſicht, die Wichtigkeit der Strendenntzung fuaͤr Den’ 
Ackerbau nachzuweiſen und darauf aufmerkſam zu mac 
den, dab der Wald dadurch ein greßes, ihm gewoͤhn⸗ 
lich nicht zu gute gerechnetes Nationaleinkommen ges 


waͤhrt, welches vorzuͤglich In Dem Falle wuͤnſchent⸗ dad ' 


beachtungswerth erfheiht, wenn die Berhältniffe die 
Beguͤnſtigung der Feuchterzesgung noͤthlger und vors 
thellhafter machen, als Die der Hetzerzeugung. Es iſt 


unmdgtich, den Ertrag: des Waldes In dieſer Himficht 


in Geidfunrmen ausjudrüden, denn man hat ihn auch 
viel zu wenig beachtet, allein es faͤllt in die Augen, 


daß er haͤchſt beträchtlich IR; wenn man des Werth bes. 


muckſichnzt, welchen der Landmann in sielen Gegendew 


anf die Walvdſtreu legt und zu legen gezwungen if. 


Dies ändert ih ſehr nach den oͤrtlichen Verbaͤltniſſen. 


AR vie Gegend vun ſchlechtem Boden, Hat Re werigi 


Hirten, fo (hätt man. die Waldſtreu hoͤher, deſto we⸗ 
niger, je nichr das Gegentheil Rats findet. DBefondeie 
Umftaͤnde koͤnnen ˖ den Streuwerth ſehr ſteigern. 
In Gruͤnberg, einer Stadt In Niederſchleſien, wel⸗ 
che in einer ſandigen Gegend Hirgr, viel Weinbau hat 
uud deshalb viel Dünger bedasf, deu Das Stroh arme 


\ 
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Feld nicht in dem Verhaͤltniſſe, mie er verlangt milch; 


geben fann, bezahlte man ſchon zumeilen das Inder 
Kiefernndeln mit zwei Rthlr. und darüber, wogegen es 
In andern. Gegenden oft auch nur mit g gsr. bezahlt 


wird, Der Mittelpreis if gewoͤbnlich Ein. Rthlr., 
wenn das Schock. Stroh Vier: Rthlr. koſſet. Nehmen 
wir den Ertrag des Morgens zu Zwei Fuder jährlich an, 
Da er oft mehr berrägt, rechnen. wir nur, daß im Preus 
Giichen 10 Millionen Morgen berechnet werden,‘ fo waͤ⸗ 
ven das 20 Millionen Streuertrag jährlich, die 400 Mil⸗ 


lionen Kapitalwerth hätten. Wir mollen nicht bei dies - 
fen Summen ſtehen bleiben, da fie son einem unger 


‚wöhnligen und felten vorfommenden, hohen Streuertrage 


bdergenommen find, es fümmt hier aber auch nicht dar⸗ 
aauf am, wie viel oder wie wenig fie jemand herunter 
fegen mag, es ſoll Dadurch nur aufmerffam Darauf ges 
Macht werden, daß Die Wälder auch hierdurch in einer 
Fu höcft wichtigen Beziehung zur Narionalöfenomie Beben. 


Niemand wird Dies zu:verfennen int. Stande fepn, mels 


‚Ger Die ungeheuren Maffen von Waldftren, melde für 


den Ackerbau verwendet werden, berechnet und den 
Werth beachtet, welchen der Landmann Darauf legt. 
Wenn er das Fuder mit Einem Rthlr. bezahlt, muß es 


ihm dies auch wohl im Acker werth ſeyn; das mag ſich 


als Erfahrungsſatz uͤberall in ſchlechtem Boden gleiche 


bleibend richtig zeigt, kann wohl sliemand unter. die ung 
begründeten Vorurtheile rechnen wollen. 


Da die EStreubenutzung/ vorzüglich i in den Staats⸗ 


forſten, groͤßtentheils als Servitut varloͤmmt, fo wird 





fie auch da, wo von Yufßebung der Sour die Redr 
| ir ı genauer betrachtet werden. w 


‚Meuntes Kapitel. 
Von dem Merthe und‘ der Bedeutung der Benukung der 
übrigen Walderzeugung mit Ausnahme des Holzes, 
_ . der Gras. und Streu » Erzeugung. - 
’ \ 

on 6. 41. 
Von den Biumfruchten und threm es 
Außer: dem Hohe, der Weide, den Düngungsmits 
teln, liefern die Wälder noch eine beträchtlihe Menge 


. anderer Erseugniffe, welche nicht werthlos für Die Nas 


tlonatsfonomie find.’ Sie beſtehen in den Baumfruͤch⸗ 
ten, den Holzeinden und fuͤr mancherlei Verwendungen 
benutzten: Holzſäften. Die Waldbeeren, Faͤrbemateria⸗ 


lien, Schwaͤmme u. dgl. ſind zu unbedeutend, um Ihe‘ 
rer beſonders zu gedenken, "To mie die Benupung der 


Erden and Steine nicht ald Erzeugung des Waldes ans 
geſehen werden kann), da fie auch ohne ihn ſtatt findet. 
‚Die Zugutemachung und ber. Ertrag der Baum⸗ 


| fruͤchte Haben in’ dev neuern Zeit ſehr an Wichtigkeit ver⸗ 


loren. Am beachtungsmertheften waren fie und find es 
noch in Hinficht der Ernaͤhrung ugs Maͤſtung der Hau. 
thiere, da fe von wenig Mexrthe als Nahrungafuůr die 


\ 


4 


RD 


. cy 


. Benin fiad. Die eichein / Que, dar wilve os. 


bildete fonft-in Deutſchland / wie noch jetzt in der Mole, 


dau und Wabachei, oft das groͤßte Einkommen, welches 
"der. Wald gewaͤhrte. Ueberall ſtoͤßt und In der Forſt⸗ 
geſchichte die Bemerkung auf; melden großen Werth 
man Darauf legte, und daß ed gewoͤhnlich das legte 


war, mag. det Regent oder Eigenthuͤmer des Waldes 


. aufgab, daß man’ gegen den zegenwaͤrtigen Stand der 


Dinge unverhältnigmäßig geoße Aufopferungen machtee 
um diefe Nugung zu erhalten oder zu befommen. Dies 
lag. in den Altern Verhaͤltniſſen der Landwirthſchaft. 


Das Getreide war, gegen den Geldpreig gehalten, im 


Mittelalter und früher offenbar theurer als jetzt, weil 
die Erzeugung im Verhaͤltnis der Menſchenmenge gerin⸗ 


ger war. Der Durcchſchnittspreis der Berliner Schef⸗ 
fet Kome im ıgten bis Anfang des xöten Jahkbuns 


deres war 12 — 34 990. ı der des Tages Arbeit 6 Pfena 
nige, jet iſt der Preis des Getreides oft nur das Dop— 


pe, felten das Viertache ‚ der Preis des Tagelshus 


wenigſtens das Achtfache, oft das Zwoͤlf⸗ und Sech⸗ 


ichnfache, mag nicht anders ſeyn kann, weil Det Tage⸗ 
lbhrer weit mehr Ausgaben hat. Die Hausthiere konn⸗ 


ten mur mit Getreide ernaͤhrt werden, wenn nan Feine 
Baumfruͤchte harte, es liegt daher in der Natur der 
@ahe, daß dieſe, als ſeim Erſatzuritteb, auch font bir 


hern Werth als jetzt haben mußten. Died Andere fi, 


ſobald die Getreideerzeugung verhaͤltnißmaͤßig ſtaͤckee als‘ 
Die Bevoͤlkerung flieg Daß dies geſchehen iſt, leidet 
feinen: Zweifel, denn dir Konſumtion deſſelben iſt dur che 
das Vrauntweinbreunen, mas bis zum mob Jahrbun⸗ 
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derte beinahe gar nicht flatt fand, ungehener gefleigert, 


die Verzehrung überhaupt geſtiegen, die Ausfuhr, mes 
nigſtens aus Deuiſchland, welches und hier am mehr⸗ 
‚ken. vor Augen ſchwebt, iſt ſtaͤrker oder kann es wenig⸗ 


Reis ſeyn, und dennoch finder weit ſeltner und weri⸗ 
ger eigentlicher Setreidemangel ſtatt. Noch weit mehr 


verloren die Baumfruͤchte ihren Werth, ſeb ald die Kar⸗ 


toffeln allgemein eingeführt wurden, Dean nun war cd 
woͤglich, eine weit größere Menge von Naprungemits 
teln auf einer kloineren Flaͤche Acer zu erziehen, Die 


| Baumfruͤchte würden dennoch wahrſcheinlich Sch In haͤbe⸗ 


wem Breife erhalten haben, wenn ihr Ertrag und ie 
Gerathen gleichmäßiger und ficherer gemefen wäre, Do 
fie. oft gar nicht, oft nur in geringer. Menge vorhanden 
waren, hinderte die Landwirthe ſie zur Berechnung der 
Mittel, ihre Beduͤriniſſe zu befriedigen, zu ziehen, 


WMan zeg deshalb, bei der Ungewißheit, sh mar Die 


Baumfruͤchte haben wuͤrde, es vor, die unentbehrliche 


NRahrung und Maͤſtung fuͤr die Hausthiere ſicher durch 


den Ackerbau zu erhalten, um ſo mehr, da hierbei mehr 


Bequemlichkeit bei der Fuͤtterung des Thiore felbſt un 


manche andere Nebeuvortheile ſtatt fanden. So wie 


nun eine reichliche Baumfruchterzeugung ſtatt finder, 1) 
fie gewiſſermaßen überflüffig, da auch ohne fie Dem Be⸗ 

duͤrfniſſe genügt worden kann und nur bei Mißernten 
wnd hohen Getreidepreiſen zeigt ſich zuweilen viel Nein 
gung, fie vollkommen zu benugen. Man iſt des halb 
auch. nicht mehr im, Stande, fo wie ſonſt, den Preis 
der Baumfruͤchte in dem fruͤhern Werhälsniffe der Ges 
ung fefgnfepen „, fonbeun muß Diea. unten Dem ie 
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gentlichen Verhäftniffe des Raprungsofies, welchen fie 


enthalten ‚ then. 
Wenn aber and) die Baumftuͤchte jetzt einen gerin⸗ 
geren Werth für die Nationalöfonomie haben, als fruͤ⸗ 


ber, fo find fie darum nicht werthlos, man ift nicht 


bloß verpflichten fie moͤglichſt gut zu benugen, fondern 


auch bei der Berechnung des Waldertrags Ihren Ertrag 


mit aufjunehmen. Beſondere Ruͤckſicht auf fie bei der 
Einrichtung der Waldwirthſchaft zu nehmen, ſcheint jes 
doch bei den jetzigen Berhältniffen um fo weniger ems 


pfoblen werden zu müflen, als ihre Beguͤnſtigung ohne 


andere Aufopferungen, welche mehr koſten würden, fels 
ten zu erhalten feyn dürfte, Bu 


9. 42 
" Bon den Holsrinden und Säften, 


Wichtiger für die Nationalökonomie iſt die Ver⸗ 


wendung der Rinden, welche vorzuͤglich als Gerbeſtoff, 


weniger als Faͤrbematerial, benutzt werden. Die Be⸗ 


reitung des Leders zu dem mannigfaltigen G:branche bei 


der Kleidung, Geſchirr, Geraͤth u. dgl, if ebenfalls 
unem behrliches Beduͤrfniß und die Waͤlder erhalten da⸗ 
durch eine bedeutende Wichtigkeit, daß ſie es liefern. 
Es giebt allerdings Stoffe, melche ung die Rinden als 
Gerbeſtoff erfegen fünnen, auf feine Weiſe können wir 
dieſen jedoch ſo ſicher und wohlfell erhalten, als durch 


die Rinden unſerer Waldbaͤume. Wir beachten dies 


uur wenig, weil ein großer Ueberfluß dabon ſtatt fin⸗ 
det. Die mehrften Rinden „enthalten den Gerbeftoff 
und es wird unmöglich,’ ihn ganz zu ‚benugen, noch we⸗ 








niger denjenigen ,: der ſich quch in. den Blättern, Hole 


se, vorfindet. Deshalb können. wie auch die Waldein⸗ 
richtung theilweis ohne befondese Beruͤckſichtigung feiner. 
Sicherung und Erhaltung treffen, obgleich anıh Da der 
Ertrag der Wälder in diefer Hinficht nicht außer Acht 


gelaffen werden darf. Ju manchen Gegenden, wie z. B. 
Im einigen Thellen des Großherzogthums Nicderrhe in, 
ſind ſie Dagegen fo. wichtig, . daß ihr Ertrag eben: ſo 


groß Ift ald der Des Holzes und ihre. Benutzung dehelb 
vorzüglich Beachtung verdient. j 

Die ‚Baumfäfte ‚ vorzüglich‘ Die harzigen, werden 
"ebenfaßs jur. ‚Befriedigung ‚mannigfaltiger' Beduͤrfniſſe 
gebraucht. Harz, Pe 1. Theer gewaͤhren mannigfal⸗ 
tige Benutzungen, deren Werth auf den erſten Aublick 
nicht allemal gleich in ſeinem ganzen Umfange bemerkt 
wird, So iſt das Wurzel⸗ oder auch andere Holz, wel⸗ 


ches ſehr mit, Harz angefuͤllt ih, vom der Kiefer, ber. 


kannt unter dem Namen „Kichn!, welches won der 
örmerem Volksklaſſe zur. Erleuchtung ihrer Wehmmgen 


gebraucht-wird, dem Anſcheine nach fein ſo ſehr betraͤcht⸗ 


liches Einkommen, welches die Wälder gewähren. Dems. 
unerachtet merden es aber gleich geoße Summen, wels 
Ge dieſer Kiehn, zur Erleuchtung beſtimmt, einträgtg 


wenn man den ganzen Verbrauch nur einigermaßen uͤbert 
ſchlaͤgt. In den Marken, Pommern, den Lauſitzen, 


‘der Hälfte: von Schieflen, Pofen, Preußen, Meklen⸗ 
burg u. ſ. w., „mit einem Worte, wo die Kiefer gang 
einheimifch und der wahre Brodbaum iſt, kennt des 
Landmann, wie Der Bewohner der-fleinen Städte, bei⸗ 


nahe kein Erleuchtungsmittel als dieſen Kiehn. Nimme 


1 


— 


274 


wen den Bedarf Einer Haushaltung an Erleuchtungsma⸗ 
‚serial jährlich nur im Koſtenbetrage von Drei Nehlr. am 


zechnet man in Deutſchtand nur. Eine Milton Familien, - - 


weile Ihre Erleuchtung durch Holzfpäpne ꝛc. erhalten, 
fo entſtehet dadurch, ein jährliches National s Einfommen 
son Drei Millionen Thaler, noch einmal fo viel ald die 
so Millionen preußiſcher Staatsforken Netto⸗Einkom⸗ 
wien gewähren. Diefe Säge find aber offenbar eher zů 
niedrig: als zu hoch. 

Auch in Hinfiht dieſer Hehfäfte, denn die Ben 


wendung dee Gäfte des Laubholzes zu Holzeſſig, Zucker, 


Getraͤnk 2c. kann wenig in Betrachtung fonunen, findet. 
daſſelbe ſtatt, was fon bei Gelegenheit der Erwaͤhnung 
Des Gebrauchs der Minden berährt wurde, daß fie und 
ihr Ertrag wenig beachtet werden, weil im Allgemeinen 
mehr Davon erzeugt wird und vorhanden iſt, als die 
Konſumtion bedarf. : Wenn dies auch in Deutſch⸗ 
fand wicht der Fall wäre, obgleich au hier dieſe Art 
der Walderzengung nie vollfommen zu gute gemacht 
weiden kann, fo findet dabei die Konkurrenz Der gro⸗ 
Ben nordifchen Nadelholzwaͤlder ſtatt, welche uns dies 
felben zu einem Preife liefern, bei welchem es fich.oft kaum 
‚belohnt, fe felbft gu gute zu machen. Maͤre das nicht 
der Hall, fo koͤnnten durch eine volllommnere Fugutes 
machung diefee Holsfäfte weit mehr Producte derſelben 
gewonnen werben. Schon wenn das Holz ſtets im ver: 
fhieffenen Raume verfohle würde, wären noch eine 
geoße Menge derfelben zu erhalten, noch weit mehr 
aber Durch Fünftliche Vermehrung des Karzachalts in 
don Bäumen, wozu und bie Mittel bekanut lud, Uber: 











dethaſb IA ihr Ertrag im Allgemelnen Dennoch nicht ums 
bedeutend, Wiſſen mie auch die Summen, die ex. bey 
fragen fann, nicht unmistefbar zu berechnen, fo fbunen' 
wir doch: Dadurch. einen Schluß. darauf mahen, def 
wir Die Brbße der: Konfumtion betrachten, welche Doch 
menigftene größtewtheils dutch die Erzeugung Der im 
Höndifchen Deurfchen Wälder in Deusichland beſtritten 
wird. Man kann nicht ficherer anf den Werth der. Era 
zengung ſchließen, als wenn man den Verbeauch dergel⸗ 
ben beachtte. 

Es wird nirgends noehig ſeyn, daßt von Seiten des 
Regierung Maßregeln zur Sicherſtellung des Bedarfa 
dieſer Art der Walderzeugung getroffen: werden, denn 
he ik ſchon mit der Holgerzongung unmittelbar verbun⸗ 
ven, da fie von felbft erfolgen muß, wenn nur für - 
dieſe genügend geforge iſt. Defter kann es aber nbthig 
werden , daß bei Der Einrichtung der einzelnen Wälder 
anf die Negänfligung dieſer Erzeugung. Ruͤckſicht ges 
ndmmen werden muß, wenn fie. in einem Preife ſtehet, 
wobel Ke einen Gewinn verfpricht. Dan fällt ihre 
Beruͤckſichtigung aber mehr des Lehre von ber fpexisllem 
Sorfibenugungs: der Forſtünanzkunde, anheim, ale daß 
fie Gegenſtand der ſtaatewiethſchaftlichen horßwirth⸗ 
ſchaft waͤre | 

| j §. 43. 
| Bon den Jagdnutzung. 

. Die Jagd, ſenſt der Gegenftand, welcher die Waͤl⸗ 
der am wicheigſten machte und zugleich als eine bedemn' 
tönde Duelle des Einfommeng daraus betrachtet, kann 
ſchon darum bier nicht ganz uͤbergangen warnen, Ju 


mäßiger Jagdpflege eine betraͤchtliche Reineintiahme das 
von hergeſtellt werden lann, wie Dies am betreffenden 
Orte gejeigt werden wird, nur iſt ed nicht eigenthuͤm⸗ 
ch Erträg des Waldes ; -fondern im: Gegentheilk oft 
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der That duͤrfte es aber ſelbſt dem leidenſchaftlichen 
Jaͤger ſchwer werden, fie als ein wichtiges und vortheil⸗ 


baftes Einkemmen, welches die Wälder eigenthuͤmlich 


⸗ 


gewaͤhren, dar zuſtellen. Sie bildet im Agemeinen- al⸗ 
lerdings ein Ratlonaleinkommen, welches auch ſtaats⸗ 


wirthſchaftlich beachtungswerth if, und es duͤrfte wohl 


uimzweckmaͤftig ſeyn, es ganz'auffugeben, da bei zweck⸗ 


mehr Strag des Feldes und-Waſſers. Es ſcheint eine 
paradore Behauptung, aber dennoch If‘ fie wohl rich⸗ 
tig, daß. fuͤr einen Reinertrag der Jagd das Feld oft 


dortheilhafter iſt als dev Wald, Das liegt aber darin⸗ 
daß die, ſich vorzugsweiſe im Felde aufhaltenden Jagds 

thiere, ohne Nachtheil in größerer Menge geduldet wer⸗ 
den koͤnnen, als die, welche ausſchlleßliche im Walde 


leben. 


Das Roth⸗, Damm⸗, Eamanı und ep il, 


welches vorzugsweiſe Die: Jagdthiere im Walde aus⸗ 
macht, if, am mehrſten aber die drei erſten Thiergat⸗ 
tungen, nicht bloß den: Feldfruͤchten hoͤchſt nachtheilig, 


ſondern auch die Holzpflanzen werden darch fie verhaͤlt⸗ 


nißmaͤßig mehr beſchaͤdigt als! durch Die Hausthiere, 
weil ſie im Winter, aus Mangel an Nahrung denſelben 


oft verderblich werden muͤſſen, waͤhrend die Hauskhiere 


nur im Sommer, wo noch andere Nahrung vorhanden 
iR, in denfelben find, bineinfommen. Mann fann ans“ 


nehmen, daß Ein Staͤck Rothwild beinahe dieſelbe Menge. 


x 
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yon Nahrung bedarf wie ein Städ Nindvieh, ein . 
. Rebe wie ein: Schaf, dab. folglich ut. Ber: Menge’ von 
Nahrungstheilen, pelche 10 Stuͤck Rothwild im Walde 
armähsenm.anch.: 10.Stuͤc Rindvieh: erbalten werden 
dumm, ſobald bloſß non. der jm Allgemeinen uuſchaͤd⸗ 
luben Sommernabrung ‚Die Rede if; Da nun aber sehr. 
Ztuͤck deß letztern mehr Einfommen gewaͤhren, als om 
Erüd des seltenen ,. ſo Maͤre hierbei Fein. eigentlicher On 
min; ‚die Winternahxang:foſtet aher immer mehr, „old 
Be ainbringt. Anders iſt es; malt Dan Iaadthlexen anf“ 
bes. Felde uud Waſſer; Hafen, Feldbuͤhner und Waſe 
fergelügel, welche, zweckmaͤßig behankelts.meendger. 2 
unterhalten koſten und zuletzt durch Ihre:guhßere Mensa 
doch nehr Ertrag geben und an dexen Selle, wen 
die Jagdnutzung ddeie, nichts ander ir eo 
den kaun. end 
es ie hier keinesweges die ee 1 * N gJagd⸗ 
Hlere als unvortheilhaft für den Nationalwoblgand uexg 
uichtet wiſſen zu. wollen, Denn in der Baatswirshfchaftg 
lichen Jagdkunde wird nachgemwiefen werden, Daf. da 
durch keinesweges ein Gewinn für die. Nation erreicht. 
wird/ daß es im Begentheile für das Allgemeine. mar 
‚ag. vortheilhaft angefehen werden kann, die Jagd u 
tee den nöthigen Beſchraͤnkungen gu fehügen und gg dr 
halten; es ſchien Hier mur noͤthig, zu beruͤbren, ba 
der unmittelbare Ertrag der Jagdthiere im Walde kein 
beachtungswerthes Nationaleinkomman darſtellet. 
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Ben der Wichtigkeit der —— Werrchaaag de 
Valdertrages. 


v 
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Wenn wir nach dem bisher nachgetstefenen unmit⸗ | 


telbaren Ertrage-der Wälder für das Reuttsnaleitsfund 


men, den fie durch Die fo derſchledenartige Erzeugung. 


gewähren, die Wichtigkeit uͤberſehen, melde fie fhe. die 
Nationaloͤfonomie ſchon dadurch haben, . fo wird ſiqh 
und gewiß die Bemerfimg aufbrängen, daß ihr Erteag 
„im Allgemeinen ſtets viel zu niedrig veranichlagt: suene) 
indem man nur einen Theil der- Exjeugung, das NYely 
welches durch den Einſchlag gewonnen wurde, berech⸗ 
nete. — Es kann ſcheinen, als wäre gleich, es bringe 
weiter feinen Nachtheil, wenn man nur den Walvererag 
erhält, wenn nur die volle Erzeugung zu gute gemadht 
wird, ob fie dann fo genau berechnet werde oder nicht. 


Das ift jedoch Feinesweges der Sal. Daß man den’ 


Werth und die Wichtigfeit der Wälder nicht erlannte 
und Ihnen ihr Recht: Hinſichts des: Einkoumens, welthtg 
fie in des Nattonalöfonomie gewähren, niche wider⸗ 
fahren ließ, Hinderte die Geſtaltung einer nationalen 
dortheilhaften Forſtwirthſchaft, und gab und giebt zu 
einer großen Menge Irrungen und Mißgriffe in den 
Anoidnungen der Waldverwaltung Anlaß. Daraus ent⸗ 
ſpringt der Grundſatz, daß das Streben nach Der Wald} 
erhaltung und MWalderzeugung nie natürlich und volls⸗ 
thuͤmlich feyn koͤnne, Das fie wur kuͤnſtlich, nur Dur 
Aufopferungen, die von dem Einzelnen nicht zu erwar⸗ 
ten find, durch unmittelbare Anordnung der Regie⸗ 
zung, bewirkt werden koͤnne, daß Das Beduͤrfniß des 


- 








Ba 
j —* in ſtoter Osheſicien REGEN Veimhel⸗ der 
einzelnen Waldgruudbeſttzers lebe, da des erſte dis Err 
zaltung des Waldeb, der andete die Vernichtung uud! 
umwandiung defſelben fordere. Es etgeugt dies feduer 
das nachtheitigo, einſeitige Streben nicch aus ſchlichtto 
0. Beguͤnſtigung nar Eine A der Eczeiigung did 
uaterdruͤkung ‚aller. üdrigen Beuugzmgen. Es id 
het Daraus der Slaube; daß deu Bals Fnfichtlich nad 
möglichft zu erhöhönden Nationalwohlſtandes nur als 
nothwendiges Uebel geduldet werden mäffe, es begrüns- 
det nie Meinung, daß 28 nie möglich ſey, natuͤrliche 
Holzpreiſe, d. h. wobei der Wald mit dem übrigen 
Grunde gleiche Rente gäbe, gu erhalten, oder auch nur. 
vernänftigerweife Ahr thänfchen, was fich gleich ändern 
wärde , wenn man den andern Eotrag.ded Waidez vc 
dem. gi verkaufenden Holze in An⸗ und Adrechaung 
braͤchte. Es iſt vor aͤllem auch der Ukſhtung der Nicht 
achtung des Walbes, in nationalöfonönstfcher Hinfiht, 
der wenigen Aufmerffamfelt, weiche man der größtmägs 
lichten Vervollkommnung feiner Bewirthſchaftung der 
forgfältigen Ausbildung feiner Verwalter ſchenkt. Es 
liegt im der Natur der Sache, daß man vas weniger 
achtet; was wenig einbringt, als das, was viel Eins 
kömmen gewoͤhrt. —Dies alles "wire ſich von Klum 
abändern ‚ ſobald mar alles genau im Aechtrung bringt, 
was der Wald in isyeirh emer Hinficht rintraͤgt, ſebald 
des Werth aller der Producte, Weldhenirgend aus Demi 
Walde ſſammen/mit veranſchlagt wird. — Done: 
ſelten Einer alledr Benagt oder bönugen. kunn, daß dur! 
Se on nal erbeben vu tmwer in) 
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Ayælele Benutzer Gartheilt wird / kann dem Werehe Dat: 
Wolde⸗ ſtaatswirthſchaftlich betrachtet, nichts. entzie⸗ 
Bun. . "Und doch iſt · dies Die. safe, Urlache, warum CR 
wit genau bekannt iſt, Denn der Egoigmus des Mens 
ſchen iſt fa. ara, daß felbſt nie Natlenalforſtbeamten 
ſelten oder we rechnen, wog ber Wald der Nation eins. 
mast, ſondern nur was Die Fopſtcaſfe daraus erhält, Die 
fe. fuͤr kednens D der Ration are FE ee un 5 
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Pa Zebuntes Kohitel, | 
Yanıder Wiltigleit. dr Waldungen. wegen: ihres Eiopafen \ 
“ Das phyſikaliſche Alima und die Geſundheit des Sande, 
Jo wie J des Schutzes, welchen. ſie gegen 
Naturereigniſſe gewähren. Ä 
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6. 4. Bar 
Bon, dem, Einfufie des Werdes. auf, has Risan.., 

es iſt erſt eine kurze Zeit her, daß. man angefau⸗ 
m. hat darauf zu achten, welchen auffallenden: Eufluß 
Die. Verringerung und- Vernichtung des Waldes anf. das 
Klima hat. Unangenehme Erfahrungen, die Mnde⸗ 
rungen, ‚welche das Klima. in. Laͤndern erfuhr, Melche. 
ißyen. Wald verleren: hatten, wieſen aber auch genug⸗ 
fam: Darauf: bin. ıre.: ‚Wie das ſo leicht son lebhaften 
Gecern gefäleher; welche eine neue Idee mit großer 
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"Lebendigkeit vekfolgen, uiid daruͤber die Grenzen eh 
geſſen, über die hinaus nian nicht gehen follte, fo'gm 
ſchahe dies auch Bier. Man fprang von einem Exriremt 
ju dem dndern. — Wenn man frühet an die klimatu 
ſche Einwirkung des Waldes gar ‚nicht geglaubt Hätte 
und deshalb gany unbeforgt mit ihm verfahren wäre, ſo 
glaubte mar nun auf einmaf wieder, *) daß’ kin 
Deutſchland nicht mehr mie Wald gegen den ausdor⸗ 
renden Mord: und Oſt bedeckt würde, Das deutſche Wolf 
noch welt mehr zufammeinfchrunipfen würde, als es ſchon 
jufammengefchrumpftfey, dem Grafen von, Waderbärtf - 
nicht unaͤhnlich, deſſen reichegräftiche teutonifihe-Altüce 
dern auch ſchon von fünf und zwanzig und mehr. Fuß in 
zooooo Jahren auf 53 Fuß verkleinert find. — Ohne 
weiter einen Streit mit uͤberſpamten, mit den. Wer 
haltniffen und Bedirfniffen des Landes und Volkes un⸗ 
defanriten, klarer Anſtchten unifäpigen, Köpfen zu be⸗ 
iwecken oder duch daran Theil'gu nehmen, iſt doch der 
Gegenſtand zu wichtig, um übergängen werden ju Adn⸗ 
Net Sowohl der Einfluß des Waldes auf dad Kuma 
bedarf einer Prufung, als auch die Verpflichtung der 
Regierung, Votkehrungen'! gegen die durch Waldvermin 
derung möglichen Ractpeife su weten, mierſucht wen 
den muß. aut. 
Die Baͤume und’ Holthflarien, % nis auch * 
sent ale PRanjen, haben: die "Senf: den 


| 9 Siehe: Ein Wort über Phegung, Erhaltung der Bor 
. ‚fien und Bauern, im "Sinne, einer menſchlichen Geſetzgebung, 
von Arndt, und mehrere darauf Baus nehmende Schriften. 


’ 282 
MModen wicht bhß darch Veſchattung und. Abhaltung der 
austaocknenden Winde feucht zu erhalten, ſondern auch 
anräglih auf den Hoͤhen die voruͤberziehenden Duͤuſte 
und Wolfen anzupalten und fie gewiſſermaßen jur Euy 
ledung ihrer Feuchtigkeit zu vermögen... Wie der Wald 
fel&f ſtets feuchter und näffer iſt als die offne Wald leere 
Flaͤche, fo dt aud) ein Wald reiches and fenchter und 
an Regen veicher als ein Wald arnıed. — ’ 
Mehr auf Deu. Bergböhen zeigt ſich noch dieſe Eis 
genfhaft Des Waldes, als in der Ebene, Dort. wo die 


miehrſten Queen und Ströme entſpringen, iſt er ihr 


natürlicher Erhalter und Beliger, ohue Wald vermögen 
fie ſich, vorzuͤglich in der wärmeren Zone, ſelten zu er⸗ 

halten. . Daß Dies nicht eine bleße unbegrünnete Theo⸗ 
sie fen, lohrt die Erfahrung durch taufend. unwiderlegs 
liche Beifpiefe, Der Shamander und ale Ströme Grie⸗ 
qenlands verfiegsen entweder oder wurden zu Heinen 
Baͤchen ſejt der Ida und Die Berge, von denen fie her⸗ 
abſtroͤmten, ontwaldet wurden. ‚Die ehemäls fo frucht⸗ 
bare Inſel Cypern leidet an giner, jebe Erzeugung vers 
wehtenden, Duͤrre, feit ihre bewaldeten Berggipfel kahl 
murden. Pezſien zeigt: Die verſandeten Ruinen unger 
heurer Woſſerleitungen, mo feine Quelle mehr zu fins 
den iſt, mit den verfchätteten Spuren ehemaliger Baͤu⸗ 
me. Madeira; die lanariſchen Inſeln, die Antillen, 
Mexico, eigen und gleiche Mirkungen gleicher Urſa⸗ 
hen, und fchon offenbaren fe ſich auch im hohen Nor⸗ 
den in Norwegen. Nicht bloß die Quellen der Erde 
verſtegen, oder ſenken ſich tiefer hinab, ſondern auch 
der Regen bleibt aus, wenn die. Zweige und Blätter 
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des Waldes fh wit mehr mie tauſend Aeme in du 
Molken ſtrecken, um ihn herabzuziehrn, wevon und 
ben jene entwaldeten Inſein und Länder Die Erfahrung 
Hefern, Viele große Erdſtriche in allen Welscheilen zb 
gen ums. mehr ober weniger dies, je nachdem ihre sage 

verſchieden iſt. 

Dieſe Eigenſchaft der Wälder: 1" ſo anerkannt, & 
geigte fd vorzüglich fo aufallend.in den. weſtindiſchen 
Juſeln, Daß die Geſetzgebung auf mehreren der weiten 


Noduug ded Walde Schranfen-fegen zw möffen glaube 


und worzuͤglich Deshalb auf Die Erhaktung der Befchags 
‚ung der Berge bedacht war, und Die Bäume unter den 
Schutz der Gefege ſtellte. Weniger auffallend iſt ſie fs 
lerdings in den gemäßigten und Falten Erdtrichen, no 
vie Sonne weniger auf die Erde und Luft wirken kant, 
allein auch bier verdient ſſe immer Beachtung, zumal 
da hier wieder andere Ruͤckſtchten eintreten, welche den 
Schutz des Waldes in klimatiſcher el verlangen, 


Dom Squtze des Sue # die. Kätte und Binde, 
"Muß. der Wald im warmen Klime‘ vorzuͤglich Due 
ien und. Genchtigfeit ſichern, fo muß er die Ränder im 
gemaͤßigten und falten.Erbfiriche, fo mie an den Ser⸗ 
füren , wieder mehr gegen die Kälte und ſchaͤdlichen 
Winde ſchuͤtzen. Wenn wir auch dem Walde deshalb 
Seinen großen „Einfiuß auf die Erwaͤrmung Der Luft. zu⸗ 
ſchreiben wollen, weil die. Bäumr- ſchon eine natürliche 
Wärme befigen, was gewiß iſt und, eine folche wenig; 
Rod im Walde verbreiten, was wahrſcheinlich iſt, ſo 
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UF 06 doch deko wohlthaͤtiger umd wichtiger, daß fie die 
erfältenden Nord. s und ‚Geemwinde "aufhalten. und. bre— 
Sen Ihre bg wohlthuͤtige Wirkung in dieſer Hin⸗ 
ſicht auf die⸗ gatze Vegetation, wie auf. den Menfchen,. 
Negt ans in mammigfaltigen Beiſpielen fo nahe vor Au⸗ 
gen, daß es ganz unmöglich iſt, fie zu verfeunen: Wir 
| vuͤrfen nur unſer Befuͤhl fragen und das, was mir taͤg⸗ 
ih vor Aagen haben, betrachzen, um den Eimflaß zu 
wemerlen, den die ungehindert uͤber die Erde fortſtrei⸗ 
‚Senden rauhen Winde. haben; : Zehn Grad Kaͤltt er⸗ 
etraͤgt der -Menfch im Walde, ohne unangenehme Enw 
pfindungen, waͤhrend Ihn :der ſtarke Wind auf ferien 
Felde bei fuͤnf Grad erſtarrend durchdeingt, weil ex 
FÜ durch ae Poren: eindraͤngt. Geſchuͤgt vom Ober⸗ 
neholze, iſt die gegen Froſt empfindliche Pflanze zu erzie⸗ 
lbhen und zu erhalten; wo die den Nord; und Pſtwind 
nabhaltende Holzwand vorſtehet, exfriert fein junget Em 
bau; wo die. Felder von Holze umgeben ſind, thut der 
Froſt weniger Schaden an den Feldfruͤchten. Jeder 
Forſtmann, jeder Ackerbauer weiß, welchen Einfluß es 
auf Das Gedeihen zärter, gegen Froſt empfindkicher 
vupflanzen hat, in „geſchuͤtzter Lage’ zu ſtehen; dleſe ges. 
fihügte Lage entfichet aber lediglich Durch den norkiegens 
den Wald, wenn nicht zufällig Dergwaͤnde bei steige 
Urſache gleiche Wirkung äußern. — 
u Was wir im Einzelnen feben, zeigt fich. nech wig⸗ 
"tiger im Allgemeinen. Bänder, welche vom Walde ent; 
e8bloͤßt werden, erhalten ein rauheres, kaͤlteres Klima, 
ſo daß Fruͤchte, die fruͤher darin gezogen wurden, fpds 
ter gar nicht mehr gedeihen GSobald die Berghoͤhen 
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- um Meyiks von Holz entbloßt. waren, konnte man fein 


Juckerrohr mehr ziehen, da es erftor; in Suͤdfrankreich 


erfrleren die Delbäume nach «Vernichtung ‚des Waldes 
fdyon ˖bei mäßig. firengen und fogar gelinden intern, 
welche ſonſt weit ſtrengere ertragen konnten, ſo daß ſo⸗ 
gar die Beſteurung derfelben aufhoͤren muß. In Nor—⸗ 
wegen verliert ſich mit dem Walde ſtets die Moͤglichkeit, 
Frucht zu ziehen; in Schottland mußte man den Feld⸗ 
bau aufgeben, ſo wie der Schutz des Waldes in den 
Regionen der hoͤhern Berge wegfiel, ſo wie man, wenn 
‚fie wieder erwachſen, wieder hoͤher gehen kann; ; in Is⸗ 
land verſchwand der Ackerbau mie dem Walde zugleich. 
Irland, England find nach dem Verluſte ihrer Wälder 
unendlich viel rauher geworden. | — 

Ri ‚Der wohlthaͤtige Schutz des Waldes, welchen er 
der Vegetation gegen die Kaͤlte gewaͤhrt, iſt daher wohl 
nicht, ‚gu beſtreiten. — In mie fern das raupere Klima 
auch auf die korperliche und dadurch auch auf die gei⸗ 
Kige Entwickelung des Meyſchen einwirken koͤnne, haͤngt 
wohl davon ab, in wie fern er im Stande if, durch 
kuͤnſtliche Wärme die natürliche der Luft zu erfegen. 
Wohl verhindert die Kälte, der Froſt, auch dieſe Ents 
vwickelung, das ſehen wir an den Seuerländern, Kam⸗ 
ſchadalen, den Bewohnern der Hebriden, welthe einen 
ſchwaͤchlichen, durch Kälte verfümmersen, . Menfchens - 
z3ſtamm bilden, aber wir fehen auch einen braftvollen, 
: "flarfen. Menfehenfchlag in gleich Falten waldleeren Lands - 
ficken, wenn nur die Wohnungen warm, Nahrung 
und. Seuermaterialien zur. Genüge vorhanden find. Wir 
wollen daher Die nachtheiligen Einwirkungen Der Waldver⸗ 
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heeruug in dieſer Hinfieht ulcht weitor ausdehnen, eis ‘ 
ie mit Beifpieien und Erfahrungen wirklich belegt wer 
Den koͤnnen, da Uebertreibungen nicht ald Beweiſe geb 
ten fünnen, und der guten Sache nicht Fromme. 


Noch deutliher ald das Bedürfnis des Schutzes, 
wæelchen die "Wälder gegen die Kälte gewähren, zeigt 
ſich Dacjenige der Beſchuͤtzung der Vegetation durch die; 
felben gegen die Seewinde. Wo Diefe ungehindert Über 
die Kuͤſte und die vom Meere nicht entfernt liegenden 
Landſtriche hinwegſtreichen koͤnnen, tödten und vers 
nichten fie Die Megetation, theils durch ihre Heftig⸗ 
Felt, theils durch die Salztheile, mit denen fie geſchwaͤu⸗ 
gert aͤnd. Jedem, welcher vorzuͤglich in den nbrdfichen 
Gegenden wohnt, iſt dies zur Genäge befannt. Auf 
den dänifchen Infeln, wo der Wald unvorfichtig ausge⸗ 
rodet worden if, kann Man neues Hol nur hinter dem 
Schutze einer Mauer oder Hecke erziehen, zu der man 
gegen den Seewind weniger empfindliche niedrige Sträus 
che nehmen muß; wo dieſer ungehindert und ungebro⸗ 
“hen anfallen kann, erſtirbt die Beyetation. 


Wenn die falten Länder fo den Schutz bed Waldes 
gegen Kälte und Seewinde bedürfen, fo fönnen ihn die 
heißen nicht gegen den. Sammun und Giraffe entbeis 
mn. Wo die Luft ungehindert über Die ungeheuren 
glühenden Sandwuͤſten ſtreichen kann, erbigt und new; 
. peftet fie ſich bis zur Toͤdtlichkelt. Wald reiche Länder 
kennen unter ‚gleichem Grade der Breite‘ dieſe verhees 
‚senden Winde nicht, nur in Wald leexen werden ſie ge⸗ 
funden. = a 
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Es wird nichts weiter bedaͤrfen, um bie wohltha⸗ 
tige Einwitkung des Waldes in dleſer Hinſicht erwieſen 
su haben. 

Auch auf die Luft und Ure elundhen äußern die 
Wälder eine eigenthuͤmliche Wirkung, die fi bald 
verbeſſernd, bald nerfchlimmernd geist, je nachdem die 
Waldfläche im richtigen Verhaͤltniſſe oder zu wenig vor 
handen iſt. Die verpehete Luft Der pontinifchen 
Suͤmpfe iſt nux Durch Kultur und. Bebauung, vor allen 
durch Die Anpflanzung von Bäumen zu verbefiern gewe⸗ 

fen, wogegen wieder andere Gegenden, bie mit Dickem 
Walde bedeckt find, erſt dann bemohnbar werden, went 
die Wälder ausgebauen umd. durchlichtet, dem Winde 
und der Luft freieres Durchſtreichen geſtatten. © 
Es waͤrde gegen den vorgefetzten Zweck dieſer 
Sqrift ſeyn, dies weitlaͤuftig zu verfolgen, da wenig⸗ 
ſtens in Deutſchland die Regierungen auf dieſen Ges 
genſtand feine beſondere Aufmerkſamktit zu menden wer⸗ 
ven nöthig haben, und die oͤrtlichen Verhaͤltniſſe der 
andere europaͤlſchen Länder, Dem, theils zu wenig genan 
Selaust find, theils auch weniger unfere Thellnahme 
arregen. 
5 42: 
Bm dem Ssrio, welchen die Waͤlder gegen Baureihe " 
| gewaͤhren. 


ie der wohlihaͤtigſten Eigeufhaften der beſtehen⸗ 

den Wälder, der wichtigſte mittelbare Nugen, den ‚fie 
aus gewähren, If der Schutz gegen Naturereigniffe, 
den, wie von ihnen genichen, bie große Erdſtriche vers 
heeren wuͤrden, menu fe und. nicht Dagegen ſicherten. 


. 
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So find die Walder die einzigen Daͤmme, welche viele 


taufend Auadratmeilen gegen Die verſchuͤttenden Wellen . 
des Sandmeeres, auf defien Oberfläche wir entweder 


- wohnen oder welches aus der Waſſertiefe auf. ung eins 
dringt, fügen, Verheerend wie Waffertvogen, wis 

Sen die Sandivellen, wo fe einmal. durch unvorſichtige 
Entbloͤßnng des Sandgrundes beweglich geworden find, 
. amd nichts kann fie aufhalten als die neue Erzeugung 
von Bold. Blicken wir auf die Meereskuͤſten, auf die 


geoßen. bebaueten Sandflaͤchen Norddeutſchlands, (# 


| ‘wird fi Die Wichtigken des Waldes auch im dieſer lm 


ſicht darſtellen. 
Juͤtland, die vaniſchen Inſeln, die aſten Preu⸗ 


one, die Kuͤſten Italiens, ohnweit Pifa, ſtellen une 


ſchauderhafte Bilder der Verheerungen durch fluͤch⸗ 
tig gewordenen and. dar, wo die Kräfte der Bei 
fchen faum hinreichen, ihnen Schranken zu ſetzen. 

Tiedswilder Flugſanddiſtrickt im Amte Ctonenburg ar 


der Inſel Seeland war seine fruchtreiche Gegend, ſo 
lange der ſchuͤtzende Wald ihn umgab, bis die Abraͤu⸗ 
mung Der in Weften gelegenen Berge diefe beweglich 


machte und ihn verſchuͤtten ließ. Die Dörfer, Kirchen 
und Schlöffer an der Käfte Preußens werden verſchůe⸗ 
tet vom Sande der Oſiſee, fokald ihnen kein Walb 


mehr vorliegt; wir haben Kiefermälder obnmeit der 


Seefuͤſte, in denen der Sand fich ſchon bie zu den Wi⸗ 
pfeln der Baͤume angehaͤuft hat. 
Nicht bloß die Inſeln und Küften der am Meere 


u gelegenen Länder bedürfen’ aber dieſes Schutzes, fon; 
dern u das Binnenland kann ihn nicht entbehren. 
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Tauſend Euellen mitten in: Deutſchland zeigen uns Die 
nachtheilagen Folgen, wenn Sandhoͤhen deſſelben be⸗ 
raubt werden. Wenn auch am Meere die Gefahr groͤ⸗ 
Ger iſt, ſo iſt ſte darum imn Innern des Landes nicht 
minder beachtungewerth, denn auch hier Eofien fie dem 
Lande. ſchan Tauſende von: Mergen fruchtbaren Betreis 
delandes. Jede unvorſichtige Entbloͤßung eines Gande 
berges üben gewoͤhnlich auch deſſen Fluͤchtigwerden her⸗ 
key ,. die fauchtbaren Gründe werden verſchuͤttet und wa 
weher Weizen wuchs, ſindet an kurzer Zeit die Flechte 
nicht mehr Nahrung genug.‘ Cs würde nicht ſchwer 
ſeyn, bloß im preußiſchen Staate mehrere Quadratmei⸗ 
fen anf: diefe Art. ſchon verlornen fruchtbaren. Geund: 
nachzuweiſen.Wenn mir. ung die. Kieferwälder ‚von 
der Eibe His an die Weichſel hinweg denfen, fo würde 
man nach 100 Jahren in dieſen weiten Landſtrichen nur. 
“eine ungeheute Sandwuͤge mit eisjelnen Dofen vor 
‚ finden. | 
Mat: in den Sandebenen. uhd an den Kuͤſten die. 
. Wälder gegen ven Sand ſind, das find fie in nen Ge⸗ 
birgen wieder gegen Lavinen jeder Art. Die Wichtig⸗ 
feit ihres Schutzes in diefer Hinſicht ift fo groß und ans. 
erkannt, daß in Gegenden, welche diefen fürchterlichen 
Naturerſcheinungen unterworfen find, die Waldorte, 
welche den natuͤrlichen Damm dagegen bilden, auch in 
des Regel unter Den Schut beſonderer Geſetze ge⸗ 
ſtellt ind. 
Es wird keiner weiteren Ausführung bedürfen; daß 
die. Wichtigleit bee Waldungen. in. diefen verſchledenen 
Seziehungen von der höheren Staatspolizeh ganz vor⸗ 
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inslich in Die Minen gefaßt werben muß und, Doch Hat 
"man die nachthelligen Wirkungen der Waldverheerung 

“in dieſer Hinfihe Häufig außer Acht gelaffen, weil fie 
nicht unmittelbar eintraten und nur auniäplig Beebar 
Wurden. Man war aͤngſtlich darin, das ubthige Bau⸗ 
‚und Brennholz zu erhalten‘, welches zum Theil uͤberfluͤſ⸗ 
fig fonfemiet wurde, zum Theil durch Erfagnsittel er⸗ 
fest;, ‘oder im hoͤchſten Nothfalle auch von andern Laͤu⸗ 
dern herbeigeſchafft werden konnte, aber man beachtete 
es wenig, wenn ein Sandberg unsorfichtig dem Holze 
entblöfee und ſchlecht kultiviet, wuͤſie liegen elf: | 
wurde, wodurch der Ration Grand und Boden unwier | 

derbringklich verloren sing In keinrm Staate exiſtirt 

ein Gefetz, welches darauf berechriet wäre ‚, das Eutſto⸗ 
hen fluͤchtiger Sandſchollon za verhindern. Die Zluße 
sifer ſind Der Staatspolizey unterworfen und mut Recht, 
aber nicht Die Ufer: Ber Gandmeere und Ihre nochmendü 
gen Damme und Bederkungen, es beftehet aber der Un« 
terſchled des Nachtheils mw: darin, daß er bei den Ue⸗ 
berſchwemmungen in Stunden und Tagen eintritt, BEE 
dem Sande in Jahren. - Gerade bier hoͤrt aber Die wer: 
münftiger Weife zu fordernde Freiheit Ber Sgenthams 
ganz anf. Einmal if der Grund und Boden Natkenala - 
eigenthum, was jedet Beſtder wohl benutzen mag, ib. 
eb ihm zutraͤglich daͤnkt, was aber nicht ſo brhandeit 
werden Darf, daß die ganze Benuhungsfoaͤhligkeit verlde 
sen gehet, Denn Dadurch wuͤrde den kuͤnftigen Geſchlech⸗ 
tern ihre ganze Eyiſtenz verfümmert; Wed Siaat, Das 

Wolk ſtirbt nicht, der Beſttzer muß ihm; wein er ſtirbt, 

benugungsfähigen Grund lafſen, wenn Siacu und Volk 
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erifiiven ſollen. Dann aber trite auch hier bie Verpflich 
fung -ein, daß niemand etwas ihun darf, wodurch das 
Wohl eines: Anderen gefäprbet wird, um fo weniger, 
je weniger ex im Stande Mr, Baͤrgſchaft zu loiſten, vol 
ſtaͤndige Entſchaͤdigung zu gewähren. Das fann fein 
Waldbefiger, welcher bei feiner Waldwirthſchaft Maß⸗ 
regeln ergreift, wodurch die Verheerungen durch Na⸗ 
turereigniſſe herbeigefuͤhrt werden koͤnnen. Der Walds . 
befiger Des Tedewilder Diſtrikts hat durch den Ruin 
feines Waldes Taufenden ihr Eigentum: und das Mit⸗ 
dei ’ ſich zu erhalten, geraudt, er würde außer Stande . 
feon, ‚den augerichteten Schaden zu erfegen. Waͤre es 
der Staat, fo könnte er es gar nicht, denn der hat 
nichts als das Nationalvermoͤgen und, nicht die Nas 
tion, ſondern die Beamten wären zur Entfchävigung 
verbunden. "Es kann Merhälmiffe geben, mo man in 
Sruficht der Ebcherung der Befriediguas der Holzbe⸗ 
duͤrfnifſfe Die Waldbefitzer ſich ſelbſt aberbaſſen fann. 
Moͤgen dann die Waͤlder auf jede bellebige Bat henutzt 
Werden, mag man fir ſchlecht und unvellkommen bes 
Sander, man wird früher oder ſpaͤter zur Erkennung 
lommen, daß es vortheilhafter iſt, fie gut au bebaubeln, 
- und Died wird dann auch geſchehen. Das Gchlechtefte 
wind von ſelbſt zum Beſſern fuͤhren, fo Tange man es 
“nur im der Bemalt bat, zum Beſſeren überjugeben ; 
wenn bie Beduͤrfnifſe, deren Befriedigung man ſich ers 
ſchwert hat, drängen, fo wird .man-fich beftreben ihnen 
zu genügen, . Nie fann aber. eine Regierung eine Wald⸗ 
wirthſchaſt dulden, welche Nachtheile herbeifuͤhrt, die 
nicht mehr abzuaͤndern möglich ſind, deren Folgen zu 
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orebärhen oder anſaiduq zu machen außer der Gewalt 
des Waldbeſchaͤdigers liegen. 

Die Verpflichtung der Geſetzgebung in dieſer Sins 
ſicht wied in der Folge nochmals bexuͤhrt werden. 
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Einftee Kapitel 


ueberßcht des Werthes und Ertrage der Forſten für die Ras 
tionalwirthfchaft im Werhältniffe gegen den von dem Felde 
bauer auöfchließlich fur Getreidebau und Vlehzucht 
benutzten Grund. 


$. 48. 

Wenn * alle die verfegtedenartigen Sellehungen, 

in denen der Weid zu der Nationalwirthſchaft im Allge⸗— 
meinen ſtehet, uͤberblicken, fo wird ih uns deutlich 
Darftehen, daß es das Baus und Breunholz, welches 
in ihm eiggefchlagen wird, nicht allein. if, welches ihm 


‚einen fo hohen Werth für Diefelbe giebt, wir werden 


dieſen erſt dann klar und beſtimmt ganz zu überfehen, 


vermoͤgen. Hierdurch werben erft fo viele Rächfel und: 


Widerfprüche geloͤſet, weiche. ſonſt unerklaͤrbar ſind. 
So finden wir als unbeſtreitbar dargeſtellt, daß Wald 
nie fo viel bringen kann als Feld, wenn deſſen Erloͤs 


mit Zinfen berechnet wird, daß es nicht möglich iſt, 


Holz, vorzägtich in Tangem Umtriebe zu erziehendes, zu ſeie 
nem vollen Preiſe zu verfaufen, daß es der Vortheil 





bed Waldbefigers Met mit ſich bringe, das Holz fo 
ſchnell als möglich herunterzuhauen, daß nie jemand 
Holz anbauen werde, weil ex es nicht ernten fünne, und 
weil der zu erwartende Ertrag davon faum Das Kul⸗ 
turkapital mit Zinſen decken werde. Und dennoch ſehen 
wir, trog aller Rechnungen und Demonſtrationen, daß 
freie und unbehinderte Waldbefiger den Wald ald Wald 
zu erhalten fuhen, Held. mit Hohe anbauen, Baumholz 
ſtatt Schlaghois jiehen, dag Kapital im Holze ſtehen 
laſſen, wo es weniger traͤgt, ais wenn fie es in Geld 
verwandelten. Das erklärt fi, wenigſtens zum ‚Shell, 
ft auch allein, Dadurch, daß der Wald mittelbar und 
unmittelbar mehr einbringt , ald man glaubt und des⸗ 
halb vortheilhaft und unentbehrlich if, Der Eine 
würde das Raff⸗ und Lefehalz fo theuer abfaufen müfs 
fen, daß er nur die Hälfte Grund zur Ummandlung 
übrig behielt, die ihm dann weniger brächte als dag 
Sanze , ‚der Andere bedarf den Wald zur Weide und 
mag ſchon, um Diefe nicht zu verlieren, das Holg nicht 
oft. abtreiben, dem Dritten iſt die Streu mehr werth 
als das Hols, dem Vierten bringt die Maft hoben Erz 
‚trag, der Fünfte ſiehet fich genötigt, Den Wald zum 
Schutze feiner Felder gegen Verfandungen zu erhalten 
und anzubauen, bier giebt Die Rinde, und Dort neben 
die Holzfäfte einen Extrag, welcher für andere Aufopfe⸗ 
zungen entfchädigt, 

So mie dag im Einjelnen iſt, ſo iſt es im Algen. 
meinen, Wollen wir den. Werth der Waldungen vers 
anfchlagen, fo müffen wie die Sunmen der Walderzeu 
gungen, die ſich oft erſt in dem Ertrage des Ackerbaues 
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Varftelen, Überrechnen, die gange Konfumtion derſelben 
veranfchlagen. Wollen mir den Ertrag. des Waldes 
mit dem des Feldes vergleichen , fo wuͤſſen wir erſt hers 
ausziehen, mas der Aderbauer vom Malbe bejieht und 
"als Ertrag des Ackerbauers darſtent) die fortlaufenden 

Waldnutzungen fo gut zu Kapital m i Zinſen berechnen, 
BIS die Ackernutzung. Wenn der’ Landmann Wald— 
ſtreu holt, fo muß diefe bezahlt und ebenfalls mie Zins 
ſen berechnet mwerden, Wir mäffen erſt unterfuchen; 
was der Ackerbau ohne Wald feyn und fragen würder 
die mittelbaren Vortheile des Waldes müffen fo gut in 
Anrehnung fommen als die unmittelbaren, 

Wollen wir endlich die Rechnung zwiſchen beiden 
richtig anlegen, ſo dürfen tie nicht den Wald auf na⸗ 
türlihem Getreideboden annehmen, mo er nicht hinge⸗ 
hört, foudern feinen Ertrag auf natürlichem Holzboden 
- gegen den; welpen diefer-, zum Fruchtbaue benußt, 
geben würde, halten. Dann werden wir fehen, daß 
es oft. ein lächerliches Vorurtheil it, zu glauben, der 
Wald gäbe einen niedrigern Ertrag ale das Aderfeld 
‚und er. werde darum ſtets dem Ackerbaue weichen müfs 
fen; wo man die Benugung des Grundes frei geben 
wollte. Dann werden mie finden, daß, Aderbau auf 
dem Ackerboden, Waldbau auf dem Waldboden / den 
mehrſten Ertrag giebt, daß die Holzpreiſe bei einem 
gleichen Verhältniffe des Bodens, Hinfi ichtE des Ber 
darfs, wohl natürlich ſeyn Finnen, daß der Nationals 
mohlftand eben fo wenig davon abhängt, viel Ackerfeld 
als viel Holzland zu haben, fondern davon, jeden Bos 
den Dazu zu benugen, wo er den mehrfien Ertrag giebt, 
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wozu ihn die Natur und die Werhältniffe Berinmen, 
Dann wird man erſt fehen, tie ungerecht es iſt, den 
KVorſtmann nach den Thalern, Hinſichts ſeiner Bedeutung 
für die Nationaldfonomie, ' zu würdigen, welche ex in 


der Forſtkaſſe abliefert und,“ wie thoͤricht, ihm keinen 


andern Zweck zu seigen, ald den, dieſe Thaler zu ver⸗ 
mehren, Dann wird fi aber auch der Forſtmann, der 
dies alleg beachtet, von ſelbſt als Nationalbeamter auf 
eine bohere Stufe fielen, als ein bloßer Holgwärter zu 


ſeyn, ohne den. Zwei und die Berentung der Holzer⸗ 


iehung zu Beaggen! 
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| Zweyter Abfehnitt. 

Bon den Begenfläönden, welche gu unterfw 

hen find, um die Grundfäge aufftellen zu 

Fönnen, nah melden die Nationalforfs 
wirthſchaft im Allgemeinen und Befom 

deren zwedmäßig zu ordnen if. 





Erfte Abtheilung. 


Bon den nöthigen und zweckmaͤßigen Forſtflaͤchen und ihrer 
Ausmittelung zur Herftellung des richtigen Vers 
haͤltniſſes zwiſchen Feld und Ward. 


Zweyte Abtheilung. 


Bon der Herſtellung der beſten und vollſtaͤndigſten Benutzung 
der Waldflaͤchen. 





Erſte Abtheilung. 
Er ſtes Kapitel. 
Von dem Naͤchtheiligen zu großer Waldflaͤchen. 





5. 49. | 
Was uͤberfluͤſſig Holz zu nennen iſt. 
Es iſt zwar bisher in den vorigen Abfchnitten vor⸗ 


zuͤglich von der Wiqhtigtcit des Waldes fuͤr die Natio⸗ 





nälöfonsmte die Rede geweſen, es has gezeiat werden 


ſollen, daß die noͤthigen Forſtflaͤchen theils Beduͤrfniß 
eines ſelbſtſtaͤndigen Staates ind, theils daß es bloßes 
Vorurtheil iſt, wenn man annimmt, daß ihr Ertrag 
verhaͤltnißmaͤßig geringer iſt als der des Ackerlandes, 


es iſt jedoch dabei auch zugleich ſchon aufmerkſam dar⸗ 
auf. gemacht worden, daß der Ueberfluß des Holzes ganz 


andere Wirkungen hervorbringt, ald der nothwendige 


Bedarf deſſeiben. Um von der nothwendigen Herſtel⸗ 
lung des richtigen Verhaͤltniſſes zwiſchen Feld und Wald 
ſprechen zu koͤnnen, wird es noͤthig ſeyn, nicht bloß die 


Wichtigkeit des letztern, ſondern auch die Nachtheile | 


der zu großen Waldflächen davon darzuſtellen. 
Dies Ift nicht ſchwer, denn eben fo fehr ald es in 


die Augen faͤllt, daß die zur Befriedigung des Beduͤrf ⸗ 
niffes dienenden Forſtflaͤchen unentbehrlich find, eben 


fo deutlich zeigen fi diejenigen, welche weder dazu 
dienen, irgend ein wirkliches Beduͤrfniß zu befriedigen, 
noch Schuß gegen Dockenheit, Kälte, Wind oder. Natur⸗ 
ereigniffe zu geben, als unvortheilhaft. So dringend 


die Aufforderung, die nöthigen Forſtſtaͤchen zu er⸗ 


halten, in der Natur der Sache liegt, ſo beſtimmt 
zeigt ſich auch das Zweckmaͤßige der Umwandlung des 
uͤberfluͤſſigen Waldgrundes in Acker⸗ oder anderweitig 
- zu benutzendes Land, ſobald nicht die Natur ſelbſt den 
überflüffigen Holsgeund unabänderlich beſtimmt hat, ins 
dem fie einem ‚Lande mehr unbedingten Holzboden gab, 
als daffelbe bedarf, \ 
.. Schon oben iſt "gezeigt worden, daß eine größere 
ARafie von Brenn s und Bauholz, als zur Befriedigung 
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"des wirklichen Beduͤrfniſſes verlangt wird, fobald fie den 
Umftänden nach in der eignen Konfumtion des Landes 
verwendet werden muß, feinen größern Wertb hat, als 
‚ die nöthige, das folglich das, was über die Befriedis 
gung des Nöthigen hinausgehet, nichts Wuͤnſchenswer⸗ 
thes iſt. Es iſt ausgefuͤhrt worden, DIE Ho, mas 
verſchwendet wird, weder Genuß noch Guͤther herſtellt, 
das Ueberfluß aber unvermeidlich die Verſchwendung er⸗ 
zeugt, welche dem Nationalwohlſtande nachtheilig wird, 
Um Wiederholungen zu vermeiden, wird daher zum Be⸗ 
weiſe des Unvortheilhaften der zu großen Forſtflaͤchen 
auf das bereits Angefuͤhrte zuruͤckgewieſen, ſo weit ſie 


zur Befriedigung der eigenen Konſumtion beſtimmt 


find und dabei nur dazu dienen, das Holz; welches zur 


Erwärmung, Yereitung von Nahrung, Errichtung vog - 


Gehäuden, Anfertigung von Geräth, Jnftrumenten 
u. dgl, noͤthig iſt, zu gewaͤhren. 


Bei dem Brenn⸗ und Bauholze, wie wir hier den 


Begriff deſſelben annehmen, läßt ſich wohl leicht erken⸗ 


nen, was zu viel oder überflüfiiges Holz ge 


- nannt werden fann, Denn wenn auch gerade nicht leicht 


eine ſcharfe Grenzlinie zwiſchen nothwendigem Bas 


darfe und Verſchwendung gezogen werden fann , ſo 
tritt Doch die Verſchwendung, wenn fie irgend betraͤcht⸗ 
lich wird, deutlich hervor,und wir erfennen fchon Durch 
die Bemerfung des unzweckmaͤßigen Verbrauchs das uns 


näthig, verſchwendete Holz, oder dasjenige, was mehr 


vorhanden iſt als felbft diefe erfordert, ‚als überflüffig, 
Weit ſchwerer int Dagegen dasjenige überflüffige Holz, oder 
das, was man ſo zu nennen berechtigt iſt, zu erken⸗ 


\ 
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nen, was die Holz fonfumirenden Gewerbe aufnehmen, 
Es liegt aber in der Natur der Sache, daß wo Ueber⸗ 


fiuß von Holze vorhanden ift, von ſelbſt Die Gewerbe | 


entftchen, welche ein anderes Guth aus ihm herſtellen. 
Daß auf keinen Fall dasjenige unter uͤberfluͤſſigem Holze 
verſtanden werden kann, welches dazu verwendet wird/ 
Producte herzuſtellen, die nicht Durch den Eintauſch ers 


langt werden fönnen, die mir aber bedütfen, verſtehet 
ſich von ſelbſt. Es wird deshalb ebenfalls auf dasjes 


nige zuruͤckgewieſen, was bereits oben deshalb geſagt 
worden iſt. Nur das, was dabei unnoͤthig verſchwen⸗ 
der wird, koͤnnte uͤberfluͤſſig genaunt werden, nicht 


dasjenige, welches zweckmaͤßig für fie verwendet wird: 


Strenger find dagegen diejenigen: Gewerbe zu beachten, 
weiche Das Holz zur Herfiellung von Gegenfländen des 
Weltverkehrs benugen, denn fie find es in Der Regel, 
in welchen fich der Holzuͤberfluß fo verbirgt, Daß er 
‚ nit erfannt wird, und welche das Nachtheilige befelben 
verſtecken. 


Es wird ſehr wenig Linder und Forſten in Europe, 


oder doch wenigſtens in Deutfchlend geben, mit Auss 


nahme der durchaus unzugaͤnglichen Walddiſtrickte, die 
Boch nicht anders zu henutzen find, in welchen das Holz 
eigenslich verfaulen muͤbte und nicht jur Herſtellung ir⸗ 
gend eines Gegenftandes zu benugen wäre, Wolten 
wir Daher nur dad überflüffiges Holz. nennen, was gar 
‚ nicht benutzt wird, fo wird dieſer Begriff fehr befchränft 

"werden, denn irgend einen Ertrag, fey er auch fo klein 
| als ex⸗ wolle, giebt das Holz Doch wohl, ſonſt wäre es 
ein Beſitthum, welches gar keinen Werth haͤtte, und 
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was ſeowerlich erhalten werden würde, Wir werden 


Dadurch zu dem Begriffe vom überfläffts 
gen oder zu vielem Holze geführt, daß das—⸗ 
jenige Darunter gu verſtehen ſey, welches 
weder Produete, die, für die eigene Rom 


fumtion bervorgebracht werden maͤſſen, 


erzeugt, noch ſolche, welche, im Weltver— 


kehr gebracht, Die Arbeit bezahlen und su 
gleich dabei dem Boden die möglide Rente 


geben, wildes auch nicht zur Erreihung 
eines Staatszweckes oder zur Sicherung 
des Klimas und zum Schuge des kandes 
noͤthig iſt. 


In dieſem aufyefprochenen Begriffe des aberfuf— | 
fi igen Holzes, wie er hier genommen wird, ſind ſchon 


| von ſelbſt alle Die Nachtheile nachgewieſen, die damit 
Lerknuͤpft find. Kein Holz kann uͤberfluͤſſig genannt 
werden, mas auf unbedingtem Holzboden waͤchſt, 
denn es iſt die Eigenſchaft deſſelben, daß er. nichts 
träge mie Holz und da, vorzüglich wenn aller bedingte 


weggenömmen iſt, fo weit es vortheilhaft war, auch 


alles Holz wenigſtens einigen, Ertrag geben -wird, es 
ſey mittelbar oder unmittelbar, ſo iſt auch die Holzer⸗ 
zeugung auf ſolchem nichts Ueberfluͤſſiges, denn ſie ge⸗ 
waͤhrt Einkommen und zwar das hoͤchſte, was unter 
dieſen Umſtaͤnden zu erhalten iſt. Kein Holz kann fer⸗ 


ner uͤberfluͤſſſg genannt werden, woraus ein Product 


dargeſtellt wird, was wir beduͤrfen und nur durch ei⸗ 


gene Darſtellung erhalten koͤnnen; das wird weiter‘ . 


feines Beweiſer beduͤrfen. weinen) was zur Erreis 


‘ 
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dung, irgend eines Staatszweckes, zum ‚Schuge des 
Landes In irgend .einer Hinſicht unentbehrlich iſt. Kei⸗ 
nes, wobei Boden und Arbeit die groͤßte Rente geben, 
wenn Gegenſtaͤnde des Handels daraus hergeſtellt wer⸗ 
den. Dagegen iſt alles überfläffig Holz zu nennen, was 
die eigene Konſumtion des Landes nicht als wirfliches 
Beduͤrfniß bedarf und mas mit Nachteil für Gewerbe, 
welche Gegenftände der Konfumtion des Außlandes dar⸗ 


flellen, verwendet wird, indem bei Der Nichtergeugung | 


des Holzes und einer anderen Benutzung des. Bodens 
ein größeres Einkommen gewonnen werden fünnte. 

Der Beweis des Nachtfeiligen des überfläffigen 
Holzes wird nach, Diefer Bezeichnung des damit gu vers 
bindenden Begriffes nicht weiter noͤthig ſeyn, wogegen 
die Nachweiſung der Gewerbe, von welchen. Das übers . 
fluͤſſige Holz verwendet wird und, daß fie wirklich fols. 
ches verbrauchen, welches fo genannt werden muß, noͤ⸗ 
thig iſt. 


9. 50. | 
Wie die Waldflaͤchen, welche uberfluͤſſig Holz erzeugen, 
| nachtheilig werden. 
Daß weder die Verwendung des unbedingten Holze . 
bodens jur Holzerzeugung für nachtheilig erfannt wer⸗ 
den kann) noch diejenige Holzerzeugung/ welche zur Be⸗ 
friedigung der eigenen Beduͤrfniſſe entweder unentbehr⸗ 
lich iſt oder aus Staatsruͤckſichten erfordert wird, iſt 
ſchon bemerkt. Es beſchraͤnkt ſich daher die ganze 
Unterſuchung auf diejenige Holzzugutemachung, wo⸗ 
durch entweder die Beduͤrfniſſe des Auslandes befrie⸗ 


— 
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digt werden / oder melde ſtatt findet, weil man es für 


angemeffener. hält, Produfte felbit zu erzeugen, als bei 


voller Sicherheit der ‚Erlangung einzutaufchen, ſo mie 
fie denn auch nur fich auf die Etziehung von Hole auf 


bedingtem Holzboden ausdehnt. Sie iſt eigentlich nur 


gegen die Behauptung gerichtet, daß eg nie zu viel 
Hol geben fünne, da fih immer Mittel finden würden, 
es mit Vortheil für den Nationalwohlſtand zu gute zu 


machen, daß die Holzzucht für andere Völfer in irgend 


einer Hinficht Vortheil gewähren könne, wenn der Bo⸗ 


dennoch eine andere Benutzung geſtattet. 


Es iſt bereits oben $. 34. ausgeführt worden, daß 
alle Sewerbsanftalten, welche das Holz als ausſchließli⸗ 
ches oder auch nur als Hanptmittel bedürfen, um Gegen⸗ 
fände des allgemeinen Verkehrs zu liefern, Daffelbe nie 
fo verwerthen können, Daß es eine Bodenrente gewährt; 
als der Setreidebau, wodvon zugleich die Urfachen ent 
wickelt wurden. H. 35 und 36, find ferner Die Nach⸗ 


theile der Holzausfuhr und des Holzhandels, fo wie _ 
die Bedingungen, unter melden, fie allein als zulaͤſſig 


und vortheilhaft erkannt werden koͤnnen, angegeben. 
Hierin liegen zugleich die Vortheile des Eintauſches der 
Gegenſtaͤnde a welche das Holz darſtellt, gegen die eis 


gene Erzeugung derfelben, oder Gewinn bei dem Eins 


kaufe deffelben gegen die eigene Erziehung. Es würde 
ganz überflüffig und unzweckmaͤßig ſeyn, Das hier noch⸗ 
mals zu wiederholen. was dort weitlaͤuftig abgehandelt 
wurde, aber der Schluß daraus, um das Nachtheilige 


der zu großen Waldflaͤchen überbanpt zu erweifen, fans 


N 


bier nicht übergangen tverden. 


' 
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. Die zweckmaͤßigſte Bodenbenugung iſt unſtreitig 
diejenige, weihe uns die zweckmaͤßigſte fortdauernde 
Sicherung unferer Bedürfniffe verſpricht und Dabei 
dad größte Einkommen, ſowohl durch die dabei unmit⸗ 
telbar entſtehende Bodenrente, wie durch ‚die fich bei 
ihe als Kapital darſtellende Arbeit, gewaͤhrt. Jede 
Forſtflaͤche uͤber das wirkliche Beduͤrfniß hinaus, iſt in 
der erſten Hinſicht nicht mehr zweckmaͤßig, denn 
ſie beeintraͤchtigt die Sicherung der Befriedigung der 
Nahrungsmittel, die Erzeugung der Materialien der 
uͤbrigen Gewerbe. Es iſt aͤleich, ob dieſe für den Aus 
genblick für die gegenwärtige Bevoͤlkerung, auch bei 
der ju großen Forſtflaͤche hinreichend vorhanden find. 
Die Vermehrung der Exiſtenzmittel flieht flets die 
Vermehrung der Bevoͤlkerung in fih; je mehr Flaͤche 
zur Ernährung und Beſchaͤftigung von Menfchen dispo«⸗ 


nibel wird, je mehr werden fich vorfinden; die Gelegen 


heit: zur Vermehrung der Epriftenzmittel befchränfen, - 
heißt der Bevoͤlkerung Schranken ſetzen. — In den oͤſt⸗ 


lichen Provinzen des preußiſchen Staats, wo mehr Nab⸗ . 


rungsmittel find ale bedurft werden und die Bevoͤlke⸗ 
rung Raum genug hat, ſich auszubreiten, betraͤgt die 
Vermehrung der Bevoͤlkerung auf 10000 Lebende 187 
jaͤhrlich, in den bevoͤlkerten Kheinproningen , wo die 
Bodenerzeugung kaum zur, Ernährung genügt, mie in 
Düffelvorf und Wachen, 2ı auf 10000. In Irland, 
welches ſo ſtarke Auswanderungen hatte als Spanten, 
Rieg, durch Einführung der Kartoffeln und Leinwand⸗ 
fabriken — Mittel zur Ernährung. — die Bevoͤlkerung 
in zwei Jahrhunderten von. 800,000 anf 75 Million, 
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beinahe das Zehnfache, in Spanien fiel fie durch Vers 
nichtung der Fabriken, die Meſta und Verſchlechterung 


der Ackerkultur in eben dieſem Zeitraume von 20 Mil⸗ 


lionen auf 10 herab. In allen Ländern, mo die Er⸗ 
zeugung der Nahrung die Erwerbsmittel kaum fuͤr die 
vorhandene Menſchenmenge hinreicht, ſteht die Bevoͤl⸗ 
kerung oder ſteigt wenig, in allen, wo Nahrung und 
Erwerbsmittel leicht mehr vervielfältigt werden koͤnnen, 
fteigt fle reißend, Das zeige Rußland und Nordamerika. 
Nach diefer Anficht betrachtet, wird ſchon das Nach⸗ 
theiuge zu großer Sornägen außer Zweifel ſeyn. 
Betrachten wir die Forſten in Hinſicht der zweiten 5 
Bedingung einer zweckmaͤßigen Bodenbenutzung: DAB 
| fie‘ dag möglichft größte Einfommen, fomohl duch Bor 
Dentente, mie durch, fich darftellende Arbeit, gewährt, " 
fo erfcheint die zu große Forſtflaͤche nach dem eben 
Hinfichts des zu vielen und überflüffigen. Holzes entwis 
‚delten Begriffe, nicht minder nachtheilig. Es iſt uns 
möglich, daß diefe Bedingung durd) die Zugutemachung 


u des Holzes, durch Holz fonfumirende Gewerbe erfuͤllt 


werden kann. Der Ertrag des Waldbodens des kulti⸗ 
virten Landes und Staates ſtehet in Konkurrenz mit 
dem Ertrage des unkultivirten; bier iſt Die Bodenrente 
“ entweder fehr gering, oder es wird auch wohl gar feine 
verlangt, folglich fann der Waldboden bei und nie 


hohe Grundrente geben. Das Arbeitskapital, welches 


durch das. Holz fich darſtellt, kann nie groß feyn, denn 
feine Bodenerzeugung nimmt meniger Arbeit auf als 
Das Holz, wie dies ſchon 9. 35. gezeigt iſt, weshalb auf 


\ 
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alle Waid reiche Gegenden ſchon chhwwendis an Den | 


ſchen arm ſeyn muͤſſen. 


Es iſt din Vorurtheil, wenn man zlaubt daß in 
Gegenden; welche viel Hol haben, darum weni Mens - 
fen leben, weil wenig Frucht dafelbft gebaut wird. 


- Die Frucht und die Nahrungsmittel würden fchon.hins 


ſtroͤmen, wenn fie nur besahlt werden koͤnnten, daß 
aber in Wald reichen Gegenden feine‘ Gelegenheit zum: 


Erwerbe iſt, macht ſie menſchenarm. Große Staͤdte 


liegen mit ihrer zahlreichen Bevoͤlkerung nicht da; ws 


viel Kom und Weitzen waͤchſt, fordern da, mo fid 


Gelegenheit zum Erwerbe zeigt. Das ſchleſiſche Ser 
birge iR weit unfruchtbarer als das relche magdeburger 


Elbthal, es waͤchſt weder Getreide noch Gemuͤſe in vie⸗ 
len Gegenden deſſelben, dennoch ernährt die Leinewand⸗ 
fabrifation 6 — 8000 Menſchen auf der Quadratmeile; 
fie. ernuͤhrt fie gut, wenn der Leinemandhandel gut ges 
het, während in der reichen Magdeburger s Behörde 


nur. 2000 auf gleicher Flaͤche leben. Im Schwarz⸗ 
walde, ‚der. Gegend von Suhl ꝛc., wo das Holz die 


mehreſte Arbeit unter allen. bekaunten Waldgegenden 


aufnimmt, iſt auch die Wald reiche Gegend am volk⸗ 


| zeichften. Wenn eine Eiſenhuͤtte, die 2000 Klaftern 


Holz verbraucht und 4000 preuß. Morgen bedarf, um 
dieſe Ju erhalten, nur 20 Famllien beſchaͤftigt und er⸗ 
naͤhrt, ſo kann die Gegend nicht bevoͤlkert ſeyn. Wenn 


dieſe 4000 Morgeũ mit Flachs bebauet wären, den man 
eben fo wenig eſſen kann als das Holz, und das Aus⸗ 
land fauft die daraus. hergeſtellte. Leinewand, ſo wuͤr⸗ 
den fie nochwendis met Werſchen ernaͤhren weil J 


— 
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durq die Fiacheerzeugni— ein anenduch ordheres Ye 
beitsfapital darſtellen läßt. 

Mit Recht kaun man daher fagen: zu viel unbes 
dingter natürlicher Holzboden if ein Ungläc für ein 
Land, da er deffen Wohlftand nothwendig guräckhalten 
muß. Es bleibt jedoch dann nichts anderes übrig, ale 
ihn moͤglichſt hoch durch Gewerbe, welche irgend ein 
Guth aus dem Holzuͤberfluſſe darſtellen, wobei ſich die 
größte Menge und am beſten bezahlte Arbeit anwen⸗ 
- den läßt, oder auch Durch Holzausfuhr, gu benugen, 
das Uebel, fo. viel es ſich thun laͤßt, zu mindern, 
Wenn die 4000 Ki. Holz der Hütte, die Stangeneifen 
Befert, zu feinen Stablarbeiten verwandt werden füns 
nen, fo ernährt gleich der Wald dreis: und viermal. . 
fo viel Menfchen. Können wir diefe theuer nach Amer 
rika verkaufen, fo wird noͤthigenfalls Aſien dieſe Ge⸗ 
gend mit ſiberiſchem Korne verſehen. Cine Thorbeit 
ohne Gleichen iſt es aber, den Boden, dem eine vor⸗ 
theilhaftere Erzeugung abzugewinnen iſt, zur ſchlechte⸗ 
ren zu verwenden, den Fruchtboden zur übesflüffigen 
Holzerzeugung zu benugen. 


. 6, 51. 
limatiſche Nachtheile. der zu großen Banfäse. 
| IJa die zu große Waldflaͤche aus den eben betrach⸗ 
teten Ruͤckfichten nachtheilig für das Nationaleinkom⸗ 
men, fo iſt fie es and) nicht minder Hinſichts ihrer kli⸗ 
miatiſchen Einmwirfung der Geſundheit und des Wohlbe— 
findens der Menſchen. Alle Vortheile, weiche der vers 
haͤltnißmaͤßig nothwendige Wald gewährt, verſchwinden 


bet dein. zu bielen. Menn die. Beſchlemung der Höhen 
durch den Wald zur Erhaltung der’ Seuchtigfeit nöthig 
it, fo wird vie Atmofphäre feucht, dumpfig, neblich 
und ungefund,. wenn auch die Thäler und Ebenen ſtets 
mit Dichtem Baumfchatten :bedecft find. Wenn. die 
Sonne den Boden nicht berührt, fo verfumpft er zu⸗ 
letzt. Wenn und die Wälder gegen den rauhen Nords 
und Oftwind fchägen und die Luft milder machen follen, 
ſo wird dieſer Zweck nur. erreicht, wenn fie die fortſtrei⸗ 
chenden: Winde hemmen und brechen, ohne die Durch⸗ 
waͤrmung der Luft und des Bodens von der Sonne iu 
hindern. Ein mit zu vielem Walde bedecktes Land 
wird ebenfalls wieder rauh, wie ein zu waldleeres, nur 
ans anderen Urſachen. Wir dürfen nur auf Deutſch⸗ 
Sand zurückblicken, ivie es war, mie ed ung Tacitug 
befchreibt, um darin die Beftätigung der nachtheiligen. 
Einwirkung des zu vielen Waldes zu finden. Nord⸗ 
amerika zeigt dieſelbe Erſcheinung. Je mehr, vorzuͤg⸗ 
lich in den noͤrdlichen Theilen, die Waͤlder gelichtet 
werden, deſto bewohnbarer wird das Land, deſto freund⸗ 
licher das Klima. Man rechnete den Unterſchied der Kaͤlte 
Nordamerikas gegen Europa gleich 10 Graden der Breite, 
d. h. ein nordamerikaniſcher Erdſtrich unter dem 40. Grade 
der noͤrdlichen Breite hatte dieſelbe Kaͤlte, wie ein eu⸗ 
ropaͤiſcher unter dem soften Grade. Dies hat ich ſchon 
weſentlich geändert, man kann fagen um einige Grade 
verbeſſert. Der Fruͤbling tritt eher ein, der Herbſt 
Dauert länger ,, der Winter iſt weniger ſtreng. Die 
Urſache davon liegt am Tage. Wenn die Sonne den 
Boden beſſer erwärmen, austrocknen, beleben fann, Da 
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die Yäume- die Sonnenſtrahlen nicht mehr auffangen, 
fo muß ihre Wirkung auch ftärfer fepn. Im Didigte 
bleibt es 14 Tage länger gefroren, als im freien Felde. 
Auch dem Gedeihen der Feldfruͤchte if der zu viele 
Wald nachtheilig, wie ihm der zum Schuge.nöthige zus 
traͤglich IR. Die Cerealien wollen in rauher Lage ger 
ſchuͤtzt, in trockner befeuchtet feyn. Dagegen wollen fie 
überall Luft und Sonne genießen, wrtragen zu viel 
Feuchtigkeit fo ungern, als zu wenig. Ein mitten im 
Malde liegendes Feld gewährt felten mehr, als Die 
Hälfte des Ertrages, den es vermdge feiner Bodengäte 
gewähren koͤnnte. Wenn Arndt den erfehnten Waldkoͤ⸗ 
nigsthron in Deutfchland erhielt und er alle 1500 
. Schritt mit Waldguͤrteln durchzöge ; fo Wäre der Nach⸗ 

Shell für den Feldban wicht zu ‚ bereuen, 


9. 52. 
Naqtheil⸗ der zu großen Waldflaͤche wegen dans entſtehender 
unvollkommner Benutzung. 
Noch ein Nachthell der zu großen Waldflaͤche liegt 
‚ endlih darin, daß es unmoͤglich wird, fie dann übers 
haupt vollftändig zu benugen und die Walderseugung 
vollſtaͤndig zu gute zu machen, In der nothwendigen 
Folge, daß dabei nur eine ſchlechte Waldwirthſchaft, 
eine Verminderung der Production ſtatt finden kann. 
Sin demfelben Verhältniffe, wie der Urberfluß Des werth⸗ 
voſleren Holzes zunimmt, muß auch die Benutzung des 
geringeren ſchwerer oder unwahrſcheinlicher werden. 
Wo das ſtarke Baus und Stammholz in ſolchem Ue⸗ 
berfluſſe iſt, Daß es kaum als Senerbolz konſumirt wer⸗ 
J 





den Tann, da dentt man gewiß. nicht dran Daß. ſhwe 
che Reiſer⸗ und Durchforſtungsholz zu gute zu .mathen, 
eine Menge Holzabgaͤnge, Wurzefn un dgl. merden uns 
benugt bleiben, melde da, wo fie mit zu gute gemacht 


werden müffen, um das Beduͤrfniß gu- befriedigen, forgs | 


faͤltig goſammelt und benutzt werden. Eben fo iſt es 


mit aller uͤbrigen Walderzeugung, Dem Graſe, den 


Wald fruͤchten, den Holzfaͤften. Die Waͤlder geben day 
wo fe nicht größer vorhanden find, als man fie zur Be⸗ 


friedigung der Beduͤrfniſſe dedarf, nicht bloß durch die 


Höheren Preiſe Ihrer Erzengung ein- größeres Einfomy 
men) fondern auch dadurch, daß man Dann auf ihnen 
mehr. entnimmt und fie beſſer zu benutzen weiß. Se _ 
vol ſtaͤndiger ihre nachhaltige Benutzung iſt, deſto mehr 

Einkommen muͤſſen ſte gewaͤhren und deſto vortheilhafß 


ter muͤſſen ſie auch fuͤr die Nation ſeyn. Wenn von 


16900. Morgen gerade noch einmal fo viel Producte be⸗ 
zogen werden bei der vollſtaͤndigen, als von 20000 
Morgen bei der unvollſtaͤndigen Benutzung, ſo find 
anch jene oooo M, eben fo viel-werth, als dieſe 20006 
Morgen. Daß die große Summe. gebraucht wird, wo 
die Fleinere, die Hälfte der erſten, binreichen Eünnte, 
vernichtet den gangen Vorteil ‚ ben das Volk davon. 
‚Baben fünnte, daß es 10000 Morgen mehr Grund und . 
Boden hat. Daß biefe zu viel mit Walde bedeckt find, 
bringt das Wolf ganz um ihren Ertrag. 
Die große Waldflaͤche ifE darum auch die Mutter 
und Erhalterin. der fchlechten Waldwirthſchaft. Es 
liege in der Eigenthuͤmlichkeit des Menſchen, daß er, fo 
lange ihm die Natur feine Bedürfniffe von felbft und: 
| vteits IE d. Du 1. 14 
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ahne Arbeit und Auſtrengung befriedigt, feinen Bes 
ſuch macht, ihr reichere Gaben abzugewinhen. Der 
Geiſt verräth feine Spanufraft erſt, wenn se durch dus 
Bere Einwirkungen gedruͤckt wird, er zeigt feine Thäs 
tigkeit und Wirkſamkeit erſt, wenn das Beduͤrfniß ihn 
dazu nothigt. Wo das Holzbedürfnig und das Beduͤrfe 
nid der. Walderzeugung überhaupt, ohne irgend elite 
Waldkultur hinreichend, Durch die eigene Thaͤtigkeit der 


Natur befriedigt wird, iſt nicht daran gu denfen, Die 


| Erjeugung Durch .forgfältige Waldwirthſchaft vermehren 
zu wollen. Diefe gedeiht nur wo fie bedurft wird, wo 
Das Beduͤrfniß „fie fordert, der Werth der vermehrten 
Erzeugung fie belohnt, Der Beweis Davon liegt in Dee 
Erfahrung, Es erifiiste Feine Forſtwiſſenſchaft und 
konnte feine exiftiren, fo lange überall Hol und 
- Wald in Ueberuß waren; es exiſtirt noch da feine 
Waldkultur, wo dies heute noch der Fall / iſt. In 
Schottland wurden 750000 Morgen Wald durch die 
Privaten kuͤnſtlich und gärtnermäßig angepflanzt, als 
die Waldflaͤche ſich zu ſehr verringert zeigte, das Des 
duͤrfniß des Holzes drängte; in Oſt⸗ und Weſtpreußen 
mag die Regierung nicht mehr Einen Morgen anpflans 
zen laffen, und mit Recht, denn das Land bedarf feiner 
Vermehrung der Holzerzeugung. In den Provinzen, 
welche dies bedürfen, bemilige man gern alles, was 
die Kultur der Sorften bedarf. Wenn 12000 Morgen. 
Magdeburger Forft 20000 Rthlr. Einfommen gewaͤh⸗ 
ven, fo liege Das Bedürfniß, ihn zu fultioiren und ans 
zubauen, nahe, wenn aber 500000 Morgen im Danzi⸗ 
ges Departement noch beträchtliche Zuſchuͤſſe koſter, um 


ur 
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nur bie nöthigiten Adwiniſtrationskoften zu decken, ſo 


liegt es ſehr fern, — Die zu großen Forſtflaͤchen tray. 


gen fetd die Urſache der ſchlechten Wicthſchaft in ſi ch. 


Will man die Erzeugung des Bodens vermehren, fo muß 


es auch dem Beduͤrfniſſe gemäß ſeyn; ſoll die Waldkul— 


kur ſich verbeſſern, To muß die Verbeſſerung durch den 
Bedarf und den Ertrag herbeigeführt werden. Darum 
iR die Herſtellung der nötdigen. und zweckmaͤßigen Vald⸗ 


füge ſo wichtig. | 


a 


n 


Zweites Rapitel 


Bon den bisher in Vorſchlag gebrachten Mitteln, die ndthi⸗ 


gen "und vertheilhaffen Bachfägen zu beftiminen. . 


N . 


— 


6. 33. 
Von der Unmoglichteit , allgemeine Saͤtze für‘ die nothige 
Waldflaͤche anzugeben. 

Schon Ungſt fühlte man das Beduͤrfniß, die er⸗ 
forderliche und zwecmaͤßige Waldfiaͤche zu beſtimmen, 

‚denn daß die zu große nachtheilig ſey, konnte ſelbſt von 
ungebildeten Forſtmaͤnnern nicht,unbemerft bleiben, die 
nur über das Beduͤrfniß des Waldes hinausblickten, 
eben ſo wie dag Gefährliche der zu großen Verringerung, 
größer als Die Befriedigung des Bebürfniffes es er⸗ 
laubte, von felbit in das Auge fprang. Die Frage, 
welche ſich dabei darbot, war natürlich die: Wie ber 
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‚ Aimmt man die nöthige und gwechnäßige Waldfläche, 
und woran erfennt man, ob die vorhandene zu groß 
oder zu klein it? — Sie zu beantworten, iſt unftreis - 
“tig die ſchwierigſte, mie die michtigfte Aufgabe der . 
ſtaatswirthſchaftlichen Forſtkunde, denn das ber 
greift fhon Die vortheilhafteſte Nationals 
forſtwirthſchaft gewiſſermaßen in ſich, 
wenn beſtimmt iſt, wie groß und welches 
die smwedmäßigiie und vortheilhaftefte 
Waldflaͤche if, da Die volfändige Kultur und Bes 
nutzung, da mo dies flatt finder, ſich nach und nach 
wahrſcheinlich von felbft entwickeln wird. Die Belims 
mung, in gewiffen Zahlen und Slädyen, in einem alls 
gemeinen Verhaͤltniſſe der Waldflaͤche zur Ackerflaͤche ge⸗ 
ben zu wollen, iſt ganz unmoͤglich, wie ſich dies im 
Verfolge der Unterſuchung von ſelbſt ergeben wird. 
Nach dem Boden, der Bevoͤlkerung, den Erſatzmitteln 
des Holzes, den Zwecken, die durch den Wald erreicht 
werden ſollen, dem Klima, der Moͤglichkeit, den eignen 
Grund höher als bei der Holzerzeugung gu benutzen und 
Dagegen das fehlende Holz fiber Durch Eintaufch zu ers 
Halten, if dies eben fo vielmal abweichend und fich 
ändernd, als es verfchledene Länder giebt. Jedes Volk 
bedarf darin andere Zahlen, andere Verhaͤltniſſe der 
Waldflaͤche zur Ackerflaͤche. Dies iſt wohl auf den er⸗ 
ſten Blick ſo leicht zu uͤberſehen, ſo deutlich, daß jede 
Ausfuͤhrung der Richtigkeit dieſes Satzes ganz uͤberfluͤſ⸗ 
fig erſcheint. Man' hat es auch in det That noch nies 
mals verfucht, irgendwo allgemeine. oder Durafaniiteh 
zahlen deshalb‘ anzugeben, 
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Es blelbt dethalb nur —* , die Kennzeichen 
aufzuſuchen und anzugeben, woran man die zu große 
oder zu kleine Waldflaͤche erkennen kann, um zu erfah⸗ 
ren, ob die vorhandene es wuͤnſchenswerth macht, fe 
ju vergrößern oder zu verkleineren, um dem gemäß die 
‚zwecmäßigen Mittel zu ergreifen, dem. Serdetuife ju 
genügen. 


Eine Serien der ndebigen Waldflaͤqhe zur Er⸗ 

haltung und Sicherung des Klimas, hat noch niemand 
verſucht, denn Arndts ganz unbegruͤndeten, wie ohne 
alle Sachkenntniß, bloß zur Ausfuͤllung einer poetiſchen 
Deklamation hingeſtellten Vorſchlag alle 1500 Schritt 
einen verhaͤltnißmaͤßigen Waldſtreifen durch Deutſchland 
zu ziehen, kann man wohl nicht hierher vechnen, und 
er würde gar nicht erſt zu berühren ſeyn, wenn nicht 
mehrere Forſtmaͤnner, Durch Die redneriſche Darftellung 
geblender, fi hätten verleiten. laffen, unbegreiflich ges 
Bugs Darauf zu achten. Theils iſt die Wichtigkeit des 
Gegenſtandes erſt neuerdings in Anregung gebracht wos 
den, theils fehle jede Grundlage zu einer Berechnung 
des Bedarfs. im dieſer Hinficht, da die Wirkungen deg 
Waldes wohl Im Algemeinen befannt Av, aber nicht 
Diejenigen einer beftimmten Flaͤche. Sie iſt indeß auch 
wohl nicht fo dringend noͤthig, denn die fir andere 
Zwecke und aus anderen Gründen unentbehrlichen Wald⸗ 
flaͤchen, reichen ‚auch für die Befriedigung dieſes Bes 
duͤrfniſſes Hin; mir koͤnnen ſicher ſeyn, daß die Walds - 
verminderung nicht big zu einem Grade erfolgen werde, 
wo fie nachtfeilig anf das. Klima einwirken fann, wenn 


Be 7 
diefen ſtets ficher genügt bleibt. Im übrigen if be⸗ 
kannt, daß der Wald anf den Bergen und Höhen hie⸗ 
Fin weit, wichtiger iſt, als in den Tpätern und Ebenen, 
daß deshalb die Holzbedeckung derfelben deſto forgfältis 
ger erhalten werden muß, Auch Dies wird ſchon aus 
andern Gründen ebenfallg nöthig und rarhfam', "denn 
einmal haben die Berge, vorzüglich auf ihren Schei⸗ 
teln nichts als naräcliehen Holgboden, dann lehrt aber | 
auch die Eifaprumg, daß, einmal entblöfet, es ſehr 
ſchwer tft, irgend betraͤchtliche Höhen weder mit’ Holse 
Anzubauen, daß man ſtets den Schuß des aͤltern erhalte 
ten muͤffe wenn man fiher fon wii, düngeree wieder 
anyuplepei j 


Daß der Bedarf an n Bald, welcher zum Schutze 
gegen Naturereigniſſe noͤthig iſt, nicht kann berechnet 
werden, ohne vorher die Verhaͤltniſſe und Eigenthuͤm⸗ 
lichkeiten des Bodens ganz genau zu kennen, liegt deut⸗ 
lich am Tage. Ob Wald, oder wie viel, gegen Ver⸗ 
fintungen, gegen Lavinen, gegen Seewinde u. ſ. 104 

noͤrhig if, hängt bloß von der Dertlichfeit und dem 
Berhältniffen des Landes ab: niemand kaun dies all ge⸗ 
Mein berechnen wollen. 


u die nöthige Waldflaͤche zur Erzeugung alle - 
übrigen Producte derſelben, mit Ausnahme des Holzes, 
hat niemand zu berechnen geſucht, ſo wie Deim auch 
feine Beranlaffung dazu: vorhanden war, indem alle 
dieſe Erzeugniſſe hinreichend gefunden werden mußten, 
ſobald nur ai genug vorhanden war. 
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Son den vorgefhlagenen Mitteln, die noͤthige Waldflaͤche 
für die Erzeugung des Hotabedarfs zu. beſtimmen. 


Mit deſto mehr Zuverſicht ging man dagegen zu u 


Werfe, um diejenige Waldfläche feſtzuſetzen, welche zur 
Befriedigung der eigentlichen⸗Holzbeduͤrfniffe nbthig iſt, 
wobei man denn das richtigſte und vortheilhafteſte Verhaͤlt⸗ 
niß zwiſchen Feld und Wald zu erhalten glaubte, wenn 


man gerade diejenige Groͤbe des Waldes beſtimmte, weh 
qhe hinreichte, um die Holzbeduͤrfniſſe jeder Ast zu be⸗ 
friedigen. Dieſe Axt der Ausmittelung ſchien ſo lelcht 
und üchtig zu ſeyn, fo zweckmaͤßig als fie ſich natuͤrlich 
und der Sache ganz angemeſſen zeigte, daß gar kein 


Zweifel dagegen aufkommen konnte. Dennoch kann 
aber nichts unzweckmaͤßiger und nachthelliger, als diefe 
Art der Feſtſetzung der Waldflaͤche, wenn ſte je ausge 
führt werden fäunte, gedacht werden und zum Gluͤcke 
war und iſt fie nur eben fo unandführker und unmoͤg⸗ 


Ah, als fie entfernt davon iſt, ausgefuͤhrt, irgend ein . 


brauchbares Refultas zu geben. 
Die Lehre und Borfchrife, melche die Forſtdirec⸗ 


nonsſchriftſteller zur Ausmittelung der noͤthigen und 
zweckmaͤhßigen Waldflaͤche ertheilten, IR ganz einfach und 


laͤßt fh in wenig Worte faffen, denn fe lautet fo: 
„Man foll das Bedärfniß an Hol, je 


der Art, weldes.erforders wird, berech⸗ 


ven, es. mit Dem, was die vachandene 
-Weatdflähe erzeugt .und muthmaßluch er⸗ 


dengen wird, bergleigen und je nachdem 


Sn 
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fi daran ergiedt, daß die Erzeugung 
den Bedarf überfteigt oder nicht erreicht, 
die Waldflähe fo weit vermindern oder 
vermehren, big diefelbe ihm glei koͤmmt.“ 
Nichts iſt dem Anſcheine nach leichter, zweckmaͤßi⸗ 
ger und natuͤrlicher Als die Feſtſetzung der Waloflaͤche 
auf dieſe Art, da in der That, außer Hinſichts des 
Schutzes, welchen der Wald gegen Naturereigniſſe ge⸗ 
waͤhren muß und den wir häufig nicht entbehren koͤnnen, 
x6:hinreicht, das nöthige. Holz gu erziehen, um zugleich 
allen übrigen Beduͤrfniſſen aus der. Walderzengung zu 
genuͤgen. Um zugleich jeden Zweifel wegen der Auss 
führlichfeit dieſer Lehre. zu beheben ,. verband man dabei 
auch die Anmweifung, Kid duch Aufnahme Der Konfums 
"  %ton die nötbige Kennthiß des Bedarfes zu verſchaffen, 
Die Lehre von der Schäßung. zeigte das Mittel, den Er⸗ 
ag: der Waldungen. zu erfaßren, Den man dann nur 
mit der ermittelten Verzehrung vergleichen durfte, um 
Den erhaltenen Reſultaten gemaͤß zu handeln. Nichts 
„»Acheiut einfacher und beſſer geeignet zum Zwecke zu füh⸗ 
ren, als dieſes Verfahren, nichts iſt dennoch gehaltls⸗ 
fer und ungmechmiäßiger als dieſe Borfchrift, nichts un⸗ 
onu cher als ehe Anwendung: 
— 7° 48. 

| Beweit der Unzwedmaͤßigkeit dieſer Mittel. 

Zuerſt fehlt dabei eine Beachtung der. Verſchie⸗ 
denheit des Bodens: und der einfachen Regel, Daß man | 
von dieſem feine andere: Erzeugung ‚verlangen müfe, 
als er geben kaun. Dieſe ganze Lehre fegt voraus, daß 
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der Boden diejenigen Producte geben koͤnne und müffe, 
is Deren Erzeugung man ihn beftimmt, Das ift indeß 
m der Natur nicht fo, die Verwendung des Bodeng 
iſt nicht gang willkuͤhrlich, indem mis in Menge einen . 
ſolchen haben,. welcher durchaus nichts weiter erzeugt 

als Holz. Wird nun dieſe Ausmittelung in einem Lande 
vorgenommen, welches unglaͤcklicherweife mehr unbe⸗ 
dingten Holzboden hat, als die Befriedigung der Kon 
fumtion bedarf, fo hat diefelbe weder einen Zweck noch 
ein Reſultat, was zu benutzen wäre, man muß entwe⸗ 
der demnach mehr Holzboden zur Soljerzeugung laffen 
als man bedarf,:oder man müßte ihn ganz wäre, ohne 
Alle Erzeugung, liegen laſſen. Wenn man über die 
Berivendung des Bodens berimmen will, ‚To fcheint ed 
dam doch wohl zweckmaͤßiger, die unterſuchung vorands 
gehen zu laffen, woju er unabaͤnderlich von der Natur 
beſtimmt if, die ſich Dem Menfchen nur bie auf: einen 


gewiſſen Punkt unterordnet, als unbekuͤmmert darum | 


vorſchreiben zu wollen, was er fünftig geben ſoll. Weit 
beſſer und «der Sache angemeſſener duͤrfte ed ſeyn, zu 
unterfuchen, wie wir unſere Beduͤrfniſſe den von des 
Natur unabaͤnderlich getroffenen Einrichtungen gemäß - 
am beiten, ſicherſten und reichlichſten befriedigen koͤnt 
nen, als ihr vorſchreiben zu wollen, auf welche Art fio 
di:8: thun foll. Darum ſcheint es aber auch richtiger: 
die Unterfuchung fo zu leiten, Daß wir erfahren, bef 
welcher Urt der Bodennugung eine beflimmte Flaͤch 
das hoͤchſte Einkommen gewährt, um Durch Austauſch, 
geänderte Art. der Befriedigung des Bedürfniffes u, dal, - 
diefem zu gendgen als ohne Raͤcſicht anf die Eigen/ 
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thuͤmlichkeit des Bodens gradezu zu beſtimmen / wie vlel 
fuͤr die eine Art der Erzeugung, wie viel fuͤr die anderer 
verwendet werden ſou. 


Nur in dem Einen Fale koͤnnte die vorgeſchlagene 
Ausmittelung zu etwas führen, wenn fich ergäbe, Daß - 

ein Land zu viel Wald hätte-und diefer wäre zum Ges 
$reibebaue tauglich, zu wenig, und das Feld wäre dazu 
untanglich. Dann wird aber die Benutzung nicht erff 
nöthig f denn man fann den Menfchen nur den freien 

"Willen laſſen, die Sache nach iprem Beduͤrfniſſe herzu⸗ 
ſtellen, und dies wird dann viel beſſer und natuͤrlicher 
geſchehen, als nach der Anordnung, auf Grund der 
Berechnung. Das Holland, mas ih ale überflüffig 
zeigt uud Darum nichts bringt, wird Dann vom felbft in 
Getreidefand umgewandelt. werden, wozu es bedurft 
wird und wobel es mehr bringt, und der nichts eintra⸗ 
gende Acker wird ſich mit Holz bededen, welches ver⸗ 
langt wird und mehr eintraͤgt. 


Ergiebt fi dagegen, daß zu viel Wald iſt, der 
Wald Hat aber nur Boden, der weiter nichts träge: ats 
Holz, fo wird der Aderbauer den überWäffigen nicht 
mögen, Ergiedt ſich, Daß gu wenig Wald iſt, der 
Bcker giebt aber mehr bei dem Getreidebaue, wie bei 
der Holszucht, fo wird ihn der Ackerbauer fürdisfe uw 
Det abtreten, noch verwenden wollen, ‘und mit Recht 
denn es zeigt ſich, daß er das Holz, welches er haben 
muß, wohlfeiler erfegt oder eintaufcht als exzicht. Wäre 
das nicht, fo müßte der Wald eben: ſo viel oder u 
eintragen als das Feld. 
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Beſtimmen zu wöllen, was der Boden tragen (oll, 
ohne zu beachten, was ertragen fann, iſt lächerlich, 


die Beſtimmung zu treffen, ofne zu unterſuchen, was 


er am ortdeihaft en traͤgt, thoͤricht. 


. 56. | 
Die Ausmittelung, der Beduͤrfniſſe gehoͤrt in die 
Keihe der unmdglichteiten, weil daſſelbe nichts unbe⸗ 


dingtes feſtſtehendes, ſondern etwas bedingtes ewig 


ſchwankendes und ſich nderndes iſt. Dies iſt es ſchon 
tuͤckſichtlich jedes einzelnen Menſchen, jeder Familie, 


unendlich mehr nach ruͤckſichtlich der Gewerbe und des 


ganzen Staates. 


Bas ein jeder Menſch, eine jede Familie als Be⸗ = 


duͤrfniß erkennt, richtet fi; keinesweges nach) dem, mas 
fie unbedingt haben muß, um fich zu erwärmen, Ihre 
Nahrung zu bereiten 2c., nach demjenigen, was nicht 


mehr befchränft merben darf, wenn nicht Ihr Wohlbe⸗ - 


finden wirklich geſtoͤrt werden fol, ſondern nach Ges 
wohnheiten, nach deu Leichtigkeit, eingebildete Beduͤrf⸗ 
niffe gu befriedigen, mach den Anfichten, welche ein jes 

‚der von den nothwendigen Bedingungen einey angenchs 

wen Eriftenz hat, nach der zweckmaͤßigen oder unzweck⸗ 
"mäßigen. Art der Verwendung des Holzes. Mat fans 
mit ziemlicher Zuverläffigkeit behaupten, daß der Menſch 
feld in den mehreren Fällen fein eingebildetes Bes 


duͤrſniß nicht von den wahren und wirklichen zu unters 


ſcheiden weiß, um deſto weniger wird es ein andere 


unterfgeiden Finnen, welcher mit perfönlichen Verhälts - 


niſſen jenes Menſchen ganz undekanut iſt. Dies wird 


u; 
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noch weit ſchwieriger dadurch, daß häufig, menigftens 
in Hinſicht der Holzkonfumtion, dag eingebijdete Des 
duͤrfniß dieſelbe Beruͤckſichtigung, als das wirfliche, 
fördern fann, indem eg eine eben fo wenig zu vechtfers 
tigende Härte, ald austührbar feyn mürde, hierbei eine 
andere gewaltfame Beſtimmung zu treffen, als der, wel⸗ 
chen es ſelbſt angehet. 

Um ſich von der unendlichen Verſchiedenheit deſſen, 
was der Menſch als unvetmeioͤliches Beduͤrfniß erklaͤrt, 
‚zu uͤberzeugen, darf man nur auf dasjenige blicken, 
was zwei unter verſchiedenen Verhältniffen lebende 
Menfchen, deren Holzverwendung ganz gleich ſeyn könnte, 
Dafür erflären. Man frage einen in den großen Waldı - 
wuͤſten der Laufig, von Wehpreußen, Polen und Rubs 
land lebenden Bauern; der eine Wirtbfchaft von. so Mors 
gen Land, 12 —15 Stuͤck DVich hat, was er an Holze 
unentbehrlich ‘bedarf und einen andern in der Gegend 
von Erfurt, Halle, Leipzig, Magdeburg, Weſtphalen, 
der diefelbe Morgenzapl, diefelben Familienglieder und 
gleich viel Vieh hat. Der poinifche ec. Bauer, der in 
den aͤrmlichſten Umftänden lebt, mehr rohes Sauerfraut 
als gefochte oder: gar -gebratene Speifen , - und ſelbſt als 
Brod ißt, der mit den Hausthieren beinahe in einer 
Stube lebt, verbrennt und verbraucht jährlich oft Drei⸗ 
Big bis Vierzig Klaftern Holz, und er würde fich ſehr 
‚wundern, wenn man ihm zumuthen mollte, mit ments - 
gerem anszukommen. Bei ihm darf das Feuer Winter 
und Sommer fo wenig im Dfen oder auf dem Herde 
ausgehen, als einft im Tempel, der Veſta; der Backofen 
wird, zuweilen zweimal wöchentlich mit einer: halben 


N 
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glafter Holz jedesmal geheltzt / ‚der ungeheure Kachel⸗ | 


oder Ziegelofen wird kaum mie mehreren Armen voll 


Holz erwaͤrmt, die Gartenhecken bilden Palliſaden und 


Baumſtaͤmme, das Tenn in der Scheune, der Boden in 
den Staͤllen, der Bohlweg im Hofe und Knuͤppeldamm 
Im Dorfe, die Giebelverſchlaͤgen von Brettern, die alle 
10 Jahre verfaulenden Schwellen, alles, was man nur 
anſiehet, braucht Holz und alles iſt Beduͤrfniß, man 
wird ihn nie uͤberzeugen, daß es groͤßtentheils nur ein⸗ 
gebildet / iſt, er wird mit tauſend Gruͤnden beweiſen, 
daß er nichts von dem allen entbehren kann, was ſchon 
ſeine Vaͤter gebraucht haben. Will man ihm anmuthen, 
ſelnen Bedarf zu beſchraͤnken, ihn erweislich machen, 


— 


‚daß er das Holz verſchwendet, fo wird ax beweiſen, daß 


das Feuer immer brennen muͤſſe, daß er nicht anders 


koͤnne, als fo oft ſelbſt zu backen, fein Geld und feine 


Gelegenheit habe, beffere Defen anzufchaffen, maſſive 
Gebäude zu bauen, daß bier feine lebendigen Heden 
oder Lehmwaͤnde anwendbar wären, das Lehmtenn nicht 
halte, da kein taugliches Materlal vorhanden fey, die 
. Steine zum Pflaftern mangelten u. ſ. w. Das alles I 


bei ihm nicht Verſtellung, er weiß und glaubt eg nicht 


‚anders, er wuͤrde es für den aͤrgſten Defpotismug hal⸗ 
ten — und er waͤre es auch wohl — wenn man ihn auf 
einmal zwingen wollte, nicht mehr Hol; zu konſumiren, 
ald der weit wohlhabendere, beffer lebende und ſich woh⸗ 
ler : befindende Halliſche Bauer, welcher recht gut mit 
Acht Klaftern auskoͤmmt. Warum fol man ibm mehr 
ren, das Holz zu fonfumiren, wenn es da iſt und wenn 


er es hat? — Wenn es nicht da iſt, wenn ſich eine 


“ 


N 
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xhm einleuchtende Urſache findet, warum er es nicht 
mehr erhalten kann, wird er ſeine Wirthſchaft ſchon 
von ſelbſt Andern. Will man auf ſeine Einwendungen 


gegen die große Verſchwendung gar nicht achten, will man 


feinen Bedarf geradezu fo feſtſtellen, wie er ſich bei den 


Halliſchen Bauer genuͤgend zeigt, etwas was an und 


fuͤr ſich gar nicht durchzufuͤhren iſt, fo wenig wie das 


Reglement fuͤr Preußen es war, ſo waͤre das die ſchrei⸗ 
endeſte Ungerechtigkeit. Che man an Die Beſchraͤnkung 
des Bedarfs denkt, muß man dem zu Beſchraͤnkenden 


Auch die Mittel an die Hand geben, dieſe Beſchraͤnkung 
ertragen zu fönnen und den Nachtheilen, die fie fonk 
herbeifüren muß, ‚begegnen, Dann muß: der polni⸗ 
ſche Bauer ern in den Stand gefegt werden, maſſiv zu 
bauen, die fonbasen Vorrichtungen zur Holzerſparung 
ju treffen, alle die Auslagen Deshalb zu machen, feine 


und Billigkeit zu berechnen, mit deren Verhaͤltniſſen man 
doch in jeder Hinſicht genau bekannt war, bei welcher 
man wußte; welche Schwierigfeiten die Oertlichkeit er⸗ 
zeugte, wie viel ſchwieriger muß es bei einem ganzen 


ande ſeyn. Dieſe Schwierigkeiten mehren ſich noch 


unendlich, fobald man den Bauernſtand, wo die Bes 


- . bürfnäffe im Allgemeinen gleich bleiben, verläßt und In die 


" Höheren Stände uͤbergehet, die bürgerlichen und ſtaͤdth 


fen Haushaltungen beachtet, - Hier wird das Beduͤrf⸗ 
niß nun unendlich Biel verfihiedener und ſchwieriger zu 


\ 


ganze Wirthſchaftsfuͤhrung aͤndern zu koͤnnen. Es hat 
ſich oft genug gezeigt, wie ſchwer es iſt, bei Abldſung dee 
Gerechtſame des freien Bau- und Brennholzes duch nur 
den wahren Bedarf einer einzelnen Familie nach Recht 
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berechnen. Gewoͤhnlich iſt es größer, je nachdem eine 
Familie im Stande iſt, es mehr zu befriedigen, kleiner, 
je mehr aus dem Gegentheile eine nothwendige Des 
fihränfung hervorgehet. Ueberdem iſt die Holzkonſum⸗ 
tion nicht gleich bleibend, ie muß nothwendig mit dem 
Steigen der Bendlkerung, felba mit der Vermehrung 
des Luxus, zinchmen. Man denke ‚nur an das ange 
| faͤhrte Reglement und den Sarloch mit Drei Achteln. 


Die Konſumtion des Bauholzes duͤrfte noch weit | 


ſchwieriger zu berechnen ſeyfi, als die des Brennholzes. | . 


Nicht bloß daß es dazu einer Feftfegung bedarf, ‚welche 
Gebäude von Steitten und welche von Holz gebanet wer) 
den follen, auch Die Anzahl, Groͤße, Dauer detſelben, 
die Gefahr, welche ſie Hinfichts des Zeners, des Stur⸗ 
mes, des Waſſers ausgeſetzt find, muß ebenfalls zur 
Berechnung kommen. Hierzu treten die Bruͤcken, Wehre, 
Schleußen, Waſſerbauten, Feſtungsbauten, Palliſaden, 
das Holz für Praͤhme, Käpne, dag Hol zu Inſtrumen⸗ 
ten und Geraͤth, welches alles entweber gar nicht Hin⸗ 
ſichts der dazu noͤthigen Menge berechnet werden kann, 
da ſein Bedarf ſo unbeſtimmt if, oder nur vn unge - 
wiſſe Muthmaßungen geſtattet. 


Dieſe Berechnungen ſind jedoch wenigſtens nog 
ungefaͤhr denkbar, denn jeder Konſument kann ſeinen 
wahrſcheinlichen Bedarf angeben, wenn gleich Dadurch 
ein: wenig beachtungswerthes Reſultat erlangt werden 
wird. Die Schwierigkeiten derſelben haͤufen ſich aber 
noch unendlich mehr, ſobald von der Ermittelung des 
Konſumtion und Des Beduͤrfniſſes des Gewerbe und Gar. 
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briten die Rede iR, diejenigen: der Schiffahrt und des 
Handels zugleich mit feſtgeſtellt werden ſollen. Hierbel 
iſt nothwendig, zuerſt die Feſtſtellung gu treffen: Wels 
che Gewerbe ‚find voxtheilhaft und follen bleiben? — 
welche find unvortheilhaft und dürfen bei der Holzes 
geugung nicht beruͤckſichtigt werden? — Dies fchliebe 
fhon von felbft eine vollſtaͤndige Unterſuchung der Ers 
tragsfaͤhigkeit des Bodens, und feiner zweckmaͤßigen Ver⸗ 
wendung ein, denn wir koͤnnen unmoͤglich feine Benu⸗ 
tzung dadurch unabaͤnderlich feſtſetzen, daß wir die Er⸗ 
| jeugung von Holz für ein Holz foniumirendes Gemerbe 


beſtimmen, ehe wir nicht unterſucht baben, ob dies 


auch mit Vortheil betrieben wird oder ob es nicht befs 
fer fen, es hörte auf, und der Boden würde zu etwas 
anderm benugt. Wie viel Gewerbsanfalten haben wir 
‚ nit, welche bloß da find, um das vorhandene Holz, 
zu fonfumiren ; pon denen es vortheilhafter wäre, fie 
waͤren nicht da, die von ſelbſt aufhoͤren, wenn eine hoͤ⸗ 
here Kultur des Landes eintritt, mie viel fand aber 
auch, welches diefer höheren Kultur gar nicht fähig iſt 
und wo diefe Gewerbe nothwendig bleiben möffen. ” 
Wie häufig . fehen wir fie entfiehen oder eingehen, ie 
nachdem entweder Holz in Ueberfluß sorhanden iſt, was 
zu gute gemacht Werden fol, oder Hol; mangelt und 
ſich Gelegenheit zeigt, es entweder zu etwas anderem 
vortheilhafter: abzuſetzen oder den Boden beſſer zu bes 
nutzen. Das Holzbeduͤrfniß für dieſe Gewerbe feſtſe⸗ 
gen, heiße fie überhaups firiren, dies kann aber wohl 
nur geſchehen, wenn die Ermittelung vorausgegangen 
iſt, daß fie die vortheilhafteſte Bodennutzung gewähren 
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und dem Ratlonaleinfone den Bot Entrag 
fihern. 
Selbſt wenn dies aber auch fo ſchwwierig es ſeyn 
mag, ermittelt. wäre, fo ändert ſich alles in Hinſicht 
derienigen Gegenſtaͤnde, welche mit dem Weltverkehr in 
Beruͤhrung ſtehen und auf deren Preis, Ueberfluß oder 
Mangel der Bang des Handels einen. Einfluß hat. 


Wenige Beiſpiele werden hinteichen, um Died gs 


nuͤgend zu zeigen. 

Vom Baſeler Frieden bis 1804 Bar die preufifihe 
Schiffschederei fo beträchtlich, daß eine große Menge 
Schiffe in Emden, Stettin Mdanzig ıc. befpäftige und 
gebauet wurden und der Molzbedarf für diefe ſehr be⸗ 
traͤchtlich war. Haͤtte man dieſen in dieſer Zeit berech⸗ 
net, fo wuͤrde man ganz andere Reſultate erhalten, 
als in den Jahren 1818 — 1821, wo beinahe kein eins 
ziges Schiff gebauet und auch kein Holz dazu verlangt 
wurde. 

1807 —ı512 nahm Rußland feinen Tuchbedarf 
groͤßtentheils von Preußen, der Tuchhandel ging ſo leb⸗ 
haft, daß bloß In einzelnen Heinen, mit der Tuchfabris 
fation befchäftigeen, Städten mehrere Taufend Klaf⸗ 


tern Holz In den Trockenhaͤuſern und Faͤrbereien ver⸗ 


braucht wurden, So wie England wieder feine Tücher 
nach) Rußland lieferte, fiel dieſe Holztonſumtion mit ei⸗ 
nem Male weg. 

So lange der Krieg dauerte, konnten die Huͤtten⸗ 
werke, Maffenfabriken, Pulvermuͤhlen, Artilleriewerk⸗ 
ſtaͤtten und Gießhaͤuſer kaum Kugeln, Pulver, Waffen 
und Geſchuͤtz genug liefern; bie ‚Soifonfumtion war in 

Biens Ge. d. J. J. 13 
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VWnen hoͤchſt betraͤchtlich; das hat ſich mit dem Frieden 
geaͤndert, er iſt hoͤchſt unbedeutend geworden. 
| Der Zentner :Eifen Bat innerhalb zwanzig Fahren 
gzwiſchen 3 Rtbir. 12 gr. und 7 Rthlr. im Preife ge 
ſchwankt, die Holsfonfumtion der Hüttenmwerfe, weiche 
bei 7 Rthir. vortheilhaft war, blieb es nicht mehr bei 
33 Rthlr.; es wurde auch bei dem hohen Preife unends 
" Hch mehr Eifen fabricirt und Holz in den Hütten konſu⸗ 
mirt, ale bei dem‘ niedrigen, denn es liegt in der Nas 
tur der Sache, daß die flärfere Nachfrage auch bie 
ſtaͤrkere Erzeugung bewirkt. 


Das wird genuͤgen, Mm zu erwelſen, daß, ſelbſt 
wenn beſtimmt iſt, welche Gewerbe als vortheilhaft für 
den Staat und darum als bleibend betrachtet werden 
ſollen, was denn doch wohl nothwendig der Berechnung 
ihrer Konfumtion vorausgehen muß, demunerachtet noch 

wenig geſchehen iſt, um dieſe mit einiger Sicherheit an⸗ 
zulegen, 


So wenig bei den Gewerben als bei der Brenn⸗ 
hoſlzkonſumtion koͤnnen bei dieſer Berechnung der Bes 
dürfniffe aber auch wohl die Stagmitel des Holzes um 
| beagpeet bleiben, 

34 Dies verwickelt wieder in eine Menge neuer ſchwer 
u behebender Schwierigkeiten, Stein⸗, Braunkohlen 
und Torf werden nur gebraucht, wenn das Holz theurer 
wird, wenn ihre Zugutemachung bezahlt und deunoch 
gegen den Holzverbrauch dabei erſpart werden kann. 
Die Konſumtion dieſer Erſatzmittel iſt zugleich ſteigend, 
ie mehr die Gewoͤhnung daran erfolgt. Verzuſchrelden, 


— 
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wer Steinfoplen x, brennen fol, iſt wobl nicht thun⸗ 
Uch; auf ihre Konfumtion, luͤßt ſich bloß murhmaßtich 
fließen, wenn man den Holzpreis voraus weiß und 
füehet, daß diefe Erfagmittel weit wohlfeiler funen ses 


Hiefert werden, ald das Holz iſt. Wenn die Klafter 


Siefern Holz an den Ufern der Oder Drei. Rthlr. koſtet, 
fo koͤnnen die Schmiede und Hütten’ ze; noch beinahe: 
eben fo mohlfeil Holzkohlen verwenden als Steinfoßs 
len ıc. roh und abgefchwefelt und. diefe werden Dann mes 
„zig gebraucht werden; Sobald die Klafter 3 Rthlr. 
oſtet, iſt voraus zu ſehen, daß beider Sicherheit und 
Leichtigkeit die Steinkohlen auf der Oder aus den ſchle⸗ 
ſiſchen Bergwerken, die unerſchoͤpflich gu feyn feinen, 
zu erhalten, diefe den Verbrauch. der Holzkohlen ganz 
aufheben und dadurch Die Holzkonſumtion ſehr vermin⸗ 
dern werden. — Wenn man die Holjfonfuntion der 
preuß. Provinzen vor 60 jahren berechnet hätte, fo- 
würde man finden, daß fie mehrere Milionen Klaftern, 
jährlich ſtaͤrker geweſen iſt als jegt, denn fo viel erſetzen 
theild Die Brennholz » Surrogate, theils mird durch, 


. Verringerung der Verſchwendung fo viel erfpurt. Das; 


Wohlbefinden der preußifchen Unterthanen iſt Durch diefe 


Verminderung der Holzkonſumtion nicht Im geringfien: 
gefährdet worden, und würde es nicht werden, wenn 


noh ein paar Milionen Klafiern Holz weniger vers: 
Braucht würden; mes hätte alſo wohl eine Berechnung 
des Holjbedarfe 1760 für Werth gehabt? — Mürde 
fie 1822 mehr Werth Haben? — Laſſen fi wohl von 


ihr woplehätige Folgen für Die Vermehrung des Nardis 


nalreichthumẽe durd eine daraus entuommen⸗ Feſtſetzung 
13 


[4 
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des Vedarft und eine auf: dieſe begruͤndete zeitung 
der unentbehrlichen Holzflaͤche erwarten? — a 
Das einzige mur einigermaßen auwendbare Mittel/ 
yon Bedarf wirklich zu erfahren, iſt Die Unterſuchung 
deſſen, was bisher von Hoher: im Inlande erjeugt 
vadrauchf worden iſt. Dies märe aber zugleich Das 
nachtheiligſte und ſchlechteſte, was man fuͤr die Beſtim⸗ 
mung des zur Erzeugung Des Holzvorrathes nöthigen 
Bodens anwenden könnte, denn es hieße das Schlechte, 
Das Beſtehende, feſthalten und jede Entwickelung des. 
Beſſern unmoͤglich machen wollen. Wenn wir uͤberzeugt 
ſeyn koͤnnen, daß aller unſer Boden durch die ſtattfin⸗ 
dende Holzkonſumtion der beſtehenden Gewerbsanſtalten 
am vortheilhafteſten benutzt wird, daß keine nachtheinge 
Holzverſchwendung und Verwendung mehr ſtatt finder, 
daß es nicht möglich iſt, Holz mit mehr Vortheil durch 
Steinfoplen ıc. zu erfegen, mit einem Worte, daß uns: 
ſere gegenwärtige Holjfonfumtion fo zweckmäßig und‘ 
wortheithaft if, als fie ſeyn kann, Dann iſt es auch erſt 
zeit, diefelbe als bleibend anzunehmen. So lange noch 
. eine Aenderung derfelben wuͤnſchenswerth iſt, dürfte ed .. 
wohl nice rathſam ſeyn, fie als unveränderlich zu bes - 
traten. Man fann richt den unzweckmaͤßigen Ders 


| >. brauch umd die Verfchmendung verewigen wollen, das 


hieße aber fe für immer feitfegen, wenn, man fo viel: 
Holz zu erziehen beflimmte, als bei ihnen konfumirt 
wird, denn die Konfumtion vermindert fich erſt dann, 
wenn Ihre Befriedigung ſchwieriger oder koſtbarer wird. 
Wenn ein Gewerbe, welches im- Allgemeinen unvortheil⸗ 
Daft iſt, bloß deshalb Dauert und entſtanden if, weil 





das einmal vorhandene uͤberfluͤſſige Hl "a gute su 
macht werden muß, fo wird ed auch nicht eher aufhoͤ⸗ 


ren, bis Diefer zu gute zu machende Hol zuͤberfluß nicht _ | 


: Mehr. ſtatt findet. Wird er fortwährend. erbalten N ſe 
Fam eg auch nicht: aufhoͤren. 
Zuletzt wird dabei aber auch nicht nubeachtet blei J 
ben dürfen, daß wenigſtens fein deutſcher Staat bel 
—88 ſeines Holgbedarfs und deffen Befriedigung 
ih auf nen eigenen Staatsgrund beſchraͤnken und nur 
Die. Erjeugung und Verzehrung innerhalb ſeiner Bram 


< zen unterſuchen darf. - Es erifirt feinen, wolcher nicht u 


entweder feinen Verhältuiffen nach von einem anderen 
: Holz, ethaͤlt oder. für eisen anderen Holz; erpeugen muß. 
Es würde eine hoͤchſt verderbliche und nicht’ zu geſtat⸗ 
tende Einſeitigkeit der ſtaatswirthſchaftlichen Berechnung 
ſeyn, jeden in dieſer Hinficht als ein iſolirtes, Durchs 
aus {elbfftändiges Ganzes. zu denken und die benachs 
barten naturgemäß Wald reichen oder. Wald armen Ger 
genden nicht Seachten zu: wollen. Wie laͤcherlich und 
unausfuͤhrbar wuͤrde es ſeyn, wenn auf einmal jede 
deutſche Regierung fich vornehmen wollte, des Landes 

eigenen Waldbedarf zu berechnen und zu erhalten oder 
“gu defchaffen, um durchaus von feinen deutſchen und 
anderen Nachbarſtaaten weder Holz zu faufen noch ihr 
wen ſolches abzulaffen. Soll ein Land, weiches von 
Der Natur jur Holzerziehung/ vermoͤge feines Bodens, 
hingewieſen iſt, dies nicht erziehen und ein anderes 
Holz anbauen, weil es zhm fehlt, ob es gleich dafs 
- felbe: meit vortheilhafter von diefem Raqcbar eintaufht, _ 
da ſein Boden von der Natur mehr a Setretheerzen⸗ 


1 
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4‘ 
gung beſtimmt N? — Dieſem Grundſatze nach wuͤrde 
Preußen die todte Sandgegend um Duͤben herum, die 


ſogenanute Dübener Heide in Getreideland umwandeln . 
‚ müffen , obgleich Fein Getreide dafelbit waͤchſt; Sachſen 


müßte verordnen, Daß die fruchtbaren Felder um Leips 
gig, deren Eigenthümer das Kol; wohlfeiler aus der 
Gegend. von Duͤben erhalten, und Immer erhalten wei 


den, mit Holze benflanzt würden. In Frankxreich wuͤrde 


man es ſehr laͤcherlich finden, wenn die einzelnen De⸗ 
partements, ‚jedes für ſich, Ihren Holzbedarf felbfiftäns 
dig erzeugen wollte, in Deutſchland ſchlaͤgt man aber 
ganz unbefangen jeder Regierung die Berechnung und 
Sicherung des Bedarfs im eigenen Lande vor, obgleich 
mancher deutsche Bundesſtaat nice fo groß iſt, als 
ein franzoͤſiſches Deparsement und die einzelnen Deuts 
chen Länder fo gut einzelne Theile eines großen Landes 
und Volkes «find und ſeyn ſollen, als die Departements 
Theile des franz. Reichs. Go mie in der Politik, 
fo auch im. Berechnung deſſen, was dem Volke in 
ſtaatswirthſchaftlicher Hinſicht frommt, iſt es ein hoͤchſt 
nachtheiliger Egoismus, Immer nur den eignen Vor⸗ 
theil berechnen zn wollen und gu vergeſſen, daß der 


des Ganzen und der einzelnen Theile ungerteennbar ver 


bunden And; etwas mehr Kosmopolitismus dürfte Dem 
Deutfchen und allen Völkern in beiden. frommen, we⸗ 
nigſtens muͤſſen fie aber Die natürlichen Beziehungen be⸗ 
achten, in denen ſie zu einander ſtehen. 

Nicht bloß jeder deutſche Staat hat die deutſchen 
Länder zu beachten, ſondern jeder alle diejenigen, aus 
denen mir ‚Sicherheit die Holzbeduͤrfniſſe zu beſſehen 


l 


2C 


at 
And. ° dolland tann mit Recht diejenigen beutſchen Ge 


genden, durch welche es mit dem Stromgebiethe ded 
Rheins in Verbindung ſtehet und welche ihrer Natur 


gemaͤß mehr Holz erziehen muͤſſen als ſie bedürfen, die | 


| Deshalb auch ſtets zur Hotzaus führ gezwungen ſeyn wer⸗ 
den, als feine Holzprovinzen betrachten wem * 


Sobald die Befriedigung des Bedarfes nicht aub 


dem eigenen Lande erfolge, faͤllt abet der Zwed det 
ganzen Berechnung deffelben hinweg. ' Diefer iſt die; 


' 


Erzeugung. dem ausgemittelten Bedarfe angemeſſen herr 


juffellen, das kann Die Regierung nur Innerhalb der 


eignen Landesgrenzen, denn uͤber dieſe hinaus erſtreckt 


ſich ihre Wirkſamkeit in dieſer Hinſicht nicht. Hier kann 
nur die im ſich und der Natur des Bodens begruͤndete, 
und deshatb nicht abzuoͤndernde Nothwendigkeit nach 


weilcher uns ein anderes Land ſtets mit Vortheil nl 
liefern fann und muß; zur Berechnung kommen, eben 


Fb wie das eigne Land dieſer Nothwendigkeit unterwor⸗ 


fen werden muß, wenn es Holz auszuführen gezwun⸗ | 


sen iſt, mehr erziehen zu muͤſſen, als es ſelbſt bedarf, 
veil der Boden zu nichts beſſer verwendet werden kann. 


Dabei koͤmmt nen aber offenbar wieder ganz von 


der urſpruͤnglichen Idee: die Bodenflaͤche nach dem 
ausgemittelten Bedarfe feſtſetzen zu woͤllen, ad, viel⸗ 


mehr zu der ganz einfachen und natuͤrlichen hin, jeden 
Boden dazu zw verwenden, wobei er am hoͤchſten ren⸗ 
fire, ohne ſich um Berechnung des Bedarfs und der 


bay nöthigen: Fläche ju fümmern, da vorauszuſetzen 


‚Hr daß wenn das Holz nötbiger gebradcht wird als ets« 


Vas anderes, det dafür zu verwendende Boden aud) 


j 
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- entweder über oder gleich hoch rentiren wird als bei. ri 


.. . Ber andern Benuutzung. re 


5. 57. 

Es find in Dem vorigen $. die Schwierigkeiten, den 
Bedarf zu eumitteln, erdrtert worden, es ift aber auch 
in der That nicht viel leichter, die Flaͤche anzugeben, 
welt noͤthig ift, um eine. beflimmte ansgemittelte Maſſa 


Holz zu geben, denn unſere jetzigen Beſtimmungen dei 


Waldertrages reichen dazu bei weitem noch nicht hin. 

Wenn wir ſie naͤher betrachten, ſo bietet ſich uns 
gleich die Frage dar: Soll der. Ertrag. des Waldes fa 
angenommen werden, wie er In dem gegenwärtigen zug 
> flande if, oder foll ex. fo berechnet werden, wie man 
ihn bei.einer Verbefferung der Waldwirthſchaft erwar⸗ 


‚tet? — In. beiden Faͤllen entſtehen weſentliche Zweis 


fel über Die Zweckmaͤßigkeit der Voraus ſetzung. | 
Nehmen. wir denjenigen Waldertsag an , wie er. bei 
dem gegenwärtigen Quflande des Waldes flatt findet, fa 


‚verfahren wir offenbar gan; unzwecmäßig, da wir dann 


nicht bloß keine Verbeſſerung der Wald wirthſchaft ans 
vehmen, fondern auch das Motion, fie herbeizuführen, 
vernichten, ung mit dem ſchlechten Zuſtande des Waldes 


begnügen, Der preußifche Staat hat mehr ald ao Milk . 

- lionen Morgen. Wald, von denen, im Durchſchnitt ges - 
nommen, gewiß jeder Morgen jährlich mit alem, was 

zur Holzerzeugung gehört, bei vollfommen guter Wirtha | 


(daft 3 Klafter der Morgen erzeugen konnte, Davyn 
erzeugen aber gewiß „5 des Sanzen im Durchſchnott 
nur % Klafter wegen frůherer und lebiser falschen 
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Mirthſchaft, umd diefe findet wleder ſtatt, weil gas 
feine Aufforderung da ift, eine beffere Wirthfchaft eins 
zuführen. Das Holz langt bei der. fchlechten vollkom⸗ 
men zu, je mehr man erzeugt, je mehr verliert es im 
Merthe, trog Der geringen Produetion kann jedes Ber 


duͤrfniß vollkommen befriedigt werden. Nimmt man 


bie Production an wie ſie iſt, ſo kann, wenn dag Holz 
dabei gerade ausreichte, auch Die Floͤche nicht vermin⸗ 
dert werden, und Das heißt: mieder den ſchlechten Zus? 


fiand der. Woldungen feſthalten und, veremigen, jedes 
Streben nad Verbefferung ſchon in der Geburt dadurch 
gefticken daß man es überflüffig und unnöthig macht. - 


. Eine Schägung und Einrichtung Des Waldes ſol 


nicht bloß ausmitteln, was da iſt und in dem gegen⸗ 
waͤrtig en Zuſtande des Waldes erzeugt wird, fondern 
fie ſoll auch zugleich die Erzeugung moͤglichſt erhöhen 
und bewirken, daß der Wald in den vollklommneren Zus 
Band gefegt wird. Sie giebt nicht bloß an, was iſt, 
ſondern auch, was werben und, bei geänderter Wirth⸗ 
(haft, erfolgen fol. Wapricheinlih und auch mit 


Recht würde die Beſtimmung der nbthigen Waldflaͤche 


daher auch wohl vorausfegen, daß der Wald in den 
waoͤglichſten vollkommnen Zuſtand gebracht würde, und 
haher wur: fo viel als wirklich unentbehrlich annehmen, 


als in dieſem nöthig If, um dann dem Bedürfniffe.gu 


genügen. Dies iſt ſchon Darum zweckmaͤßiger, weil die 
Verminderung der Waldfloͤche bis dahin das ‚Fcherfle 
und beſte moralifche Zwangmittel ſeyn wird, die Wals 
dungen in den vorausgefegten Zuſtand zu beingen, da 
nichts fo mächtig wirft, als das Befüpl der Rothwen⸗ 


— 


% 
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Digfeh und des Beduͤrfniſſes. Demunerachtet entgehet 
man dabei noch keines weges allen weſentlichen Zweifein 


‚end Bedenklichkeiten. 


Zuerſt waͤre diefe Art die Forfiffiche auf die saß 
fendefte und zweckmaͤßigſte Größe zuruͤckzubringen, welt 
grwaltfamer, plöglich fidrender und ſelbſt gefaͤhrlicher 


als die, wo man es jedem Individuo welches Forſt be⸗ 


ſitzt, uͤberlaͤßt, ihn als folchen zu behalten oder umzu⸗ 
wandeln, je nachdem es vortbheilhaft duͤnkt oder nicht, 
Mon würde entweder die DBerminderung vornehmen 
müffen, ebe der bleibende Wald fchon in vollfommnen 
Zuſtand verfegt wäre, oder wuͤrde dies nie erreichen 
wenn man, bis es gefchehe, mit der Verminderung 
warten wollte, Da die’ Urfache, das Beduͤrfniß, erſt 
Rate finden muß, ehe die Wirkung eintreten Fann. Gang 
‚ unbeachtet gelaffen‘, daß vor allem es darauf anfhmmt) 


| Er auch. der dem Walde künftig zu entziehende Boden 
‚RG zur Abtretung für den Ackerbau feiner Natur nad) 


eignet, fo ift es doch immer etwas hoͤchſt unzweckmaͤßl⸗ 
ges, diefem Land aufzwingen zu wollen, was er- vielleicht 
‚weder bedarf noch verlangt‘, noch, gleich vollſtaͤndig bes 
nittzen fann. Es iſt eben fo unvortdeilhaft und unthun⸗ 


lich, einem Volke plöglih auf diefe Art: eine beſſere 
Bodenkultur und Bodennutzung gewaltfam aufdraͤngen 


zu wollen, als es hart und tadelnswerth iſt, dem fich 
zu erfennen gebenden ımd bemerfbaren DBerlangen und 


Streben darnach, nicht bereitwillig entgegen: zu kom⸗ 


men. Das Schicfal des Mißlingens vieler gewaltſam 
angelegter Kolonien in den Wäldern hat dies hinlaͤng⸗ 


lich bewiefeny es wird auch weiter unten ausführlicher. 


235 ‚ ' 
Die Rede davon feyn; wie man ſelbſt die. als uͤberfluͤſttz 
erkannte Waldfläche nur dann Der andern Benutzung Kes 
ſtimmen kann, wenn fi die ueberzengung erhalten 
laͤßt, daß fie auch wirtlich wart Anden und. ijwedmaͤbis 
ſeyn werde. | 

Die Berechnung Des adthigen Waldertrages bezie⸗ 
Det ſich ferner allen .auf die Sicherung der. Befriedis 

"gung der Holgbedürfniffe, Es iſt aber bereitd oben ges 
zeigt worden, daß der Wald nicht bloß außer dem Holze 
noch viele andere ſchaͤtzbare Erzeugungen Liefert ind das 
durch ſowohl verfchledene Beduͤrfniſſe befriedigt als auch 
mannigfaltiges Einkommen liefert, ſondern auch haͤufig 
zur Erhaltung und zum Gchuße des Landbaues unent⸗ 
behrlich iſt. Es kann daher auch nicht von der Holzer⸗ 
zengung allein abhaͤngig gemacht werden, wie viel wir 
Wald beduͤrfen and mit Vortheil behalten können, ſon⸗ 
dern auch zugleich dadurch muß es beſtimmt werden, in 
wie fern er uns fuͤr andere Zwecke unentbehrlich iſt oder 
durch ein Einkommen außer dem Holze einen‘ hoͤhern 
Ertrag giebt, als er bei einer anderen Benutzung geben 


fonnte. Auch hier werden wie immer wieder Daranf zus _ 


ruͤckgefuͤhrt, die Mßere oder geringere Waldflaͤche von 
dem groͤberen oder geringeren Ertrage abhaͤngig zu 
machen, son dem Beduͤrfniſſe deſſelben im Allgemeinen, 
nicht bloß von dem Beduͤrfniſſe des Holzes. 

Die Ertragsberechnung des Waldes ſelbſt, auf die 
Vorausſetzung gegründet, daß demſelben durch die befs 
fere Wirthſchaft der höhere und moͤglichſt hohe Ertrag 
abgewonnen werden ſoll, iſt keinesweges geeignet, ein 
ſo zuverlaͤſſſges Reſultat zu geben, daß man es als him 
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seldend zur Feſtſetzung der nötbigen Waldfloͤche anneh⸗ 
men koͤnnte. Schon da me von der Ausmittelung des 
Zeitpunftes der größten Holzerzeuzung gehandelt wurde, - 
aſt darauf aufmerkfam gemacht worden und es wird bier 
genügen, es nur kurz und allgemein zu berühren, daß 
fie nicht geeignet IR, zu derjenigen ſcharfen Abgrenzung 


zwiſchen Feld und Wald zu Dienen, melde wuͤnſchens⸗ 


werith und. nötbig, fo wis auch anf andere Art wohl er⸗ 


seichbar iſt. 

Zuerſt iſt es Bas allgemeine Geftändniß derer, weh 
che fi mit der Waldſchaͤkung beſchaͤftigt Haben und des 
nen man mit Recht Die zruͤßte Kenntniß und Erfahrung 
Darin zuſchreiben muß, daß #8 außerhalb der Moͤglichkeit 
liege, ‚wit volllommener Gewisbait den fernen, künftie 
gen Waldertrag genau nn» vichlig zu befämmen Eine - 
moͤgliche Abneigung wird von einigen mehr, von ans 
Deren weniger eingeräumt, immer aber in einem folchen 
Unfange, Daß deu Waldbedarf ſtets nur fehr- gemein, 


nie genau. und beſtimmt, angegeben werden koͤnnte. 


. 


Man räumt ein, daB man in der Angabe des fünftis 
gen Ertrages wohl um ein Drittheil, Viertheil, Fuͤnf⸗ 
sheil ec. fehlen koͤnnte. Nimmt de au, daß der des 
preuß. Staats zu 15 Millionen Morgen Wald beſtimm 
wäre, fo fönnte es wohl nicht gleichgültig fene , ob dar⸗ 
nad) 5, 3% oder 3 Millionen Morgen gu hoch oder zu 
niedrig angenommen werde, Bei dDiefer Unbeſtimmtheit 
find die Bekimmungen, welche man auf diefe Art 


erhält, von wenigem Werthe. Daß es eine unhegruͤnu⸗ 


dete Anmaßung der Taratsren wäre, dieſe Irrungen 


“ nihf ‚einräumen zu wolleh, liege in der Natur Dee 
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Sache. Die ganzen Schaͤtzungen dieſer Art, woͤ man 
hoͤhern Ertrag von der beſſern Wirthſchaft erwartet bes. 
ruhen auf Vorausiegungen. Man nimmt nicht bloß 
an, daß ſo verfahren wird, wie beſtimmt wurde, fons 
dern man rechner auch darauf, daß alles ſo gelingt und 
Der Erfolg fo iſt, wie vorausgeſetzt wurde, daß weder 
Durh Menfchen, tod durch Ntaturereigniffe Serum 
gen, Hinderniffe, Verringerungen des Ertrages in dem 
langen Zeittaume von oft länger als einem Jahrhun⸗ 
derte flatt finden. Tritt irgend etwas vom dem ein⸗ 
was die Berechnung weber börückfichtigte , noch beruͤck⸗ 
fihtigen konnte, fo fann fie natürlich auch nicht mehr 
Kimmen und es kann nicht mehr das Refultat geben, 
was man angenommen hatte, Die Unficherbeiten unfes 
zer Cchägungen liegen daher auch vielleicht meniger in 
Dem mangelhaften Wiffen derjenigen, welche fie machen, 
ale darin, daß der lebende Menſch eben fo wenig Here 
über die Zukunft und die Ereigniffe iſt, "welche fie her⸗ 
beiführt, als dafür Buͤrgſchaft teiften kann, daß alle 
feinen getroffenen Einrichtungen und Anordnungen ger 
mäß', Ein Jahrhundert. hindurch ſtetig und bleibend 
volfommen durchgeführt wird, . Es iſt gemiß eine Ir⸗ 
sung, wenn wir glauben, daß alle Unvoliftommenpeiren 
des Waldes lediglich In Der früheren ſchlechten Wirth⸗ 
[haft liegen und daß die beffere nun auch nur voll⸗ 
fommne Wälder herftellen werde, Ein großer Theil 
dieſer Mängel Hegt auch darin, daß jeder nachtheilige 
Zufall, den zu verhindern vft außer der Gewalt der 
Menſchen liege, ım Walde fü fange fortwirkt, als der 
gegenwaͤrtige Holzbeſtand beſtehet und daß dieſe Zufaͤlle 
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nie In .einem- Zeitraume von fo vielen Jahren ausblei⸗ 
ben. Wenn. ein Ackerfeld eben fo gut 120 Jahre wach⸗ 
‘fen müßte, ehe es geerntet'werden Fünnte, wie ein Kie⸗ 
‚ferwald, fo würden die vollfommnen Getreidefelder 
eben fo felten ſeyn, als die volfommen beffandenen Kies 
ferwälder, wenn fie auch nicht mehr der Gefahr der Bus 
‚[hädigung aufgefegt wären als diefe. — Es iſt nicht 
zu. läugnen,‘ daß wir, je mehr die Wiſſenſchaft forts 
ſchreitet und die Erfahrung die Forſtmaͤnner zieher und 
belehrt, diefe immer mehr Herr über ungänitige Vers 
paͤltuiſſe und Ereiguiffe werden. mäffen, aber deshalb 
iſt noch nicht zu behaupten, daß fie jedes, welches nach⸗ 
tbheilig auf die Forſten einwirkt, werden beſiegen ler⸗ 
nen. — Wir haben einen vollkommnen jungen Des 
ſtand, wir nehmen an, daß er haudar noch vollkommen 
ſeyn und dann einen gewiflen Ertrag nad) dieſer Ans 
nahme geben werde — es eriflirt aber feine Gewißheit 
und feine Bürgfchaft, Daß nicht irgend eins von den 
unzaͤblig nachtheiligen Erelgniſſen ihn unvollkommen mas, 
chen werde. 
Es iſt allerdings Grundſatz aller Forſtniaͤnner, des⸗ 
dalb nie zu hohe Säge, ſondern nur immer niedrigere, 
als deu möglichft hohen Ertrag anzunehmen, einen be⸗ 
traͤchtlichen Ueberſchuß als Deckung des Beduͤtfniſſes und 
als Reſerde zu laffen, allein ſobald dieſer ſo iſt, daß er gegen 
jede Gefahr einer moͤglichen Verringerung des Waldertra⸗ 


ges ſichert, ſo wird er wieder auf der andern Seite nach⸗ 


theilig. Dann tritt wieder alles das ein, mag (don oben 
angeführt murde, mo Die Vorausfegung angenommen war, 
das der Waldertrag nicht höher ſeyn würde, als er bei 


/ 
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dem. gegenmärtigen unvollkommnen Waldzuftande AR 


. denn dann müflen wir annehmen, Daß die Wälder mer 


nigſtens zum großen Theile wieder in diefen unvoll⸗ 


kommnen Zuftand gerathen werden: Wir führen Dann 


Diefen gewiffermaßen wieder felbft herbei. — Hierbei 


find Hauptfächlich nur Die Hinderniffe der richtigen Vor⸗ 


ausbeftimmung des Waldes, welche, der Staats forſt⸗ 


verwaltung ſelbſt entgegen ſtehen, beruͤhrt worden. 


Nimmt man an, daß ein großer Theil des Forſtgrundes 


im Privatbeſitze iſt, wobei der Staat wenigſtens doch 


Die Waldkultur nicht fo vorſchreiben und Hinſichts ih⸗ 


rer Ausfuͤhrung geſichert ſeyn kann, fo mehren ſich dieſe 


—* 


ſo, daß Die Idee der Borausbefimmung ſchon laͤcher⸗ 


lich wird. 


Es koͤmmt ferner welt weniger auf Berechnung der 


noͤthigen Flaͤche im Algemeinen an, als vielmehr dar⸗ 
auf, DaB dieſe zur Befriedigung der Beduͤrfniſſe volls 
fommen richtig und zweckmäßig verteilt fey, Daß jede 


nicht bloß Ihrer natürlichen Befiimmung, fondern au 


den oͤrtlichen Verhaͤltniſſen gemäß am zweckmaͤßigſten 
behandelt un 

tel — gehandelt werden wird. Es koͤnnte 
der preußiſchen Regierung ſehr wenig helfen, wenn ſie 





nun endlich nach Ueberwindung aller Schwierigkeiteny. 


welche die Ausmittelung des eigentlichen wahren Bey 


duͤrfniſſes und Berechnung der Flaͤche, welche dieſes 


befeiedigen fünnte und würde, die Summe der Klafı 
tern und der Morgen, Die diefe erzeugen koͤnnen und 
werden, müßte. Gie fann Durch irgend ein Ungefähr 


— denn. das wäre es doch wohl nur — sollfommen 


1] " \ 


A 


enutzt wird, wovon im folgenden Kapis - 


N 
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richtig gefunden ſeyn; es reicht nun aber noch ice 
hin, daß mah dabei zugleich auch weiß, mag vom Aus⸗ 
lande Hierzu ficher erfolgt, was Ihm mit Bortheil abges 
geben wird, es genügt noch nicht, daß man es fuͤr den 
ganzen Staat weiß, daß die fuͤr jede Provinz, jedes 
Departement, jeden Kreiß noͤthige Flaͤche bekannt iſt, 
nein, fie muß nun auch nicht bloß für jede einzelne 
Stadt und jedes Dorf beftimme werden, fondern was 
das wichtisfte und fchmwierigfte von allem iſt, man muß 
num auch beffimmen, mo und an welcher Stelle der Forſt 
feyn und bleiben oder wo er nicht bleiben ſoll. Hier⸗ 
Aber entſcheidet aber nicht allein die Eigenthuͤmlichkeit 
Des Bodens, fondern die Beziehung der Anwohner zu 


ihm, mie wir gleich näher fehen werden. 


Es dürfte überfläffig ſeyn, noch mit Mehrerem die 
Unmöglichkeit der Berechnung des Bedürfniffes und die 
Anordnung Hinſichts der deshalb ndthigen Flaͤche dies 
fee gemäß. erweifen zu wollen, unerachtet der unuͤber⸗ 
windlichen Hinderniffe dabel noch viele angeführt wer⸗ 
den koͤnnten, allein das fcheint nicht übergangen zu 
werden Dürfen, Daß felbft dann, wennn man alle nds 


thige Kenntnifſe dazu ganz vollſtaͤndig erhalten und ges 


ſammelt hätte, fich der Ausfuͤhrung und Verwirklichung 


“der Idee immer noch ganz unbeſtegbare Schwierigkeiten 


entgegen ſetzen würden, mo ein Theil der Forſten Pri⸗ 


vateigenthum iſt und nicht der ganze Korfigrund im 


Etaatseigenthum beſtehet. Es wuͤrde nicht nur ein un⸗ 
erhoͤrter Deſpotismus ſeyn, jedem einzelnen Forſtbeſitzer 
dorzuſchreiben, wie viel Forſt und wo er ihn haben ſolle, 


ſondern auch wohl gar wicht Duscchgeführt werden koͤn⸗ 


>. 


—R 
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fung und die Einwirkung auf die Warthſchaft durch Ye 
anmittelbare Kontrolle des Staats, nichtioeiter aus⸗ 
gedehnt, als darauf die Kultur des vorhandenen ru 
des oder vielmehr nur ſeine nach haltige Benutzung und 
Bewirthſchaftung zu erhalten. Das genuͤgt aber, wie 
am Tage liegt, nicht jur Herfteliung eines richtigen und 
beſſeren Verhaͤltnifſes der Feld sind Waldflaͤche, als 
bisher ſtatt fand. Es iſt war zur Ausfuͤhrung der ge⸗ 
thanen Vorſchlaͤge allerdings ſchon in Anregung gebracht 


worden, daß der' Staat gar feinen Sorfigeund in den 
Händen der Privaten dulden und entweder allen ſolchen 
erfaufen oder gegen Entſchaͤdigung in Rente an ſich 


nehmen maͤſſe, allein dieſe ganze Idee iſt fo unverſt aͤn⸗ 


dig und laͤcherlich, daß ſie gar nicht erſt wird unterſucht 


werden dürfen: +. Die preußiſche Regierung allein 
benärfte zum Unfaufe der nicht als ı2 Dilionen Mor 
gen Privatforften vieleicht 500 Millionen Tpaler Kapital 


und für die Verwaltung der überafl einzeln liegenden | 
Holzſtreifen gewiß mehr ald 10000 Sorfibedienten, die ' 


den. ganzen Ertrag des Forſtgrundes wahrſcheinlich wohl 
bedürfen wuͤrden, zumal, da. natuͤrlich dioſe beforgtek 
Forſtmaͤnner gleich vorſchlagen wuͤrden und ihren Grund⸗ 
ſaͤtzen gemäß auch muͤßten, alle Forſten unbenutzt zu laf⸗ 
fen, bis alles Hol; 120 — 160 Jahre alt geworden 
wäre und das Marimum des von ihnen ausgemittelten 
Zuwachſes erfolgte. Es duͤrfte dann mar noch - vorge⸗ 


ſchrieben werden, mas jeder für Getreide ſaͤen ſollte, 
wie Dies in Neapel geſchahe, Mag jeder von ſeinem Bey, 


Seid Gr. d. J. J. 16 


i 


nen, Selbſt wo die Eigenthumefteiheit der Sekte u 
noch ſo befchränft wurde, hat man doch VIE Beſchraãn⸗ 
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mbgen audgeben und tale er ſpefuliren dürfte, oder noch 
‚befler, man ſetzte der ganzen Nation Königliche, Groß⸗ 
derzegliche, Herzogliche u. ſ. w. Wirthſchafts⸗ und Ver⸗ 


mdgens⸗ Adminiſtratoren, ordnete und pruͤfte alle Spe⸗ 


‚Aulationen von Regierungs ‚wegen , erließ eine Holzkon⸗ 
- .fumtiongs Ordnung, wie die pben angeführte Koͤnigs⸗ 
‚bergen, and wir wären Dann nicht bloß gegen alles Er⸗ 
frieren ac. geſichert, ſondern gingen auch einem recht 

geregelten Leben entgegen / freilich aber etwas abwaͤrts 
von ber Vervolllommyung des Nationalwohlſtandes — 
dwielleicht aber auch wohl Dem Exfrleren und Verhungern 

naͤher Be 


7 
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| Drittes Kapitel. 
Von dem natuͤrlichen Holzboden und feiner Beachtung. 





J — — % 58. 
Ss iſt bereits oben beruͤhet worden, daß. ed nicht 
dDarauf ankommen kann, daß für ein Land eine gewiffe 
beſtimmte Waldflaͤche Fefigefegt werde; {ondern darauf, 
daß man jeden Boden feiner. natärlichen Beſtimmung ger 





maͤß verwendet und benugt. Es bedarf auch gar feine 


‚Anseinanderfegung, daß wo die Natur unabänderih 
den DBodenertrag beſtimmt hat, ‚der. Menſch feine wils 
i täprliche Abänderung dabei machen kann, daß ein Bo⸗ 
| Den, der nichts als Holz trägt und erzeugt, auch Wald 


N 
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Bleiben muß, ſo wie auch feine Bervelsfährung‘ mai 
ſeyn wird, daß ein Boden vortheilhafter zur Getreideer⸗ 


zeugung iſt, es thoͤricht ſeyn würde, dieſen Dazu zu verßr 
‚wenden, um Holz zu erziehen, welches man von dem 


Holzboden ſicher und mwohlfeller erhält. 
Ehe wir daher die Unterfuhung über die Herſtel⸗ 
lung des vortheilhafteſten Verhaͤltniſſes zwiſchen Feld 


“and Wald weiter verfolgen, muͤſſen wie ung folglich in 


den Stand ſetzen, den natürlichen Holzboden zu erken⸗ 


nen, um fletd gefichert in ſeyn, die Herftellung des ge⸗ 


wuͤnſchten Verhaͤltniſſes auch auf ſolchen Grund auszu⸗ 
dehnen, der vermoͤge ſeiner natuͤrlichen Beſchaffenheit 
ganz von einer willkuͤhrlichen Verwandlung und Benu⸗ 
tzung ausgeſchloſſen iſt, da die Natur nur eine einzige 


zulaͤßt und unabaͤnderlich vorgeſchrieben hat. — Es 


giebt jedoch zweierlei natuͤrlichen Holzboden, ſolchen, 


welcher es unabaͤnderlich unter allen Umſtaͤnden bleibt, 


ſo wie auch ſolchen, der nur unter gewiſſen Verhaͤltniſ⸗ 


ſen als natuͤrlicher Holzboden anerkannt werden kann — 


den unbedingten oder abſoluten, den bedingten oder re⸗ 
lativen. Die Unterſuchung muß daher auch ſo weit 
ausgedehnt werden, daß wir auch dieſe verſchiedenen 
Arten erkennen koͤnnen. 

Unter natürlichem Holzboden wird im Algemeinen 
ein folcher verſtanden, welcher entweder überhaupt. bloß 
zur Holzerzeugung gzignet iſt, indem keine anderen Ge⸗ 
waͤchſe auf ihm gedeihen, oder auch durch Die Benu—⸗ 
gung zur Holzerziehung den höchften Ertrag gewaͤhrt. 
Im Gegenfage davon fann man natärlichen Getrei⸗ 
deboden denjenigen nennen 1 welcher bei ſeiner Benu⸗ 


16 * 
/ 


\ 


Ian 2 


24. 
gung. zur Getreideerjeugung den mehrfien Ertrag ge 
- währt. und am vortheilhafteften dazu verwendet wird, 
ſp mie man denn auch natürlichen Wieſen⸗ und Weite) 
boden baden fann, der am vortheilhafteften zur Grass 


u und Futtererzeugung benutzt werden kann. Der Kuͤrze 


wegen und da kein Grund vorhanden iſt, dieſen letzten 
vom Getreideboden zu trennen, da er gleichmäßig. von 
dem Ackerbauer benust wird, fon er ſtets mit unter 
dem Acker⸗ und Fruchtlande begriffen werden. | 

Ein ſehr großer Tpeil des Grundes von Deutſch⸗ | 
land, Europa und des Erdbodeng überhaupt iſt oft kel⸗ 
der andern, von dem Menfchen zu benutzenden Erzeu 
Jung faͤhig als Holz. So waͤchſt auf dem duͤrren Flug⸗ 
| fande in Deutſchland, außer wenigen Flechten und Graͤ⸗ 
ſern, nur Holz die klippigten Berge, die rauhen Hoͤ⸗ 
ben, ſind nur zur Holzerzeugunz geſchickt und. ſelbſt 
diele Bruͤcher und Suͤmpfe etzeugen außer werthloſen 
Graͤſern nichts anderes. Dies kann man für Die menfäs 


Tide Benutzung offenbar unbedingten, abfoluten, Holz⸗ 


boden nennen, da es außer dem Bereiche der Rultur 
und der menf& lichen Kraft liegt, ibm eine andere Ex; 
Yeugung abjugeniinnen, Die Benugung, deffelben als. 
Wald iſt gewiſſermaßen unabänderlich vorgeſchrieben, 
er kann nie zur Verwandlung In Getreideland beſtimmt 
werden, da er kein Getreide tragen wuͤrde und er ſchei⸗ 
bet deshalb auch ganz von der Berechnung der beizube⸗ 
J haltenden oder abzuaͤndernden Flaͤche aus. 

Die Waͤlder bedecken aber auch noch eine Menge 
Brund, welcher mehr oder weniger Getreide geben 
wuͤrde, mit weniger oder mehr Erfolg für den Acker⸗ 
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bau und Die Viehzucht benutzt werden. kann, je nachdem 


- 


die. oͤrtlichen Verhäftniffe fi ändern und die Eigeng 


shömlichfeit des Landes uͤberhaupt verihieden IR. Dieg 
iſt deu bedingte, relasine Holjzboden. Exr hängt zum 


. Shell von der. größeren, oder geringeren Menge Des 


uubedingten ab. Wo fo viel, unbedingter varhandeg 


iſt, daß ale Beduͤrfniſſe von feinem Ertrage befriedigg 


werden koͤnnen, wo fo viel Holz auf dieſem erwaͤchſt, 
als uͤberhaupt zu gute gemacht zu werden vermag, Da 
kaunn es auch keinen bedingten Holibede⸗ geben, denn 


Vans iſt es bortheilharter, jeden, dem nus irgend eine 
andere Erzeugung abzugewiguen iſt, Dazu. 5 ir benugeny 
als den gang unbrauchbaren Hoizuͤberfluß son’ ihm zu 


vermehren, - zum heil. wird er aber auch Durch die 


Gelegenheit, das Holz zu gend einer Ertrag gebenden 


Verwendung zu benugen, erzeugt. Eg fan bereits 


von dem unhedingten Holzboden mehr Holz ‚erfolgen; 


— 


als die Befriedigung unſerer eigenen Beduͤrfniſſe dere 


langt, es iſt aber Gelegenheit, daſſelbe fo vortheilhaft 


jur ‚Erzeugung von Gegenftänden, welche andere Voͤl⸗ 


ker bedürfen, zu vermenden, ‚Daß dabei ueberſchuß ges 
gen eine andere Benngungsart des Bodens bleibt, n 


entfiebet. er dadurch. Wo der unbedingte Holzboden 
ganz fehlt, kann nur bedingter exiſtiren. Holz iſt ein 
unentbehrliches Beduͤrfniß; wenn die ganje Erde nur 
folden Grund hätte, den. mir mit dem Augdrucke Weiz 
jenboden bezeichnen, (9 wüßte auch auf dieſem Holz ges 
bauet werden, da jedoch im Verhaͤltniß das Holz auf aͤr⸗ 
meren ſchlechten Boden beſſer waͤchſt, glg die Cerealien 


darauf gedeihen, ſo iſt auch der ſchlechtere Boden im⸗ 


J 
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mer der Holzboden, ohne daß man nach dem Grade der 
groͤßern oder geringern Güte oder Armuth fagen koͤnnte, 
wo Dies anfängt oder aufhört. Wo im Allgemeinen 
Weizenland if, wird das, was der Landwirth mit Dem 
Ausdrucke Haferboden bezeichnet, oft zu Holzlande, we 
. eine Übergröße Menge von derjenigen Bodenktaffe if, 
welche man unter dem Ausdrucke Gjähriges Roggenland 
verſtehet, IR der Haferboden noch bei weitem nicht Holz⸗ 
‚ land, ſelbſt das Zlährige Roggenland kann daſelbſt noch 

“nicht als ſolches angeſehen werden. | — 
| Es werden wenig Beiſpiele hinreichen, um Dies, 
wenn es irgend noch dunkel ſeyn follte, vollkommen 


deutlich darzuſtellen. 


Wenn in der Gegend um Erfurt und Leipzig der 


Morgen gutes Getreiveland jährlih Fünf und mehr 


. Thaler eintraͤgt, und es liegt Land Darunter, ‚welches 
mit Getreide bebauet nur Einen Kehle. ; bei den hoben, 
Dort ſtatt findenden, Holzpreifen aber Zwei Rthlr. eins 

trägt, fo iſt das offenbar bei Erfurt und Leipzig natürs 
licher Holzboden, obwohl nur bedingter, ‚denn er If 
noch zur Getreideerzeugung zu benugen. Wenn aber 
"dagegen in der Laufitz der Morgen des dortigen germößns. 
lien Sandaders überhaupt nur Einen Rthle. einträgt, 
wenn der Boden, welchen der Leipziger ſchlecht nennt, 
ſchon unter die guten Lanfiger gerechnet werden muß, 
wenn wegen Ueberfluß an noch geringerm Boden und 
an Holy, der Morgen Wald nur 8 ggr. einträgt,. fo iR 
diefelbe Bodenklaſſe, die bei Leipzig bedingter natürlis | 


.. „Ger Holzboden war, In der Ladfig natürlicher Getreide 


‚boden, Der bedingte Hotzboden wird allein durch dem 


— 
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Ertraz befimmi; daraus gehet ſchon hervor, daß er ſtich 
ſtets nach den verſchledenen Verhaͤltniſſen und den ab⸗ 
wechſelnden Preiſen der Erzeugung ſich aͤndern muß. 

Es iſt undenkbar, dem Boden den bochſten Ertrag 
abzugewinnen, went man ihn nicht ſo bezelchnet, daß 
er dazu beſtimmt erſcheint, wobei dies der Fall iſt/ wern 
man ihn bloß nach feiner Eigenthuͤmlichkeit für eine oder‘ 


die andere Erzeugung befimmen will, ohne im ger) | 


fien zu beachten, ob biefe berlangf und bespafb bejaple 
wird. oder nicht, —— 


"Wie in Schottland, fo haben wir: auch in der PIE, 
das Beifpiel gehabt, daß ein Guthsbeſitzer, welcher 
eine vorzuͤgliche Schaͤferei hatte, einen betraͤchtlichen 


Forſt, der keinen lohnenden Getreidebau auf feinem 
Boven geſtattete, dagegen aber eine nahrhafte Weide 
fürs die Schafe erzeugte, unbebauet mit Holze zur Schafl 
weide liegen ließ, weil in der dortigen Gegend; bei 
dem Ueberflufe von Holze, die Holgpreife: ſehr gering 
And, und darum dee Holzboden, af: folder benutzk) 
ſehr wenig Ertrag gewaͤhrt. Mit Unrecht iſt derſelbe 


= Yaräber getadelt und dies als ein’ Beiſpiel angeführt 
worden, daß die Forſten im Privarbefige zu fehr gefaͤhr⸗ 


det wären, Er hat nichts gethan, als zu feinem eig⸗ 
Ken umd dem Beften des Ganzen den Boden’ feiner natuͤr⸗ 
lichen Beſtimmung gemäß am beflen zu benutzen/ Indent; 
den beſtehenden Verhaͤltniſſen nach, diefer- Forſt lals 


—2 


natürliches Weideland für die Schafe angefehen twerdeh - 


muß, da er bei Diefer Benugung mehr beingt, als bei 
Der zur Holgerjiehung. Wenn noch außer diefem Forſte 
al 8 genug Be wird, fo HE wiche Ahufehen: war 


\ da Banze dabel salket, wenn der Beſitzer benſelten 
ger: nuͤtzt als es früher ‚gefhahe, es liegt aber in 
der Natur der Sache, daß die Schafnutzung nicht groͤ⸗ 
23 ‚fean. foanter als die Holznutzung, wenn nicht mehr 
Vadefrage nach Wolle als Holz mar, wenn fi die Ver⸗ 
minderung des letzten nicht auf nicht bedurften und nicht 
- verlangten. ueberfluß erſtreckt haͤtte. GSobald die Nach⸗ 
Base Holze und Das Vedaͤrcaiß deſſelben ſtaͤrker, 
gemefen wäre wuͤrden die Holzpreiſe höher und fo. hoch 
geweſen ſeyn, daß bei ber Ummandlung des Holzlandes 
in Weidelaud Fein: Gewinn gemeſen ſeyn würde. Was 
tzt nicht naturliches Holzland, ſondern natuͤrliches Ges . 
treidelaud AA, das wird es wieder werden, ſobald die 
Holzgreiſe ‚höher gehen ;, gerane fo wie in Schottlagdx 
Hier gab die‘ Schafweide vor 70 und ga Jahren auch 
hohern Ertrag als der Wald und man trieb ihn ab, um 
dig tahien Berge gu. behuͤthen. Die Holzpreiſe und dag. 
Senbedicfnig giegen x andere Nachtheile der kahlen Bläg 
Gan ijnd Vortheile des Waldes zeigten fi, und man 
erkannte daB: pie Natur Wald für dieſe Gegendenber 
Eimmt.. Habe, deshalb find auch ſchon wieder ‚über 
7aaypac. Modgen:. mit Bäumen angepfianzt worden. 
Mas. am dringendeſten gebraucht wird, das muß ergog 
gen · und, dazu muff der Boden benutzt werden; wenn · die 
Erziehung und. das Eigenthum fr, iſt, wird es auch xt⸗ 
gen. werden ;-, ſobald die Kultur des Landes eine . 
gewifie Stufe nei hat. J 
Bin. r 9 59 . 
Fin ‚ig blos die preiſe der perfledenen Erzeuguns 
ara haben Eintluß anf Die Veftimmung des bedingten 
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yarärlichen Holzbodens, ſondern auch bie Gelegenheitk 
die groͤßere oder geringere Pequemlichkeit din Boden für 
einen oder den anderen Zwed zu "benugen. Wir finden 
Überall, Daß der kultivirte Acergrund. nahe um. die Doͤre 
fer herumliegt,. Der Forſtgrund dagegen weiter davon 
entfernt. Dies kann nicht anders ſeyn, da der Acker 
die tägliche Gegenwart Des Pearbeiters erfordert, Da 
Das Einernöten, dag Bearbeifen, das Bedüngen Defieh 
ben feine weite Entfergung. geſtattet. Ein Ackerſtuͤckt 
‚ wo dieſe von dem Wohnorte des Befigers fo groß if: 
daß mehrere Stunden vergehen ehe man zu ihm hin und 
pon ihm zuruͤckkommen kann, hat für die Kultur wenig 
Werth. Nichts erhoͤhet dieſelbe mehr, als wenn der Bes 
figer fein. Arkerland mehr um feine Wohnung herum - 
gelegen befigt‘, und Die Landkultur waͤre gewiß groͤßer, 
wenn unſere großen Döffer alle in einzelne. Höfe, ums. 
geben ‚von dem eignen Felde, angebaugs wären, ob wohl 
Die. geiſtige Kultur fehr darunter. Ldden wuͤrde, die RUE 
durch das Zufagimenichen dep: Meufshen. beruargernfem 
und. bei ihm gedeihen kann. Wenn Grundſtuͤcke dem 
Defiger ſo entfernt liegen, daß er fig nicht zu begrpei⸗ 
ten. und zu, Fultivigen vermag, ‚fo werden fie Dadurch 
für ihn patuͤrlicher Holzboden, was fie für einen. anDer 
ven weicher nahe dabet. wohnte, nicht ſeyn muͤrden, 
Erſt durch die Erbauung neuer Hoͤfe wird das fl 
zweckmaͤbiges Ackerland, was unrher nur als ſorſland 
benus werdan konnte. | 
Die Möglichkeit dem Grunde dherige Arbeit und 
Ruitur gewähren zu können, welche er. erfordert, enty 
fcheidet auch noch in andern Hinfichten Darüber, ob ex 


\ 
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wweckmaͤßiger als Acker oder ald Wald benutzt werben 


kann, und deshalb Getreides oder Ackerland genannt 


| | - werden fol. Wir fehen unendlich oft daß Diejenigen; 


welche nicht-Arbeit genug aufzuwenden vermögen, um 
mehr Acer zu bearbeiten, als fie befigen, das als 
natuͤrliches Holzland betrachten muͤſſen, was andereny 
welche Land zur Aufnohme von Arbeit beduͤrfen, gutes 


ngtuͤrliches Ackerland iſt, Indem es in Ihren Haͤnden 
miehr eintraͤgt, als es als Forſt bel der beſten Benutzung 
je eintragen koͤnnte. Wo große Guthsbeſttzer eine Menge 


Acker befiten, Die fie fchon jetzt kaum bearbeiten und 
nicht vollkommen kultiviren koͤnnen, da if ihnen die 


Vermehrung ihrer Ackerfloͤche wenig wuͤnſchenswerth, | 


und fie nutzen den Grund als gut bewirthſchafteten Forf 


oft beſſer als den ˖ſchlecht und unvollkommen bearbeis 
teten Acker, indem uͤber den Ertrag eines Guthes oft . 


nicht fo wohl die große Flaͤche des Aders, als die 
gute Kultur deſſelben entſcheidet. Kömme Derfelbe 
Grund in die Hände eines Befigers der Ihn vollkom⸗ 
men bearbeiten fann, Dem noch Acker fehlt um die Ar⸗ 


beit die ihm zu Gebothe ſtehet, und die er Neigung 

hat anzuwenden, fo ändert ſich dies bald, und das 
was vorher. als Forſtgrund mehr brachte, darum bei 
dingter Holjboden war, wird nun natürlicher Getreide 


boden, indem ex als folder mehr eintraͤgt. | 
Diefe Bemerkung Ik für ung fehr michtig, wie wie 


in. den Folge noch natuͤrlicher fehen werden, denn da 


auf bernhet die Erklärung warum jede Lebereilung und 


unnatuͤrliche Herfielung des richtigen Verhästniffes zwi⸗ 


ſchen Seld und Wald fein richtiges mehr, fondern chi 


R 
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unrichtiges iſt, dee Verweis daß man .diefelße fi von. 
ſelbſt entwickeln laſſen muß, und nicht gewaltſam ju erzwin⸗ 
gen im Stande iſt, daß ſie eben ſo wenig unbedingt von dem 
Holz und Waldbeduͤriniſſe, als ſelbſt don der Eigenthuͤm⸗ 
lichkeit des Bodens abhängt, daB die Waldvermindes 


rung felb wo fie mit Beruͤckſichtigung dieſer vortBeili 
haft erſcheint, dem Volte nicht aufgedrungen, ſonderx 


von dieſem gefordert und gewuͤnſcht ſeyn muß, weil es 


ihm Beduͤrfniß iſt. Wir ſehen daraus daß das richt⸗ 


ge Verhaͤltniß zwiſchen Feld und Wald ſehr davon abs 
hängt, wie viel noch Arbeit disponisel If, und ob die 
vorhandene Arbeitskraft mie dee Die zur Kultur des vor 
handen en und zu verſchaffenden kultivirten Landes - ers 
forderlichen Arbeitsmenge in einem richtigen Verhaͤlt⸗ 
niffe ſtehet. Wir fönnen von neuem wieder daraus 
entnehmen, daß nicht nach Berechnungen, fondern nach 
dem Gefuͤhle des Beduͤrfniſſes dieſe derſteluns erfolgen 
kann. 

Noch eine ‚große Menge anderer wirth ſchafelicher 
Verhaͤltniſſe entſcheiden über Die Bezeichnung des be 
dingten Holzbodeng, fo Daß es kaum möglich if, fie alle 
vollſtaͤndig aufzuführen, und nur Ihre Mannigfaltigfeit . 
angedeutet werden fann, Go der Mangel oder Ueber⸗ 
fluß von Kapital, welches diefelbe Wirkung äußert, ein 
Mangel oder Ueberfluß von Arbeit. Wo Kapitale vor⸗ 
Banden find um Gebäude zu erbauen, um Vieh und 


Ackergeraͤth anzufchaffen, da iſt pieleicht Gewinn dabei 


natürliches Holzland in ſolches Ackerland umzuwandeln, 
niche fo wo diefelben fehlen. Die große Menge welche 


ſeit der Revolution in Frankreich urbar gemacht iſt, iſt 
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beinahe allein darum bebauet, weiß der Serhandel Feine 
Kapitale aufnahm, und allein über 200 Millionen Stans 
fey aus dem weſtindiſchen Handel in. den Ackerbau ver :- 
wandte wurden. Gehe oft wechſelt au die Eigenthuͤm⸗ 
lichkeit des Bodens, und Die ihm darnach zukommende 
Bezeichrung Durch irgend eine Vorkehrung. Wo Gräs 
ben zur Entwäflerung : gegogen, Dämme welche gegen 
Ueberfhmemmungen fichern, gefchüttet werden da man 
delt ich Tichezumd oft das natürliche Holzland in Ge 
treideland um, fo wie nicht blos Berfumpfungen zc. dag‘ 
Gegentheil hetreiben koͤnnen, Berfandungen, den Ges 
treideboden. in Holjboden ummandeln, fondern aud die 
Erfhöpfung des Bodens für Die sortheihafte Benugung 
der einen Erzeugung, den Wechſel mit einer anderen 
herbeiführen können. Ale ‚unfere untragbaren Sands 
&cher, die offenbar: jest groͤßtentheils natuͤrlicher Holt 
Boden findy Maren ‚unbeflreitbar einſt natürlicher Getrei⸗ 
deboden, denn es iſt nicht zu vermuthen, daß die erfien 
Anflevelungen und Nodungen auf Dem- ſchlechten untrag⸗ 
baren Boden gemacht ſeyn ſellten, ſo wie es denn aus der 
Geſchichte und Natur des Landes ſich von ſelbſt ergiebt, 
daß die jetzt unfruchtbaren Sandhähen einſt beſſer fuͤr 
den Ackerbau ſeyn mußten, als die jetzt fruchtbaren Thalt 
gruͤnde, Daßsjebt das Gegentheil von dem fiatt findet, 
was fonft ſtatt fand. Als Die erſten Anfiedelungen und 
‚ Rodungen ſtatt fanden, als die Kultur und Ackerbau 
einzogen, da. waren die Hoͤhen welche vielleicht ſchon 
Jahrtauſende mit Wald bedeckt waren, nicht blos der 
einzige bewohnbare Grund, ſondern der mit Dammerde 
aus dem unbenutzten Walde bedeckte und erfälite Sand, 
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war auch oßnfreitig derjenige, welcher bei dem Acker⸗ 


bau am mehrſten lohnte. Die Thaͤler und Gruͤnde 
waren verſumpft, die Ufer der Fluͤſſe waren nicht eins 


gewallt, der Lauf derfeiben tar nicht geordnet, fo daß 


Ueberſchwemmungen die Thalgründe der Ztäffe ganz un? 
bewohnbar machten, alles dies war. unbedingter. Holz;boy 
den, denn nichts konnte Ihm. mie Sicherheit abgenommen. 
werden als Holz. Alles dies hat fich im Laufe der Zeit | 
geändert. Die Hoͤhen haben durch die lange Benutzung die 
Dammerde verloren, und find auf die urfprüngfiche 
Brunderde größtentheils weder zuruͤckgebracht, und das 
gegen find die Niederungen ‚die Flußthaͤler, wicht bloß 
jeder Kultur durch Verwaltungen und Ordnung des 
Waſſerlaufes zugänglich geworden, fondern auch nun 
der eigenthümliche Getreideboden, Wie fehr ſich dies 
oft noch in der neuern Zeit, 3. DB. in den preußiſchen 
Provinzen unter Friedrich dem Großen, geändert hat; 
liege und fo nahe, daß es feiner Ausführung bedarf. 
Auch hieraus Fünnen wir eine für ung wichtige Des 
merfung entnehmen: daß man wicht Angftlich dabei ſtehen 
bleiben muß, zu glauben daß dasjenige mas ſich, einſt als 


. paffend zu Hohz oder Getreideboden zeigte, nun auch un; 


abaͤnderlich es bleiben werde. Es gehet vielmehr dans 


ans die Noihwendigkeit hervor, mit der Verwendung 


des Bodens der natürlichen Abänderung feiner Eigen 
rhuͤmlichkeit fo zu folgen, daß die DBenugting mie det 
natuͤrlichen Beſchaffenheit deſſelben miderfirebt. Es 
iſt eine Thorheit die Grenzen des Waldes als eifern 
und ewig. unabänderlich zu betrachten‘, fie fünnen es 


| ‘eben fo wenig bleiben als die des Beldes, fie. mülfen ſich 
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ändern fo wie es die Natur des Bodens und die ſich aͤndern⸗ 


den Verhältniffe deſſelben und der Bewohner, verlangen 
und nöthig machen. Sind auch die Umaͤnderungen Der 


“ Benugung nicht plöglih und gemaltfam fo zu machen, 


daß mit einemmale dag Feld und Acker wird, was bis⸗ 
her Wald war, and umgefehrt, Das alles mit Hol bes 
bauet wird, mas bisher. Getreide trug, was die Lage 


"der Wohnungen und Wirtbfchaftsgebäude, fo wie viele 


fache andere Ruͤckſichten nicht gefatten,- fo muß man 


wenigſtens nach und nach dahin fireben, die richtige 
Benugung des Bodens fo einzuleiten, Daß das untrags 


boare Seld der. Holzzucht zufalle, und der Waldboden 


. 
he 5 
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welchen natürlicher Getreideboden geworben if; dem 
Getreidebaue gegeben werde. 


Eireln⸗ befondere Wirthſchaftsbeduͤrfniſſe tonnen 


| ebenfans. über die Bezeichnung des bedingten Waldbos 


dens beſtimmen. Wo viel niedrig gelegenes, der Naͤfſe 
ansgeſetztes Feld iſt, fünnen Höhen, welche dem Grade 
ihrer Fruchtbarkeit als Ackerland nad, eigentlich nicht 
als natürlicher Ackerboden anzuſprechen wären, ſondern 
als Holzland mehr Ertrag geben märden, und deshalb 
Ihrer Natur nach ale natürlicher Holzboden angefprochen 
werden müßten, für den Landwirth wegen Erziehung von 
seinem gutem Samenforne, wegen Sicherheit des Er⸗ 


trages in naffen Fahren, wegen einer gefunden Schaf⸗ 


weide bei vielen Regen und nafler Witterung, einen 
fo großen Werth erhalten, dab fie ihm als Getreideland _ 
gelten müffen. Hier iſt es ebenfalls nicht die eigenthuͤm⸗ 


lie Güte des Bodens, welche über deſſen Bezeichnung 
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Sefimmt,. ſondern die Eigenſchaften des übrigen ade 
bodens thun ee. 


Es wuͤrde unmoglich ſeyn, alle bie Verſchiedenhei⸗ 


Len aufzuzaͤhlen, alle die manigfaltigen Abweichungen 
ſpeclel aufzufuͤhren, welche bei der richtigen Chatakterb 
ſtik des Acker⸗ und’ Waldbodens ſtatt finden, ſobald 
der letztere nur bedingt fo genannt werden kann. Es 
Aft. aber auch Äberfiäffig, Inden die allgemeine Bedim 
‚gung daß er als Wald auf irgend eine Art mehk ehn 


tragen muß, wie ald Acer ıc., wenn 8 Waldboden 
genannt meiden ſoll, genügt um alle Die einzelnen abs. 


weichenden Rädfinten, welche dabei zu beachten Andy 


| eufiıfnden. 


“ 6. 60, 
Warnm die Beftimumng des Bodens vom Ertrage bbangi⸗ 
gemacht werden kann. 


Do es weit michtiger if, die. Eigenthaͤmlichten 
Des Bodens zn erkennen, und dem gemäß feine Be⸗ 
nugung fo zu ordnen, daß er ſtets den boͤchſten Ertrag 
giebt, die Forſte und Ackerflaͤche darnach beſtimmen zu 


welche noͤthig iſt, dies zu erzeugen gu wiſſen, muß ſich 


aus dem bisher Geſagten ſchon von ſelbſt entwickelt ha⸗ 


ben. Die Kenntniß des Beduͤrfniſſes und der Flaͤche 


onnen, als das Bedurfnisg an Holz, und die Flaͤche 


welche hinreicht und noͤthig iſt es zu befriedigen, ger 


nuͤgt nur in dem feltenen Falle, wenn nicht mehr ums 
bedingter Holzboden vorhanden iſt, als daſſelbe erfer⸗ 


dert, und wenn die Eigenthuͤmlichkelt des Bodens ſo 


wie die Verhaͤltniſſe fo find, Daß der Ertrag des Bas 
dens zus Holzerzeugung bennge gleiches Einkommen ger 
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verwendet. Dann iſt dieſe Kenntniß aber auch ganz 
überfläßtg,, denn dann wird ſich Das richtige Verhaͤlt⸗ 
miß zwiſchen Feld und Wald ganz von ſelbſt herſtellen. 
— Iſt mehr unbedingter Holzboden vorhanden als das 
Beduͤrfniß verlangt, ſo wird er auch ohne daſſelbe bei⸗ 
behalten werden muͤſſen, denn das IR das charakteriſti⸗ 
ſche Zeichen des ahſoluten oder unbedingten Holzbo⸗ 
dens, daß er zu weiter nichts benutzt werden Tann, 
Iſt weniger vorhanden, fo wär ed Thosheit den Wald 
zu vermindern, wenn er durch feine Gefammterzeugung 


⸗ 


mehr eintraͤgt, als das Feld, wenn mie den Waldbo⸗ 
"den hoͤher benutzen koͤngen, als den Getreideboden, 


wenn die Wahl hei der Benutzung zwar frei ſtehet, 
aber: Die Holzerzeugung Ueberſchuß gewaͤhrt. Nick 
minder thoͤricht iſt es aber auch aus Furcht der Gefahr 


das Beduͤrfniß gar nicht befriedigen zu ldanen, den ger, 
ringern Ertrag bei der Holjerzeugung dem hoͤhern bei 


der Getreideerzeugung vorzuziehen, Es liegt in der. Ras - 


zur. der. Nachfrage und des Angeboths, daß nie eine 
Erzeugung die dringender verlangt wird als Die andere 
wohlfeiler iſt als diefe, daß das Fehlende nenn es her⸗ 
vorgebracht wird, einen ſchlechteren Ertrag gäbe, als 
das mas überflänfig vorhanden iſt, oder Meniger Deins 
gend verlangt wird. Darum fönnen wir die Beftims 


"mung der noͤthigen Sorfifläche au vom Ertrage ab⸗ 


haͤngig machen. 


Man raͤumt zwar von allen uͤbrigen Enengungen 


ein, daß man fie vom Ertrage abhängig machen koͤnne, 


. allein man beſtreitet es bei dem Holze, man bes 


währt mie zur Getreideerzeugung amd que Vieh zucht 
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hauptet, DaB der Holz⸗ und Getreldepreis, oder viele 
mehr die. Rente des Holz⸗ und Getreidebodens nie ges 
braucht werden fünnten, um durch Vergleichung derſels 
ben die Zweckmaͤßigkeit der Erziehung des einen über 
des andern zu erfahren, und noch meniger die Hleiche 
Szohbodenrente, Die Erziehung bed Holzes fihere. Die 
Urfache davon, fagt man, liegt darin, daß die Holy 
vente erſt fpät eingehet, die Getreiderente jährlich und 
glei. Wenn, fagt 3. B. ein Recenſent von Jakobs 
Finauzwiſſenſchaft in England ein Morgen Eichen 
anch zweimal ſo hoch rentirt als ein Morgen Ader, 
fo wird: darum. Doch noch niemand Eicheln ſaͤen, und 
‚200 Fahre auf die Ernte warten, fondern jeder wird 
Lieber den geringeren Getreideertrag gleich heben. - 

So gegründet diefer Einwurf fcheint, fo iſt es 
Doch blos ein Irrthum, veranlaßt durch Die unvortheils 
hafte Art der eingeführten Forſtwirthſchaft, und daß 
bisher der Werth der ſchnellen Benutzung weder gewuͤr⸗ 
digt, noch die Ermerbsfäpigfeit der Kapitale berechnet, 
und veranſchlagt wurde. 

Voraus wollen wir erſt noch bemerken, daß bie 
Rechnung, das in England ein Morgen Eichen dop⸗ 
pelt ſo hoch rentirt, als ein Morgen Ackerlaud, gar 
nicht einmal richtig ſeyn kann. Es mag wobl der Fall 
ſeyn, daß der doppelt ſo hohe Geldbetrag in einem 200 
zaͤhrigen Eichenwalde ſtecken kann, als die Ernte des 
Getreides von der gleich großen Flaͤche 200 mal ges 
nommen und g Gelbe gerechnet beträgt, aber wenn man 
dieſe Eente ſteis in Geld verwandelt, und dieſes forte 
während mit Zinfessinfen. bis gum Abtriebe des 200 
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jäßrigen. Eichenwaldes berechnet hätte, fo wuͤrde dia 
Fes eine Summe geben , welche nie der Eichenwald werth 
fepn kann, und folglich iſt es auch nicht der Fall, daß der 
Eichenwald in .200 Jahren eben fo niel oder gar dop⸗ 
pelt fo viel geben fann, als das Feld in diefem Zeit 
raume würde gegeben haben. SR das 200 jährige Ei; 
chenholz nöthig, fo iſt Dadurch die Behauptung, daß 
die Holzerziehung nicht vom Holzertrage abhängig ges 
macht werden fann, noch weit mehr verſtaͤrkt, Denn der 
Ertrag des Eichenwaldes fann auf dieſe Are nie fo 
"Hoch werden, als der des Getreidelandes, und der Ges 
‚weis iſt dann von feldft geführt, Daß auf Diefe Art auch 
das Eichenholz nicht gezogen werden wuͤrde. 


F Dieſe ganze Behauptung wird dadurch veranlaßt, daß 
wir das Holz unendlich viel koſtbarer erziehen, als es 
noͤthig iſt, und daß wir ohne alle Veranlaſſung die 
Holzerziehung durch Verſchlebung der Veutuns ſo ſehr 
erſchweren und. vertheuren. 


Wenn unſer Brennholz nicht anders erzogen werden 
tann, ale in 120 jaͤhrigen Baummäldern , das flarfe 
Nutzholz nur in gefchlofienen Forſtorten, welche 200 Jahre 
unbenutzt bleiben mäflen, ehe die Ernte erfolgt, fo iſt es 
ganz richtig, fo kann nie Die Hoizerziehung vom Ertrage 
abhängig gemacht werden, wo bedingter Holzboden iR, 
der unbedingte koͤmmt hier wie ſich von felbft verſtehet, 
gar nicht in Bettacht, denn wir muͤßten undenkbare 
Holzpreiſe Haben, ehe wir den Ertrag deß Waldes mie 
dem mit Zinfeszinfen berechneten Ertrage des Feldes gleiche 
ſtellen fönnten. Ganz anders koͤmmt die Sache aber zu 
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fißen, / weim wir bie hotzernehung fe niechſchaftch J 


md mohlfeil einzurichten ſuchen, ais nur moͤglich iſt. 


Wenn die Getrreidenutzung anf. magerm Boden 
jaͤhrlich Zwei ıhk, Reinertrag beträgt, Yo find diefe 
ſtets zu Binfesjinfen 20 Jahre hindurch blegt, nach 
dieſer Zeit zu einem Kapitale von etwa 33 Rehlr. 
angewachſen. In dieſem Boden kann man In diefer 
Zeit 1000 Kubikfuß Pappeln erziehen und wenn der 
Kubikfuß Einen Sgl. koſtet, ſo wird, gar nicht gereche 
net; daß ein Theil der Benugung durch die Durchfor⸗ 
ſtung früher eingehet und daher ebenfalls mit Binfeszim | 
fen gerechnet werden muß, bei einem Preiſe von 
a Rthlr. 20 Sgl., ganz gleiche Rente mit dem Getreide⸗ | 


bpoden ſtatt finden, koſtet ſie etwas mehr, ſchon Ueber 


ſchuß ſeyn. Unmoͤglich wird es feyh, bei dieſer Art 
der Berechnung dem Buchenbochwalde auch einen ſolchen 
Ertrag abzugewinnen, daß der Boden, welcher 2 Rthlre 
Getreidewerth rein giebt, ebenfalls bei der Holzerzehung 
gleich rentirte oder Ueberſchuß gäbe. Wenn wir unfert - 
Forſtwirthſchaft ſo einrichteten und diejenigen Holz⸗ 
zattungen wählten, daß es bei der Erziehung don Breum 


holz lediglich darauf ankaͤme, in der kuͤrzeſten Zeil die 


‚gebßte Maſſe von Brennſtoff zu erziehen, wie es ſeyn 
ſollte, ſo waͤrden die Ertragsberechnangen des Tori 
‘rundes ganz anders ausfallen. Wenn mir aber dabei 
beharren, nicht die größte Erzeugung von Brennftoffs 
maffe , - fondern die Erzeugung dDesjenigen Holzes als 
Zoe der guten Forſtwirthſchaft zu betrachten, welches 
in dem gleichen Volumen die größte Maffe von Brenns 


- Koff enthält, opne zu beachten, wie ſeht es im Ertrage 


17 * 


möärde, fo IR auch die Aufforderung , es wegen feineg 
Ettrages zu ziehen, hinreichend vorhanden; ‚man kann 
dann annehmen, daß es auch gewiß gezogen werdön 
Bid, So lange ed auf die gegenwärtige Art geſchiehet, 
AR es freilich. näemandem zuzumuthen, der feinen Vors 
chell berechnet; Alles ſtarke Holz iſt koſtbar bei feinen 
Erziehung. und es iſt nicht mehr als billig, daß es vert 
aͤltnißmaͤßig bezahlt wird, aber unbilig, ‚die unndthis 


gen Koften zu verlangen. Wenn ein gefihloffener Eis 


chenort von zoo Morgen ftehen bleibt, um 200haͤhrige 
Eicheh zu ‚ziehen ; fa find vielleicht 200 Stämme für den 
serlangten Zweck brauchbar; 2090: find es nicht und 
muͤſſen Dazu verwendet werden, wozu jüngeres Holz: ges 
nuͤgte, vieltetche:zm Brennhalz, z der Fläche war vielleicht 
grraume Zeit fehon productionslos, weil es nicht möglich 
war, den vollen Holzbeſtand zu erhalten, Demunerachtes 
wir von den 200 Stämmen den ganzen Koſtenaufwand 
| eifegen,. fo ſollen die 2000 Stämme eben ſowohl mit übers 
‚wagen, ald.den Verluſt dee Production erfegen. Haͤt⸗ 
ten wir die 2000 unzweckmaͤhig fliehen gebliebenen 
Stämme zur echten Zeit benugt, ſtets die Fläche pros 
dueirend erhalten, alles Holz, außer dieſen 200 Staͤm⸗ 
men, zum. hoͤchſten Ertrage herauszubringen geſucht, ſo 
wuͤrden wir ‘ie für einen Preis zu erziehen Im Stande. 
gewefen ſeyn, weichen man uns bewilligen kann und gern 
wird, wenn dies Holz wirklich Beduͤrfniß iſt. Haͤtten 
„sie ferner, ſtatt das Holz immer im geſchloſſenen Stande 


mM erhalten „wo der Zuwachs gering iſt, das ſtarke Ho 


in einzelnen üßergehaltenen Bäumen, wo er fiasfiß, er⸗ 
zogen, ſo wuͤrden wir su derſelhen Größe Des. Baun 
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mes vienricht mar uem150 Japre — * haben, 
ſtatt 200. 

Der Einwurf, daß der  Meufh nichte erießen old, 
was er. nicht ſelbſt ernten Tann, verdient faum eine Wi⸗ 
derlegung. Zuerſt firebe der Menſch nad den Mitteln, 
feine Beduͤrfniſſe zu befriedigen. Kann ex nicht mehel  " 
erwerben, als dazu noͤthig iſt, ob ſie groß oder klein 
find, if gleich viel, fo wird er ſo wenig Kapitale fams, 
mieln als Hol; unbenugt fiehen laſſen. Kann er mehr 
“erwerben, als die Befriedigung der Beduͤrfniſſe ver⸗ 
lanpf, fo ſtrebt er nach einem Beſitzthume, entweder 
als. Mittel, mehr Senüffe ju eriverben, oder als Zwed, 

um ſich das angenehme. Bewußtſeyn zu verſchaffen, im 
Beſitze diefer Mittel zu ſeyn, ohne fie darum anzumens 
den. Worin dieſes Beſitzthum beftehet, ob in Geld 
oder in Holz, iſt gleich, nur daß In der Negel Landbes  _ 
ſitzer mehr Freude am Holze haben, als am Gelde, da 
felten oder nie der Fall vorfömmt, daß der Wald herum 
tergefchlagen wird, um: das Geld in Kapitalen zu ſammeln 
oder zu belegen. ig man bepaupten, daß niemand 
Halz zieht, der es nicht zu ernten bofft, fo behauptes 
man, ‚daß niemand Kupitale fammeln wird/ der ſte nicht 
verzehren will. Sagt man, das Kapital trägt Zinfen; 
dee Wald nicht, fo iſt das unrichtig, denn im Walde 
wachfen die Zinfen zu, mährend fie bei Dem Kapitäle 
erhoben werden, die Erhebung der Holyjinfen iſt aber 
eben ſo gut möglih , man darf ed nur verlaufen, mis 
jedem Jahre älter wird es mehr gelten.  - . 

Es wird dieſer Begenfiaud am. ‚Aeterffenden —* 
weitlaͤuftiger and auch nech aus verſchaedenen Geſichts⸗ 
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hunften betrachtet werden, und mir übergeßen-IKn für 
jegt, bloß no berührend, Daß während die ſcharfen Deus. 
. £er. fortwährend beiveifen, der Menſch koͤnne und werde 
fein Holz freiwillig stehen, ſelbſt arme, alte wie junge: - 
Forſtbeſitzer, mo Das Hol nur irgend. Werth hat ,. eh. 
fogar mit großen Aufopferungen ſoriwaͤhrend rt, 
anbauen, | . 


Biertes Kapitel. 


Bon den Merkmalen der zu großen.oder zu kleinen. 
, ,Waldflaͤche. 


98. 61. 
Durch die Vergleichung des Angeboths und der Nachfrage. 

Wenn einmal die Beſtimmung der noͤthigen und 
vortheilhaften Waldflaͤche von dem Ueberfluſſe des ums 
bedingten Waldbodens abhängt, und wenn auf Der ans 
dern Seite, da wo er fehlt, die Charalteriſtik des be⸗ 
Dingten erſt gegeben ſeyn mußte, ehe man ihn erkennen 
kann, um ſowohl den bedingten als unbedingten, wo er 
fi vorfindet, feiner natürlichen Beſtimmung gemäß, zu 
verwenden, . fo ‚mußte nothwendig das vorige Kapitel 
vorausgehen. Wir gehen Dagegen nun-zu der Unterfus 
Kung über, wodurch wir in den Stand geſetzt werden 
ſollen iu: erkennen, ob zu viel Waldboden iſt oder nicht, 
oder auch: mit andern Worten y wodurch wir erfahren 


/ 
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Pnnen, ob es noͤthig iſt, entweder den natürlichen Gen 
treideboden aufzufuchen und vom Waldgrunde abzufons 
‚dern, oder den wirklich bedingten Holzboden von dem 
nur ſcheinbaren zu; trennen und. die Verwendung u ans 
dern, im &egentheile aber auch den bedingten Holzboden 
von dem natürlichen Getreideboden zu ſcheiden, mit dem 
er bis jetzt vereint war, wong die Gernfäge sutlen 
Wurde. 

Daß es nicht möglich —* wid, die udthige und 
zweckmaͤßige Forſtflaͤche nach. der blohen Berechnung des 
Holzbeduͤrfniſſes und der ein gleithes Holzquantum pro⸗ 
Duscirenden Flaͤche, zu beſtimmen, wird als erwieſen 
angensmmen werden Binnen. Es bedarf jedoch, ebd 
‚man überhaupt an die Verminderung oder Vermehrung 
der Waldfläche denken fann, bevor das Auffuchen des 
vom Walde abzufondernden oder hinzuziehenden Bos 
dens ſtatt finden kann, wenigſtens die Ueberzeugung, 
Daß die Vertheilung des GSrendes in der That unpaſ⸗ 
ſend if, daß mir entweder gu viel oder zu wenig Wald 
beſitzen. Es muß die fee Ueberzeugung davon da ſeyn, 
ehe Man; da wo es nicht dirrct geſchehen kann/ auch 
nur indivect, anf eine Veraͤnderung des Verhaͤltniſſes 
zu wirken ſuchen kann. Wir muͤſſen daher die Merk⸗ 
male betrachten, aus welchen wir mit Sicherheit auf 
‚Die zweckmuͤßige oder unzweckmaͤßige Waldflaͤche ſchlie⸗ 
Gen und welche uns zum Maßſtabe dienen koͤnnen, 
die noͤthige und vortheilafte Aenderung zu beur⸗ 
theilen. 

Das erſte, netuͤrlichſte und deutlichſte Merlmai 
bietet: uns die Vergleichung der Napfragr - 


\ 
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und Des Angeboths dar. ‘ Es iſt unbezweifelt die 
erſte und fiderfie Anzeige des. Ueberflufies von Ho 
der einer anderen Walderzengung, wenn Das Auges 
boib die Nachfrage überkeigt, Im Gegentheile Zeichen 
der zu geringen Waldflähe, wenn der Icgteren nice 
genügt werden kann. Wenn man bemerft, daß große 
SBorzäshe von Hol; nicht benugt werden koͤnnen, dab fie 
fi fowohl auf allen Märkten, wie in den Zorften aufs 
fammeln, ohne daß fie abgelegt werden koͤnnen, wenn: - 
Die Konſumtion die ihr dargebotenen Borräthe nicht auf⸗ 
schmen fana, fo if man gewiß berechtigt, daraus zu 
ſchließen, daß Heolzüberfiuß ‚Kart finden muͤſſe. Daß 
jur Denugung Diefer Bemerkung gehört, daß man zu⸗ 
gleich darauf achtet, ob das unverhälmnißmäßige ſtarke 
Angeboth yur von einer vorübergehenden Urfache, von 
einer wit ausdauernden, zu Rarfen Waldbenutzung her⸗ 
gührt, oder ob es auch bei der Erhebung des nachhalti⸗ 
gen Waldertrages flatt findet, wird kanm gu bemerken 
‚wörhig ſeyn. 


Sturm, Inſecten uud Unglüdsfälle, welche den 
Bold betreffen, fönuen eine leberführuug des Marks 
tes erzeugen, Die nicht darin liegt, daß Im Allgemei⸗ 
nen zu viel Hol; fen, fondern nur Davon herruͤhrt, daß 
in furzer Zeit eine unverhältnißmäßige Menge Hol; zu 
. gute gemacht werden muß. Dem leberflufie ann dauu 
oieleicht cher Mangel folgen. Die Urſachen, melde 
diefe Wirfung erzeugen, find fo wenig verfieckt und lie⸗ 
gen fo Deutlich da, daß fie felten unbemerkt bleiben koͤn⸗ 
nen ımd daß wenig Gefahr iſt, den vorübergehenden 
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ſcheinbaren n⸗berfluß mit dem bleibenden witkgen iu 
verwechſeln. | 

+ Wo die Behandlung. der Sorfen willtͤhrlich iſt/ 
wo die Konkurrenz des Angeboths ſtatt findet, koͤnnen 
auch Urſachen, welche außer den Forſten liegen, einen 
vorübergehenden Ueberfluß erzeugen, der ſchwerer zu exs 
fennen. iſt, weil die zu ſtarke, nicht nachhaltige Wald⸗ 
benutzung ſich weit mehr dabel verſteckt. Sobald. Bes 
hältniffe eintreten, weiche für olke oder. Die große Mehr⸗ 
zahl der Forſtbeſitzer es wuͤnſchenswerth machen, plögs 
lich ein größeres Einkommen, als bisher, aus ben For⸗ 
ſten zu erhalten, welche nothigen, dies durch Darbietes 
der Holzvorraͤthe su erlangen, fo vermehrt Dies das Any 
geboth unnatuͤrlich, jedach ebenfalls nur für furze Zeit, 
Wenn aus den. Staatäforken ,. wie das zus Zeit ber 
Noth und im Kriege wohl der Fall iſt, extraordinaire 
Einnahmen verlangt werben, fo können dieſe nur ang 
extraordingiren Holzſchlaͤgen erfolgen; find dieſe für. die 
innere. Konſumtion beſtimmt, fo kann der Verkauf nur 
dadurch bewirkt werben, daß man entweder elnemrandes 
ren Verkaͤufer zuvorkoͤmmt und ſtatt dieſem das Holz 
verkauft, der es nun nicht kann, oder denm Kaͤufer das 


Holz fo viel wohlfeiler gegen dem gewohnten reis läßt,  ' 


daß. ex. Vortheil dabei zu haben glaubt, fi das Holz 
in Vorrath zu kaufen. Mehr als verzehrt und gebraucht 
wird, kaun nicht verkauft werden, denn kein Menſch 
wird kaufen, mas er nicht brauchen und nicht verzehren 
kann; der Nachtheil dieſer ertraerdinairen Holifchläge 
IR daher mehr fcheinbar ale mirflich, Denn wenn bie, 
Konfuntion bieher befriedigt wurde und dieſelbe Im An⸗ 


gemeinen durch Das vermehrte Ungeboth wenig oder gar 
nicht, vermehrt wird, fo Fann felbft bei dem beſten Wil⸗ 
Jen, alles zu verkaufen, doch nicht mehr verfauft wer⸗ 
den, als Fonfunkiet wird und der Einfchlag muß ſich in 
kurzer Zeit wleder in das richtige Verhälmiß zur Kon⸗ 
fumtion ſetzen, allerdings kann aber durch den allgemei⸗ 
nen Wunſch, viel Holz zu verkaufen, das: Angeboth ums 
| serhälmigmäßig: ſtark ſeyn und Das Holz auf Die Märkte 
geftellt werben, welches eigentlich er im Sonfe wach⸗ 
fen ſollte. 

Woo der Forſtbeſttz frei und mit dem übrigen kand⸗ 
beſitze verbunden iſt, was z. B. in einem großen Theile 
son Schleſien und ſelbſt dem nad Mecklenburg hinlie⸗ 
genden Theile der Mark iſt, mo beinahe gar feine 


Setaatsforſten, fondern bloß Privatforken liegen, da 


bewirkt jedesmal: das Fallen der Erzeugniſſe der Land⸗ 
wirthſchaft eine Vermehrumg des Angeboths von Holy 
und Dadurch einen großen Ueberfluß auf den Märkten, 
fo mie ein Fallen der Höljpreife. Umgekehrt vermins 
dert das Steigen des Getreides, der Wolle, der Butter, 
des Viehes, mit einem Worte, der Producte der Lands 
wirthſchaft Das Angeboth des Holzes und fleigert Dadurch 
die Holpreife. Der Landbefiger iſt bei feiner Landhefls 
gung theils an eine getviffe Rente gewoͤhnt, hat darnach 
feine Bedürfniffe eingerichter, theils kann ee fe auch 
gar nicht entbehren. Gewaͤhrt ihm die Landwirthſchaft 
Biefe Mente, fo verlangt er entweder weniger vom 
Sorfte, oder er If wenigſtens im Stande auf gemäfe 
Preiſe zu halten, nicht zu verfaufen,: wenn ihm diefe 
wicht: bewilligt werden. Gewaͤhrt Die Landwirthſchaft 


| 
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‚die verlangte Rente nicht, fo verlangt er fie von dem 
Forſte und will viel Holz verkaufen, daher, bei niedri⸗ 
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gen Preifen der Producte dex kandwiribſchaſt, das ad | 


Angeboth bed Holꝛes. 


Beachten wir die Erſcheinungen des bemeinen Le⸗ 


bens und des gewohnlichen Verkehrs, fo finden mir dieſe 


Bemerkungen beftätigt, In den Jahren 1815 — ıgı8 
ſtanden ale Landwirthſchaftserzeugniſſe In ziemlich ho⸗ 
hem Preife, die Landguͤther gaben hohen Ertrag — die 
Holzpreiſe erhoben fih in den Provinzen des preußifchen 
" Staates, wo beträchtliche Privatforſten And, auf das 
Doppelte gegen igıo und 1811, die Nachfrage war day 
ber fo fiarf, daß fie kaum befriedigt werden zu können 


ſchien „ die ſchleſiſchen Steinkohlenwerke ſchienen kaum. 


Kohlen genug liefern zu koͤnnen, ſchon frugen beſorgte 
Familienvaͤter wo das hinaus wolle? — So wie 
1819 — 1821 dei Ertrag der Landwirthſchaft geringer 
wurde, vermehrte ſich das Holz auf allen Maͤrkten und 


in allen Sorfien, und fonnte entweder gar nicht oder - 
nur zu meit geringeren Preifen verkauft werden. Wer 


‚ven Preis am erſten herunterfegte, der verfaufte, wer 
damit hielt, verkaufte nicht: Im Anfange des Heruns 
serfegend faufte jeder Vorraͤthe, denn er betrachtete dem 
Ankauf zu niedrigern Preifen alg vortheilhafte Spekulg⸗ 
tion, fo wie aber die Märkte überführt wurden, war 
Auch das Holz nicht mehr zu ſelbſt ſehr niedrigen Preis 
‚fen abzufegen. Wo Staatss und Privatforſten zuſam⸗ 
menliegen, find es natürlich. die legtern, mo man-am 
erſten mit den Preifen beruntergehes, ſo wie man am ſpaͤ⸗ 


— 
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Keften damit fleigt , was der Natur Der Bermaltung nad 
nicht anders ſeyn kann. Darum wurde in den Staat; 
forſten der Mark, Pommern ıc. 1816— 1818 alle Hol 
gut verfauft, 1820 blieb beinahe der ganze Einſchlag 
ſtehen. Das war die natuͤrliche Folge davon, daß die 
Privatforſtbeſitzer del Staatsforſten im Verkaufe zuvor⸗ 
kamen und die Staats forſtverwaltung erſt gezwungen mit 
dDem Herunterſetzen der Holzpreiſe ihnen folgte. Die 
Privatforfibefiger mögen, um die niedrigern Holspreife 
auszugleichen, wohl 1820 und 1821 mehr gefchlagen 
Haben ald 1816 — 1818, darum konnte aber auch in den 
Staatsforſten um fo weniger abgefegt werden, denn die 
Konſumtion · blieb unverändert, das fehen wir Daraus, 
wo- fie zu kontrolliren iR. Berlin hat im Jahre 1817 
65000 Haufen Hol konſumirt, wo et 42 bis 45 Kthle. 
Foftete, wie im Jahre 1821, wo er julest beinahe 3 
wohlfeiler war; Daß die Märfte und Holzpläge von Spes 


uulanten, wegen des abichlagenden Holzpreifes mit Dem 
dreifachen Jahrbedarfe überführt wurden, hat die Kos 


fumtion nicht vermehrt, fondern nur das Angeboth, indem 
jeder Holzhaͤndler ſtrebt, der erſte zu ſeyn, welcher feine her⸗ 
abgeſetzten Holzpreiſe im Intelligenzblatte bekannt macht. 
Dieſer dreifache Jahresbedatf von mehr als 750,000 Klaf⸗ 
ter, deu für Berlin auf den Holzplaͤtzen und Ablagen ſtehet 
und fräher eingeſchlagen wurde, als er hätte eingefchlas 


ge werden follen, kann natürlid für die Folge nun 


nur weniger eingefchlagen werden, denn bevor Die Holy 


“  Hämdler nice fehen, daß es möglich iſt das Holz abs 


äufegen, merden fie um feinen Preis mehr Hol; kau⸗ 
fen; da fon der bloße Transport Die Koften der Auf⸗ 
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| bewahrung/ und die Gefahr des Verderbens des Hol⸗ 
zes Furcht eines Verluſtes erzeugen muͤſſen. nn 

‚Bir fehen hier daß Das gegenwärtige. ſtarke Ange - 
‚both wohl zum Tpeil in dem gegenwärtigen, ſtarken 
Wunſche liegen’ fannı bei. dem verringerten Ertrage der 
Landwirthſchaft einen größeren aus den Forſten zu er⸗ 
Balteny aber ed genügt immer. uodh dig -Uebergeugung 





‚zu geben, Daß demunerachtet es einen Ueberfluß an- 


Forſtflaͤche befundet;. daß ed nicht blog vorübergehend 
if, fondern bei Der größern Erzeugung als der Bedarf 
verlangt bleibend feyn wird. - Abgefeben . Davon, Daß 
‚uns andere: Merkmale auf eine gleiche Bemerkung fuͤh⸗ 
ren, io fehen wir, daß zu der. Zeit wo die Holzpreife 
ſtiegen, nur fcheinbau bie Nachfrage mie dem Anges 
bothe im Verhaͤltniſſe ſtande Es fehlte auch. zu der 
Zeit weder am Holze, noch an Bereitwilligfeit dreimal 
(5 viel zu verfaufen, als verlangt wurde, es war nur u 
‚entweder nicht in dem Zuſtande gleich porhanden, wie es 
verlangt werden mußte, oder es wuͤrde an Mitteln ge⸗ | 
fchit haben es an die Stelle, wohin es verlangt wurde, 
zu ſchaffen. Es dleibt keine ‚einzige Nachfrage unbe⸗ 
friegt, und das Angeboth wuͤrde auch zu jener Zett 
weit flärfer, als fie geweſen ſeyn, wenn man dieſelbe 
baͤtte ſo ſtark als ſie war, erwarten koͤnnen. Die 
ſtaͤrkere Nachfrage war aber gar nicht durch das Be⸗ 
duͤrfniß herbeigefuͤhrt, ſondern bloß durch die Speku⸗ 
lation, durch den Glauben daß die Holzpreiſe nun fort⸗ 
waͤhrend hoͤher ſteigen wuͤrden, alles kehrte ſogleich wie⸗ 


der in das natuͤrliche alte Verhaͤltniß zurück, fobald 


u fih der Ungrund dieſer Befürchtung - gejeige hatte. 


N 
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Berner bemerfen wir, daß ſelbſt da; wo der Holzabſatz 


auf dieſe Art gewiſſermaßen unnatuͤrlich geſteigert wor⸗ 


den war, immer noch eine Menge Forſten und Segen⸗ 


den. blieben, mo das Holz welches nachhaltig. gefchlds 


gen werden konnte, nicht abzuſetzen war. Steis war 


und iſt es eine Eigenthuͤmlichkeit der großen Waldun⸗ 


| gen zwiſchen der Elbe und Weichfel, daß in ihnen zu 


alien Zeiten große nicht abzufegende Holzuortäche find, 
daß die DBeflände aus einer Jahresrechnung in Die 
andere getragen werden muͤſſen, mährend in andere 


\ nicht fo waldreichen Gegenden der Holsfchlag vom Wins 
ter bereits im Juni verkauft iſt. Nie iſt es noch moͤg⸗ 


pe 


ige seiten font, 


lich geweſen, dasjenige Holz in ihnen abzufegen, was nach⸗ 


Haltig in ihnen hätte benugt werden koͤnnen, mit Recht 
fann man daher auch annehmen, daß in diefen Wak 
dungen Nachfeage und Angeboth im Mißverhaͤltniſſe 
Reben , indem das legtere größer ift, als die erſtere, 
und daß dies hier als Beweis. des zu großen Walds 


9. 62. 


Die ensfänkige Benutzung des Waldes iſt ein Beiden, daß 


ee zu groß ift. 
Das imeite noch weit beſtimmtere Kennjeichen der 


zu großen Waldflaͤche ergiebt ſich aus der Bemerkung, 


daß der Wald nicht vollkommen benutzt wird, ſo wie 
die vollkommene Benugung deffeiben darauf fchließen 


‚läßt, daß nicht mehr Wald da iſt als bedurfte wird, 


und es eben fo ein Zeichen Des mangelnden Waldes iſt, 
‚wenn die Arbeit und Anſtrengung zur Gewinnung eis 
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nee walderzeugung, vorzuͤglich der Holzerzeugung, auch 
| Dann noch angewendet wird, wenn der Werth des ges 
wennen Waldproducts nicht mit der aufzuwendenden 
Arbeit in einem natuͤrlichen Verhaͤltniſſe ſtehet. 
Mit Recht kann man daraus, daß ein großer Theil 
der Erzeugung unbenagt bleibt, ſchließen, daß fie auch 
nicht beburft wird, Daß der Grund, weicher fie ausichließe 


lich gewährt, zu etwas Anderem vortheilhafter benuge . 


werden fünnte, Wenn das Stockholz unbenugt in der 
Erde. verfault, wenn die geringeren Hölzer aus. den 
erſten Durchforſtungen, die abſterbenden Zweige, die. 
Abgänge an Spänen: m. dgl. nicht zu gute gemacht 
werden, wenn: die Gewinnung der Baumfäfte welche 
ohne Nachteil erfolgen koͤnnte, verabfäumt wird, 
wenn die Gerbeſtoffe der Banmfruͤchte nicht benugt wer⸗ 

den, wenn mehrere Nebennugungen unbeachtet bleiben, 
fo muß man wohl daraus fchließen, daß zu viel Wald ſey, . 
daß die: Valderzeugang groͤßer iſt, als Re die son 
fumtion bedarf. 

.. Erfolgt dagegen die Benugung volftändig, wird alles 
zu gute gemacht, was vhne groͤßerm Nachtheil auf der an⸗ 
deren Seite nur irgend benugungsfählg iſt, ſo wird dabel 
auch feine Verminderung der Waldflaͤche wuͤnſchens/⸗ 
werth feyn, es wäre denn, Die geänderte Erzeugung 
gäbe einen Ueberfhuß, wenn man dabei den Verluſt 
der Walderzeugung, die offenbar bedurft wird weil ſie 
su gute gemacht wird, erfegen koͤnnte. Selten wird 
Diefer Gall eintreten, Wo der Wald vollſtaͤndig benutzt 
wird, gewährt derſelbe auch beinahe immer gleichen 
| Ertrag wie jeder andere Grund, denn die bonkändige 
Ofeils Gr. d. J. 1. 18 
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Benutzung tritt in der Kegel erſt da ein, 16 —* 
und Wald im zichtigen Verhältniffe fiehen, wo ‚Dies 

- aber if, kann nur dann der Wald weniger, Ertaag ge⸗ Zu 
währen ald das Feld, wenn verhäitnißmähig. zu viel 
abfoluter Hohboden iſt, und das wichtige Verhaͤltniß 
lediglich auf Der unbedingten Eigenthoͤmlichkert des Boy _ 
dens begründet werden muß, nicht inf das Beduͤrfniß 


ddoer verſchiedenen Ergeugung. 


um dus Holzbeduͤrfniß eines Tages gu beſchaffen, 
kann naturgemäß nur ein ſehr kleiner Theil der Arbeit 
- eines ‚Tages aufgewendet werden, denn das Holz iſt 
nur ein Sleiner Theil der zur Exiſtenz des Menfchen 
nbthigen Dinge... Mit Recht kann man zu wenig Nolz 
vorhanden glauben, wenn. man eine verhaͤltnißmaͤbls 
genße Menge Arbeit anwenden ſiehet, um eine verhält 
mißmaͤßig kleine Menge von Hol; zu gute zu machen. 
— Wo allen Heinen Holzwurzeln nachgegraben, wo jedem 
einzelnen trocken werdenden fleinen Zweige nachgeipärt 
wird, da iſt eben ſo gewiß dringendes Holzbeduͤrfuiß 
als da Ueberfluß iR, wo der ganze Stock in der Erde 
ungerodet verfänlt, ed waͤre denn, Daß nicht anzuwen⸗ 
dende Arbeit die Urſache der Verſchwendung derfelben 


waͤre. er 2 U 
6. 63. 
Die Biotsenutun der Holzerſatzmittel als genngeichen 8 
Walduͤberfluſſes. 


Ob die vorhandenen —** des Holpes ga 
nugt werden, oder nicht, iſt zur. Erfennung der zu 


. großen Waldflaͤche eben ſo wichtig zu beachten, als ihre 


Venutzung bei der Beflimmung der nbrploen ‚mis in 
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Anſchlag zu Seingen if. gyhre Zaguteinachurg ſetzt im⸗ 
mer mehr Arbeit voraus, als die des Holzes, und bei - 
den Erſatzmitteln des Breunholzes, weldes die wich⸗ 
ztigſten And, if die Konfumtion auch weit weniger an 


genehm, fie erfordert eine Abaͤnderung der Verbren ⸗ 


aungsanſtalten, eine Entmöhnung ven Gewohnheiten,, 


“ein Ueberwinden des unangenehmen, des Midiigen , 


nud belaͤſtigenden Geruchs der Stein⸗ und Braunkohlon, 
fo mie des Toxfs. Alles dies verurſacht, daß Man 
> dann erſt zu Ihmen greift, wenn entweder bie Nach⸗ 
frage das Holz zu. einem boͤhern Preiſe getrieben Hat, 
als für welchen man fe gewinnen Fannı, oder eine ſol⸗ 
che Erſchwernug der Befriedigung des Beduͤrfniffes von 
‚Holz eingetreten iſt, daß man die kleinen mit ihrer 
Konſumtion verfuhpfien nnennehaanqheenuen nicht mehr 
achtet. 


| Die wiqthenutums elnes großen borhandenen 
WVorraths dieſer Erſatzmittel, giebt unbedinge einen 
Walduͤberfluß zu erkennen. Es iſt ſchon durchaut 
nuöoͤͤthig, daß ſie, um das moͤglichſt große Rationalein | 
Kommen gu erhalten mit benutzt meiden, da man Das 
Durch eine weit größere ‚andere disponible Flaͤche em 
Hält, und nur ber Ueberfluß Yon unbedingtem Holz⸗ 
Soden fann es entſchuldigen went es nicht geſchlehet. 
MBald, oder das was Brennmaterial giebt, IM dan . 
auf jenen Gall zu viel, und im Ueberfluß vorhanden ‚det 


es if mehr da, als Senugt und bedurft wird, die Des ⸗ 


minderung deſſelben/ ſo welt noch ein anderer Ertrag 
dadurch zu fewatten “ auch Immer waͤnſchenswerth. 
ıg * 
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-Die hin und wieder Rattfindende Venugung der 
Erſatzmittel, gibt dagegen noch nicht zu erkennen, daß 
die Waldflaͤche bis auf die vortheilhafteſte verfleinene 
feg. : Hierbei iſt zuerſt su beachten ob. die Benusung 
mit dem porbandenen Vorrathe in einem ſolchen Ver⸗ 
„hältniffe. ſtehet, daß ſie ſo ausgedehnt ſtatt findet, als. 
8 ohne Gefahr der Erſchoͤpfuug, und des ungnreichens 
den Maserlald, geſchehen kann. . Berner if die Unter⸗ 
ſuchung dabei anzuftellen, ob bei;. ohne Gefahr, verſtaͤrk⸗ 
‚ter Benutzung aus dem deshalb disponibel gewordenen 
Waldgrunde ein Ueberſchuß gegen die Zugutemachungs⸗ 
soften Durch eine andere Verwendung dieſes Bodens zu 
erhalten iſt. Endlich ob die Benutzung der Erſatzmitel 
allgemein, oder nur. an einzelnen Orten, und "blos in 
Den durch irgend einen Umfand von boß entbiößten 
Gegenden flatt findet. 

Berlin und die Gegenden an der Elbe md Dder 
welche die Erfagmittel an Torf, Steinfohlen\se, ſehr 
wohlfeil haben koͤnnen, bennugen fie.zmar aber bei weis‘ 
tem nicht in dem; Umfange, wie es: ohne Gefahr der 
Erſthoͤpfung der Steinfohtenwerfe und Torfſtiche ges 
heben fünnte, Außer den Steinfohlen werden noch 
eine ungeheure Menge Holzkohlen verbrannt, Die flatt 
findende Verwendung der Erfogmittel fichet in gar ich 
nem Verhaͤltniß mit der möglichen. Die Steinfoplen 
fans man daſelbſt fo wohlfeil haben, daß, wenn der 
Morgen nur Einen Rihl. ſaͤhrlich, bei einer anderen 
Verwendung als bei der Holzerzeugung bringen kann, 
man Ueberſchuß bei der Konſumtion der Steinkohlen 
ſtatt Holz hat. Hat man daher noch Boden unter dem 
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Walbboden, welcher fo, viel und mehr bringen Fanny, 
ſo gehört er eigentlich nicht Darunter, Es iſt mit Recht | 
aus diefen Bemerkungen zu fchließen, daß auch diejents 
gen Gegenden, welche zur Deckung der Holzkonſum⸗ 
tion von Berlin beſtimmt find, noch zu viel Holzboden 
haben. 
& 64. | | 
Ausfuhr und Einfuhr des Holzes. 

Die Ausfuhr oder Einfuhr vom Holze, entweder 
unmittelbar, oͤder durch Gegenſtaͤnde welche nur durch 
eine betraͤchtliche Menge von Holz; dargeſtellt werden fünt 
nen, giebt ebenfalls wohl einen natärlichen Maßſtab un 
Beurtheilung der für die Befriedigung des Beduͤrfniſ⸗ 

ſes überflüffigen, oder fehlenden Waldflaͤche, aber freilich 
‚nicht zus Beurtheilung der zweckmaͤßigen DVerfleinerung 
oder Vergrößerung der Waldflaͤche. Ein Land welches | 
Holy auf irgend eine Art ausführt, bat natürlich mehe 
als es bedarf, eben fo wie dag welches. einfüßrt, went 
ger haben muß, Die, Ausfuhr läßt mit Recht den 
Wunſch entftchen die Waldflaͤche verkleinern zu koͤnnen, 
ſobald fie unter die oben als vortheilhaft nachgewieſenen 
Arten derfelben ‚gehört. . Dies iſt dem- zufolge zuerfl 
su unterfuchen. Zeigt fich dag das ausgefuͤhrte Holz mit 
ſo viel Arbeit verkauft wird, daß mit ihr zuſam— 
men der Waldboden eine vortheilbafte und genuͤgende 
Rente giebt, ſo iſt ſelbſt bei der Moͤglichkeit willkuͤhr⸗ 
licher Benutzung des Bodens, Feine Verkleinerung Der 
Waldflaͤche rathſam. Zeigt ſich ferner, daß die Aus- 
fuhr von dem Ueberfluße des unbedingten Hel;bodens 
herruͤhrt, fo kann fie ebenfalls fein Merkmal der noth⸗ 
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vwvendigen Verkleinerung der Flaͤche abgeben, und fie iR 
vielmehr: als norhmendiges Uebel moͤglichſt m unter⸗ 
fügen, und zu erhalten. 


Eben fo wenig und vlelleicht oft und teniger tann 
die Einfuhr allein hinreichen, um die Nothweudigkeit 
der Vergrößerung der Waldflaͤche zu begründen. Im⸗ 
mer muß fie den Wunſch und das Beſtreben hervor⸗ 
bringen, die Erzeugung auf gleicher Fläche moͤglichſt gu 


vermehren, denn ſtets iſt es vortheilhaft für ein Volk, 


N 


Das ſelbſt zu erzeugen, was es von andern erfauft, 


"wenn es dadurch nichts von einer andern Erzeugung 


aufopfert und verliert, oder dazu mehr Arbeit aufs _ 
wenden muß, als. das Produft werth If, was bei dem 

Holge nicht der Fall feyn kann. Oft IK der unvollkom⸗ 
mene Ertrag der vorhandenen Waldfläche Urfadge , daß 


| fe nicht zur Befriedigung Des Beduͤrfniſſes hinreicht, 


und daß noch Holz zugekauft werden muß, wuͤnſchens: 


werth iſt es dann natuͤrlich den Ertrag durch beſſere 


Behandlung der Forſte zu erhöhen, um dem Beduͤrf⸗ 
niſſe auf die einfache Art zu genuͤgen. Iſt das richt 


der Ball, fo ruͤhrt beinahe immer Die Einfubr davon 


her, daß es am unbedingten, und bedingten Holzboden 
fehlt, und daß mehr Vortheil Dabei if, das Holz zu 
erfaufen, oder einzutaufchen, wis zu erziehen, Sel⸗ 
ten iR es der Tal, daß die Maldflähe ohne dies fo 
verringert worden waͤre, daß fie bei zweckmaͤßiger Bes 
handlung das Bedärfniß nicht befriehigen fünnte, denn 
es kann feine Beranlaffung Dazu gedacht nmerden. Wie 
wenig ed für angemeſſen erflärt werden koͤnnte, die 
Waldflaͤche mit Verluſt an Einkommen zu vergrößern, 
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fo fange das Hetg durch die Einhußr su Baben if, be⸗ 


darf feiner Auseinanderſetzung. Dazu wuͤrde erſt zu ſchrel⸗ 


ten ſeyn, wenn kein Mittel vorhanden iſt das fehlende Hoiz 


wohlfeller zu erſetzen, und die Gewißheit oder wenige 


ſtens Waheſcheinlichkeit entſtehet, daß die Einfuhr weg⸗ 


fallen wuͤrde, und das Holz. mangelm muͤßte. Auch in 


dieſem Falle ſelbſt wuͤrde die Anlegung neuer eigentie 
cher geſchloſſener Waͤlder noch unrathſam ſeyn, da uns | 
immer noch Mittel bieiben, es wohlfeiler durch Anzucht. 


. vor Bäumen an Wegen, Triften, Einfriedigungen der 


Gaͤrten und Felder, zuletzt auch wohl auf dem Felde 


ſelbſt zu erziehen, als die vortheilhafte Benutzung des 


Feldes zu Gunften der Holzerzeugung gang aufzugeben, 
und es in Forſt umzuwandeln. — Wie haben Bes 
ſpiele in Menge, daß es vortheilhaft in Holzarmen kaͤn⸗ 


dern war, wuͤſten Grund, Aengerheiden, Tufien, Berger 
Moore und Sandſchollen mit Holze anzubauen, aber 


bis jetzt noch fein einziges wo es zweckmaͤßig geweſen 


wäre, eigentliches Getreide und Ackerland in Wald: 
umzuwandeln. Die Erfahrung fehtt und vielmehr, daß 
solfonmen futtioirte Länder mie z. B. Flandern und 


die Lombardel ihren ganzen Holzbedatf erziehen koͤnnen 


ohne den geringſten eigentlichen geſchloſſenen Wald zu 
habeen. | 

| Ä 5. | 

Preis des Holzes und der Walderzeugung. 

Eines der ſicherſten und am leichteſten zu benutzen 
den Merkmale der überflüßigen oder fehlenden Walde‘ 
Aache, IR der Preis’ der Walderzeugung und Der Ertrag. 
der Bodenrente welche der Wald gewährt. Schon die 
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. Bemerkung, Daß :fich .der Preis an dem -Angebothe und 


der Nagfrage herſtellt, muß ung Darauf führen. Lebens - 


Afluß ergeudt vermehrtes Angeboth, dies niedrigen Preis, 


. und fo entſteht Der hohe vom Gegentheile. Bon dem 

. Preife der gewonnenen Erzeugung, haͤngt die Bodens 

. vente ab, iſt er unverhaͤltnißmaͤßig niedrig, fo kann Diefe 
. wicht hoch ſeyn. 


‚Der Ausdruck „bober ober niedriger Preis, cheuer 

oder wohlfeil,“ iſt ſehr häufig etwas relatives, es iſt 
ug allerdings in Bezug auf deu unbedingten Holzbo⸗ 
den wo feine andere Erzeugung mit der Holzerzeugung 
im Ertrage verglichen werden kann, ſchwer abſolut feſt⸗ 
 Aufleleny aber in Bezug auf den bedingten Holzboden, 
wo feine Beachtung. allein noͤthig wird, kann wohl mit 
Recht, und unabhaͤngig von dem gewoͤhnlichen Gebrau⸗ 
Ge diefer Worte, von hohem oder niedrigem Holspreife, 
von theues oder wohlfeil geſprochen werden. Der Be⸗ 
wohner einer Holzreichen Gegend, wo die Klafter bis⸗ 
her Einen Thaler koſtete, findet ſie außerordentlich theu⸗ 
er, wenn mit einemmale Zwei und Drei Thaler dafür 


“ „verlangt. wird, er gebraucht dieſen Ausdruck in Bes 


Hebung auf den früpern mwohlfeilen Preis, und alles was 
von Holztheurung geſprochen und geſchrieben wird, 
wird es gewoͤhnlich nur nach diefem relativen Begriffe, 
De Bewohner einer Holzarmen Gegend, welcher bis⸗ 
her ſtets Acht Thaler fuͤr die Klafter zahlto, und. dem 
fie mit einemmale nun für Viere angebothen ‚wird, 


wird fie gewiß wohlfeil finden, ob fie gleich nach 
‚Einen Thaler theurer IR, als da wo Re theuer genannt 


wird. Dies kann ung jedoch hier nicht irre machen, denn 
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” auf bedingten Holzboden oder blchen/ welcher auch zur 
Hervorbringung anderer Erzeugniſſe benutzt werben kann, 
haben wir einen natuͤrlichen Preis der Waldetzeugung, 
über den hinaus man diefelbe. tbeuer, und unter den 
man fie rsohlfeil nennen muß. - Diefer natürliche Preis 
iſt derjenige, bei welchem der Wald diefelde Kente giebt, 
welche er nach feiner Bodengüte bei einer. ‚andern Des 
nugung ebenfalls geben würde, Es if hier abfi chtlich 
noch nicht vom Holzpreiſe, nicht vom Weidepreiſe, oder 
dem Preiſe irgend einer andern einzelnen Walderzeu⸗ 
gung die" Rede, ſondern von der sangen zufammen ges 
"nommen, denn bei der Beurtheilung ver Holpreife 
fehlte man eben darum ſtets, weil man ihn allein beachtete, 
und darnach die Bodenrente ermitteln wollte, . Die doch 
nur mit Anrechnung und bei Ausmittelung jeder ans 
deren Art der Walderzeugung erfahren werden kann. 
Der Preis und Ertrag der übrigen Walderzeugnife if J 
wohl bisher wenig beachtet, ‘nd unterfucht morden. 
Selbſt bei dem Holze berechnete man häufig nur einen 

Theil ſtatt des Ganzen, indem man den nicht unmittels 
bar gegen Geld vertaufchten Theil, bei der Ertragsberech⸗ 
nung des Waldes heraus ließ. Der Irrthum, die Boden⸗ 
rente nux nach einem Theile des Ertrages des Bodens 
berechnen zu wollen, Hegt fo deutlich am Tage, daß 
wenig deshalb zufagenift, Es liegt bier nichts daran, zuem 


= 


forfchen, welches derjenige Theil dee Erzeugung ift, der 


den mebrfien Werth hat, es koͤmmt nur darauf an, den 
des Ganzen in Anſchlag zu bringen. Sobald man nur 
das unmittelbar fuͤr den Forſtbeſitzer eingeſchlagene, und 

‘für ſelne Rechnung verfanfte Holz berechnet, und Dar 
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na den Ertrag beſtimmt, alles was auf andere Urt von 
. Berechtigten xc. mittelbar und unmittelbar benutzt mmird, 
dabei heraus laͤßt, fo verfält man natürlich in dieſen 


Irtthum. Am haͤufigſten geſchahe Dies gerade bei den 


Staatsiorfien, mo man am. mehrſten und gewoͤhnlich⸗ 
ſten den Ertrag berechnete, und zum Theil haben dieſe 
demſelben den Vorwurf des niedrigen Ertrages zu dau⸗ 
ken, die Ungeiffe melde man auf fie hin und wieder machtey 
Baben darin ihren Urfprung. Die Staatsforſtverwalter 
gogen fie ihnen felbft zn, Indem fie fo wenig eine ans 
dere Benutzung des Forfigrundes außer dem Einſchlage 
für Rechnung der Forſtkaſſe wollten gelten laſſen, ale 

Der Berechnung ihres Ertrages werth Bielten. 


Hier mäffen wir wieder auf das ſchon Angeführte 
zuruͤck kommen. Diefe Irrung if anfcheinend nicht 
fo wichtig, denn es mag’ manchem gleichgültig erſchei⸗ 
nn, ob eine Nutzung berechnet, und der Ertrag bes 
Waldes in der Nationalwirthſchaft aͤngſtlich bis auf den 
kleinſten Theil aufgeführt wird, oder nicht, aflein fie 
zeigt fich in ihren Folgen fo wichtig und einflußreich, 
daß man gar nicht genug darauf aufmerkſam machen 
kann, meshalb auch gleich anfangs In Diefer Schrift. 
- die Betrachtung der Wichtigkeit des Waldes in allen. 
feinen Beziehungen zur Nationalökonomie als Grund⸗ 
lage aller Unterfuchungen über feine zweckmaͤßige ſtaats⸗ 
wicthſchaftliche Behandlung aufgeftellt wurde. | 


Die ganze Theorie der Sorkiderwaltung und deren 
Beauffichtigung, wie fie von Seiten der Regierung ger 
keitet werden, und erfolgen muͤſſe, ſo weit ſie mit der 
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Staatswirthſchaftslehre in Verbindung flcher, hat-dar 
durch eine falfche Grundlage befommen, und alle Jan 
rungen und Widerfprühe die man fo häufig dabeb 
nachweiſen kann, ſind entweder dadurch entflandeny 
oder Die Beweiſe diefer Irrungen durch die, welche ſte 
erkannten, ſind deshalb mangelhaft geworden, "daß fe 
diefelben nicht. aus der voAftändigen Ertragsberechnung 
der Forſten nahmen. Die Verwickeluugen und Wider 
ſpruͤche in Die man fo oft gerieth, Indem man die Noth⸗ 
wendigkeit darthun wollte, zum Vortheile des Ganzen, 
dem Einzelnen Nachtheile auflegen zu muͤſſen, die Frei⸗ 
heit des Eigenthums zu beſchraͤnken verpflichtet in fun, 
haben gewoͤhnlich ihren Urſprung. 

Schon. im sehnten Kapitel Des Erſten Abſchniete 
iſt vorläufig kurz darauf aufmerkſam gemacht, die Wich⸗ 
tigkeit des Gegenſtandes und der aufgeſtellten Behaupt 
tungen erfordert jedoch eine ſorgfaͤltigere Erörterung 
deſſen, ſo wie eine Nachweiſung und Zuſammenſtellung 
der darin liegenden Urſachen und Ihres Folgen und 
Wirkungen, in Bezug auf bie Vervollkommumng Der 
Natjonaloͤkonomie. 

Indem man die Bodenrente, welche der Berk ger 
waͤhtt, bloß nach dem daraus zu verfaufenden und zus 
wachſenden einſchlagbaren Holze berechnete, fand man 
daß ſie im Vergleich mit der Rente der übrigen Grund⸗ 
ſtuͤce nur ſehr gering fen, daß eine ſehr große Erhoͤ⸗ 
hung des. Holgpreifes eintreten muͤſſe, wenn man die 
Bodenrente des Waldes der des Ackerfeldes gieich ſetzen 
wolle, vorzuͤglich wenn dabey der Werth der frühen 
eingehenden Feldnutzung in Vetrachtung kam. Hierber 
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IR aber zu erinnern, daß die Berechnung und Verglel 
dung der Zelds und Waldrente ſchon oft Dadurch uns 
- anwendbar und unrichtig wurde, indem man Boden 
von geringerer. Ertragsfähigfelt mit Dem von größerer 
. Im Ertrage vergleihen wolte, um die Vortheile der 
- einen oder der anderen Benugung zu erfahren. Daß 
Die in der Ackerwirthſchaft fiecfende Arbeit, und das 
darin arbeitende Betriebsfapital nicht gerechnet mürde, 
San Bier unbeachtet bleiben, da hier angenommen 
werden fann, daß die Ertragsfähigfeit Des Bodens 
gleich, und Arbeit und Erirag Des Betriebskapitals 
bei der Ackerwirthſchaft abgerechnet ſey. — Daraus, 
daß man die Bodenrente des Waldes auf dvieſe Art, 
wegen Nichtrechnung des ganzen Waldertrags, entwe⸗ 
der immer niedriger ald die Rente des Feldes fand, - 
oder um beide ſich gleichzuftellen ungehenee Holzpreiſe 
annehmen zu müflen mähnte, welche nicht ftatt finden 
Dürfen, wenn auch der Arme fol im Etande feyn, feine 
Holgbedärfniffe zu befriedigen , folgerte man daß nie 
die Hoherziehung vom freien Willen, son dem nur 
ihrem individuellen Vortheile nachfirebenden Geundber 
tern abhängig gemachte werden dürfe, fondern ſtets 
als eine unvermeidlihe Verpflichtung und Belaflung 
des Staats betrachtet werden müffe. Es iſt nicht 
zu  befreiten, Daß jeder Menſch zuerft die Befoͤrde⸗ 
zung feines Privatvortheils bedacht feyn, und dann 
erft an Das allgemeine Beſte denken wird, daß es 
deshalb auch nicht zulaͤßig fern duͤrfte, das Lens 
‚were pon dem freien Willen der Grundbeſitzer abhaͤn⸗ 
gig zu machen, wenn das Erſtere getrennt davon 
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if, und mit ihm wohl’ gar im Wider ſpruche kn. 
Ca die Benutzung des Grundeigenthums ‚ganz frei 


iſt, kann es feinem Zweifel unterworfen ſeyn, daß man 
ſtreben wird fie ſo zu leiten, daß ſie ben größten Ex 
trag gewährt, iſt es deshalb gewiß, daß das Holland 


nie den Ertrag gewähren kann, welcher von ‚dem Ges 


treidelande gu erwarten if, fo folgt Daraus von ſelbſt, 
daß jeder der es vermag, fein Holzland um fo eher 


in Ackerland umwandeln wird, als noch gewoͤhnlich 
mit der Zugutemachung der ganzen Holzvorraͤthe ein be⸗ 
trächtlicher Gewinn verfnüpft iR. Die Schlußfolge, 
daß Deshalb Feine Freiheit des Privarforfibefigers 


gedacht werden. koͤnne, ohne Die ganze Eriften; ve. . 


Wälder auf das Spiel zu fegen, ergab fi Daraus 
eben fo natürlich als: die, daß eg Verpflichtung: des 
Staats fen, die Wälder uͤberall unter befondere Au - 
fiht zu ſtellen, ihre Bewirthſchaftung beſonders zu lei⸗ 
ten und zu ordnen, jeden Angriff darauf, darch Ver⸗ 
ſuch ‚einer Umwandlung des Holzlandes in Getreide⸗ 
land zuruͤckzuweiſen, keine Aufopferungen von Seiten 
des Staats zu ſcheuen, um: Sicherung, das Bedärfnig 
des DBeennholzes befriedigen zu fönnen, zu erhalten. " 

Beachten wir den unbeftreitbaren Grundſatz, Daß 
die hoͤchſte Stufe des Nationalwohlſtandes, wie der 
Vollkommenbeit der. Bodenkultur nur dann ‚erreicht 


werden kann, menn jeder Einzelne fein Einfommen und 


feinen Wohlſtand fo fehr vermehrt, als es irgend moͤg⸗ 
NS, wenn aller Boden fo benugt und bewirthfchaftet 
wird, Daß. es jedem Befiter den größten Erirag ge⸗ 
waͤhrt, Da Das Allgemeine bloß and dem Einzelnen bes 
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Neher uud gebildet. wird, bemerken wir, daß nie eine 
Bevormundung des Volkes Durch unmittelbare Re⸗ 
sierungtvorfäriften, durch Verjeichnung deſſen, was 
es thun ſoll, um ſeinen Wohlſtand zu vergroͤßern, die⸗ 
: felbe Wirkung thun kann, die das freie ungebunde 

Streben nach dieſem Zwecke aͤußern muß, fo‘ ergieke 
ſich von ſelbſt, daß dadurch, daß man den Vortheil 
des Einzelnen im Widerſpruche mit dem Vortheile des 
Boten glaubte, darum dem freien Handeln und Stre⸗ 
* ben-Keffeln anlegen zu muͤſſen glaußte, großer Nachtheil 
entſtehen mußte, Die ganze Theorie der ſtaatswirth⸗ 
ſchaftlichen Forſtwirthſchaft aͤndert ich mie einem Male, 
ſobald wir annehmen‘, Daß def zweckmaͤßig vorhandens, 
Henugte und behandelte Wald eben fo viel, und unter das 
zu geeigneten Verbaͤltniſſen auch mehr eintrage, als 
Bag Ackerfeld, daß das hergeſtellte richtige Verhälrnig 
zwiſchen beiden, auch beiven gleihen Ertrag geben 
muſſe, da beide glei unentbehrliche Seduͤrfniſſe er⸗ 
geugen. Ale erzwungene Erzeugung des Holzes, alle 
kuͤnſtlcche Walderhaltung, ale Aufopferungen hören 
dann auf, man Saun dann jeden deu eignen Vortheu 
‚ ungehindert fuchen und verfolgen laffen, wenn mean 


Aberzeugt IR, deß dieſer Die Erziehung des nörhigen 


Haolzes von ſelbſt herbeiführen muß, Daß die Walder⸗ 
haltung durch Den Bortheil ven fie getwährt, dadurch 
Voß der Grund ald Wald den größten Ertrag giebt⸗ 
Hinreichend geſichert iſt. 

Wir wollen fuͤr jetzt alles uebrige was defur fpeicht, 
daß die vollkvmmenſte und wuͤnſchenswertheſte Kaltur 
des Bodens, and darum auch die wohlthaͤtigſte Wald⸗ 
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und Holzwirthſchaft nur drch die ganz frei geſtellte Bes 
handlung und Benutzung deffeiben zu. erreichen iſt, übers 
gehen, und nur zu erweifen fuchen, daß der Grund 
weshalb man ihn diefer entziehen ſuchen zu mäffen 
» glaubt, daß der Wald nie’ fb viel Ertrag geben koͤnne, 
als das Feld, unrichtig if, der Slaube irrig, daß es 
aus. bei unerſchwinglichen Kolpreifen ſtattſinden könne, 


66% 
Bow Waldertrage im Vergleiche mit dem Befdertrage 


- Benin ven einer Bergiehhuing Des Ertrags des Bor. 
| dens, entweder mit Holz, eder mit Getreide bewachſen, die 
Rede if, fo konnen wir Dazu weder den fruchtbarſten 
Watzenboden, noch den unfruchtbarſten Kiefer⸗ aber 
-Fichtenboden ‚wählen. Ein Boden, ber fid für eine Er; + 


zeugung unverhaͤltnißmaͤßig viel beffer eignet als für 


bie andere, kann nicht zur Berechnung dienen, webche 
mehr Ertrag giebt. Das Holz gehoͤrt ale auf fetten 
GSetreidebaden, und das Getreide nicht anf den Dürren 
Holzboden, die Holzerzengung auf den erſten besechuet, 
muß eben fo unvortheitgaft-ericheinen, als bie Getreide⸗ 
erzeugung auf dem legtern Nachtheil, und mit Vor⸗ 
theil giebt, da felbft Die Koſten der Arbeit, und Der 
Samen nicht wieder gewonnen werden, Wir. müßen 
Dagıı bedingten Holjböden wählen, wobei freilich Immer 
noch ſtatt findet, Daß auf ſolchem der Getreideertrag 
gering, der Holzertrag aber groß iſt, welches jedoch 
Beine Unrichtigkeit der Nachweiſung erzeugt, da vur 
Davon die Rede if, daß felb Hol Da noch mit Ga 
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winn und Ueberſchuß gezogen werden han, wo mo 


recht gut Getreide zu erbauen iſt. 


Wenn wir den Ertrag des fogenannten Wittelbo⸗ 


dens in Sandgegenden borechnen, fo koͤnnen wir ans 
nehmen, daß er etwa Ein und Ein hab Schock Korn 


gu 6 Berliner Schfl. Ausdruſch gewährt. Da das 


Stroh wieder zum Duͤnger verwendet wird, ſo kann 
Res hier nicht als Ertrag gerechnet werden. Es bildet 


diefer. Ertrag eine Brutto⸗Einnahme von 6 Rthlr. wenn - 
der Schfl. Korn Einen Rthlr. Foftet, von 8 Nihlr. Ser. 


wenn er für Einen Rthlr. ggr. verfauft wird. 
Davon gehen an BeRelungss, Saat und. Ernte⸗ 

koſten ab: 

rSchfl. Saatkorn — — — 1 Kehle 
- mal zu pflügen a 1ı2g. — 1Rihlr. 

2 mal zu eggnäy4ge — — g gr. 
ju ſaͤn — — — — — Gyr. 

in 3 Jahren 7 Fuder Dünger 

zu fahren 25 Fuder pr. Jahr 


. 


ä Super 89. — — —— 18 9% spf 
Mg. zu men - — — 10 gr. 
1 Mrg. zu binden ꝛꝛ· — — ögr. 


das Getreide einzufahren — 1Rihlr. 
zu dreſchen — — — Reh. 
ESumma 6 Rthl. — Iqᷓpf 
Wenn der Schfl. Korn Einen Rthlr. koſtet, waͤre daher 
eigentlich kein Reinertrag bei dieſem Lande, ſondern nur 
der Sewinn der dargeſtellten Arbeit, es iſt aber auch, 
wie ſchon bemerkt wurde, Die Haupturſache des Nach—⸗ 
theils des Waldes, daß er ſo wenig Arbeit aufnimmt. 
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Keoſtet der Shfl. 1 Kibl—. g9r., fo war, bei gleichem Ar⸗ 
beitslohne der, Reinertrag jaͤhrlich 1 Rthlr. 16 gr, da 
wir annehmen wollen, daß er jährlich beſaͤet wird, 
oder "die Weidebenutzung in der Brache ꝛc. den fehlen⸗ 
den Koͤrnerertrag überträgt. Höher als ı Rthlr. 16 gr. 
bis Zwei Rehler wird ein folder Boden im jäprlichen 
Neinertrage auch wohl ſchwerlich veranfchlagt werden. 
— Die Zinfen des Detriebsfapitald mögen hier auch 
unberechnet bleiben, da es feinen Zweck haben wuͤrde, 
den Feldertrag etwas niedriger oder. höher. anzuſetzen, 
und nur eine ohngefaͤhre Begruͤndung des gewoͤhnlichen 
durchſchnittsmaͤßigen Feldertrags geſucht werden ſoll, 
um das gewoͤhnliche Verfahren bei Berechnung des 

Waldertrages dagegen als unrichtig nachzuweiſen. 

Bei dieſem wuͤrde nun ſo gerechnet werden, daß 
man dieſe Zwei Rthlir. Reinertrag mit Zinſes zinſen zu 
5 pCt. fort und fort z. B. gegen einen Kieferwald von’ 
120 jaͤhrigem Umtriebe, 120 Jahre lang berechnet. Zwei 
Rthlr. geben, wenn Zinfen zu Zinfen gerechnet werden in 
‚ 2120 Jahren mit Hinweglaffung der Srofchen 13916 Rthle., 
und wenn nach 120 Jahren sooo Kubiffuß Kiefernholz 
-auf den Morgen. eben, fo kann freilich der Morgen 
Holz diefe Summe nicht eher bringen, als. bis Der 
. Kubiffuß ohngefähr 2 Rthlr. 24Sgl. koſtet. 

Wenn der Kieferforft feinen weitern Ertrag gäbe 
oder giebt als die 5000 Kubikfuß Holz. bei feinem Abs 
triebe, und man ihn 120 Jahre ftehen läßt, fo iſt gegen 
Diefe Rechnung nichts einzuwenden, - Sobald man aber - 
rechnet, daß man auf Diefem Boden mit 15 Jahren ſchon 
eine Holgernte Durch Die Durchforſtung, und wenn dieſe 

Sfels Br. d. 8. L 19 ' 


. 


zweckmäßig erfolgt, and wohl (dom durch die Weide 
erhalten fann,. daB mit 20 Jahren fchon eine derrächts 
liche Streunutzung ohne Vernichtung der Ertragsfaͤhig⸗ 
keit des Bodens zu erhalten iR; daß es vortheilhafter 
iR, das Brennholz Ratt mit 120 Yapren mit 60 abyım 
treiben, und nur dag zu. ſtarkem Bauholze erforderliche 


J noͤthigenfalls ſtehen zu laffen,. fo faͤut die Rechnung 


ganz anders aus. 

Die Zwei Rthlr. Jährliche Einnahme betragen daun 
us 727 Rihle., 60 Jahre hindurch mit Binfeeginfen a 
3 pCt. berechnet. 

Die Streunutzuug mit Rihte. jabrlith 40 Jahde 
bindurch gleichfalls mit Zinſeszinſen berechnet betraͤgt 


bei 5 vCt. 5 241 Rthle. 
Die Durchforſtungsnutzung jaͤhrlich ZA. 
a 1 Rihte. beträgt in 45 Jahren 189 — 


Die Weidenutzung im Durchſchnitt 45 
"Sabre lang 6gr. & Rip. gleichfals mit - 
Zinfen 46 — 
Es duͤrfen daher nur noch bei dem Abtriche 271 Rede, 
aus dem Holse gelöfet werden, mobel dee Kubitfuß 
etwa ‚mit 23 Sgl. bezahlt werden müßte, die Klafter 
etwa mit:7 Rthle. 

Aus dieſer Berechnung gehet hervor) daß ſelbſt 
ie für den Forſt am allernachtheiligſte Zinſes zins⸗ 
rechnung angeordnet werden kann, fo amnatuͤrlich Fe 
auch dit, da nirgends die Einnahmen flets mit Zinfeet 
zinſen belegt werden, "ohne Dabel fürchten zu dürfen, 
daß es undenfbar feyn würde, Dabei Hol; erzichen zu 
fönnen, | 
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Es iſt unbeſtreitbar richtig, daß wir feine, Hotz⸗ 


. preife. haben wo Die 4 Rlafter Durchforſtungsholz die - 


ein wohlbenugter Wald wohl geben kann, ı Rthir. ges 
rechnet werden kann, oder die Klafter Kiefernholz7 Rthlr. 
anzunehmen if, ſelbſt Streu und Beidenngung mögeh 


Bier zu hoch gerechnet fepn, aber es fol auch nicht be⸗ 


wiefen werden ‚ daß es vortheilhaft iſt, Getreideboden 


der Zwei Rthlr. eintraͤgt jetzt zur Holzzucht zu verwen⸗ 


den, ſondern nur daß die Preiſe der Walderzengung 
nicht fo. ungehener hoch ſeyn dürfen, um noch Holz auf 
Boden der Getreide bringt, ziehen zu kͤnnen. Wolken 
wir die Rechnung mit Pappeln und Saalweiden, 
Schlagholz anlegen, mo der Morgen in zo Jahren 


2000 Rubiffuß geben fann, und. mo 2 Rthlr. mir Zinfehr 


sinfen à 5pCt. erft 23 Kthlr. betragen, fo kann man 


dies Holz noch fo ziehen, daß man den Kubikfuß für 


— — 


25 Sgl. zu verkaufen im Stande iſt. Man kann ihn 
in der Regel noch höher verkaufen, und daher ſelbſt 


‚gegen die Ackerbenutzung da, wo der Morgen 2 Rthlr. 


bringt, Ueberſchuß haben, ohne daß ungeheure Holzpreiſe 
ſtatt finden muͤſſen. 


I. g. 67. 


/ 


Die angenommenen Zahlen mögen ideal oder wich 
lich, richtig oder unrichtig ſeyn, fo kann dies hier 
gleich ſeyn, denn fie ſollen nur nachweiſen, daß es 


nicht Eigenthuͤmlichkeit der Holzerzeuguns iſt, daß ſie 


ſtets einen niedrigern Ertrag geben muͤſſe, als die Gb 


treideerzeugung. Es ſoll dadurch nur angedeutet werden, 
auf welche Art man be der Berechnung des Walder⸗ 
ur 
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‚ trage’ fehle, und zwar 1) Dadurch daB man die Eins 
"nahmen davon big zum letzten Abtriebe des Waldes 
hinausſchiebt, da fie Doch ſchon weit früher anfan⸗ 
gen. Db fie der- Waldeigenthuͤmer erhaͤlt oder nicht, 
iſt dabei gleich, denn erhaͤlt er ſie nicht, ſo muß er bei 
einer Vernichtung derſelben den Empfänger entſchaͤdi⸗ 
gen, und fie erſt zum vollen Werthe lauſen, ehe er fie 
aufheben fann; 

2) dadurch daß man das Holz ganz unnodthig 
durch Hinausſchiebung der Nutzung oder auch wohl 
durch Die Wahl einer anderen als der vortheilhafteſten 
Holzart unndthig verthenert, was freilich aufhören 
muß, und wird, fobald die Wahl des Bodens bloß vom 
Ertrage beſtimmt wird; 

3) dadurch daß -man den Reinertrag des Feldes 
nach Arbeitsabrechnung mit dem Werthe verwechſelt, 
den es wegen der Gelegenheit hat, die Arbeit darzu⸗ 
ſtellen, und dabei noch ein Verlangen nach Ummwand; 
‚lung des Feldes annimmt, wenn ed nicht mehr da ſeyn 
fenn, weil die Urſache dazu fehlt, nehmlich das Ver⸗ 
langen die vorhandene Arbeitskraft anzuwenden. Ver⸗ 
meidet man dieſe Irrungen bei der Berechnung des 
Waldertrages, dann dient Die Vergleichung deſſelben mit 
dem Ertrage des Feldes auf Boden ber beider Arten der 
Benutzung verhaͤlnißmaͤßig gleich fähig iſt, auch ohnflreis 
tig zur richtigen Erfennung der ju großen oder gu Eleinen 
Waldflaͤche. IE er gleich, fo muß auch Das Verhälts 
nis des Feldes und Waldes richtig ſeyn, iR -der Eis 
trag des Bodens, der verhältnigmäßig beffer zur Holy 
erzeugung iſt, und mehr Holz giebt, bei der Getseider 
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nennen als ˖ etwas Wünfchensmwertheg, daß, wenigſtens 
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benutzung höher, fo iſt offenbar tu viet Wald, fo wie 


im umgefehrten alte zu wenig. Das Holz mie das 


Getreide hat einen eigenthuͤmlichen Gebrauchswerth, 


denn mie fünnen feines von beiden. zu unferer Exiſtenz 


entbehren, hat eg diefen, fo muß es auch bei gleichem 
‚ Angebothe und gleicher Nachfrage von beiden, "md. 
nach beiden, einen gleichen natürlichen Preis haben; - 


der durch Die Daran gewandte Arbeit, und Durch 
den dazu erforderlichen Boden beſtimmt wird, bel gleis 
chem natürlichen Preife muß auch die Bodenrente gleich 
ſeyn. IR fie ungleich, fo fann fie dies nım durch ums 


gleiche. Nachfrage und Angeboth werden, denn das was 
‚am mehrſten angedothen wird, weil ed am überfläßigs 


. 
< 


ſten da ift, wird am mohlfeilften feyn, und dann audy 


die Fleinfte Bodenrente achen, Dag was aber am wenig⸗ 
ften verlangt wird, und am überflüßigften da ift, muß auch 


zu Gunſten deffen was“ mehr verlangt wird, und weni⸗ 


ger da iſt, vermindert werden. Darum kann man die | 


Holzerzeugung vom Estrage des bedingten Holzbodens 


abhängig machen, und deshalb ik der geringere Er⸗ 
trag degjenigen, der für eine andere Benugmg taugt, 


ein Merfmal der zu großen Waldflädie, und eine Auf⸗ 
forderung ſie zu verringern. Es iſt eher ein Uebel zu 


fuͤr Deutſchland und die dazu zu rechnenden Provinzen, 


noch feine Ausſicht iſt, daß dieſe Verminderung des 
Waldbodens nur ſo weit erfolgen koͤnnte, als es nach 


dieſem Grundſatze gefchehen muͤßte, und als es in der 


That noͤthig waͤre, um den Nationalwohlſtand durch die 


vortheilhafteſte Bodenkultur moͤglichſt zu erhoͤhen. Roch | 


— 
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baben' wir gu wenig Arbeit, fo wie zu wenig Betriebs⸗ 
fapıtal, um überall:da, wo mit Vortheil Wald in Seld 
umgrfchaffen werden fünnte, dies zu bewirken. Die 
Unmwandiungsfoßen, die Erbauung von Wirthſchafts⸗ 
gebaͤuden, von Geraͤth, Vieh und Inventarium, ſind 
viel zu koſtbar als Daß ſich dieſelben leicht vorfinden, 
und auch dann noch vorgefunden, rentiren, Zinſen tragen 
ſollten. Wir haben eine große Menge ſchlechter Aecker, 
weiche der Unterſtuͤtzung aus dem Walde bedaͤrfen, und 
ſich auf vie eigentbümliche Ertragsfaͤhigkeit reducirt, 
nicht wuͤrden erhalten koͤnnen, fuͤr die wir mehr Wald 
beduͤrfen als uns bloß zur Holzerzeugung noͤthig waͤre, 
die wir aber auch nicht aufgeben und umwandeln koͤn⸗ 
nen, weil dies eine Umbauung der Doͤrfer noͤthig machen 
wuͤrde, weil es oft nicht moͤglich iſt, den Beſitzer zweck⸗ 
maͤßig dafuͤr zu entſchaͤdigen. — Wir koͤnnen fuͤr den 
Augenblick nichts thun, als da wo ſich das Verlangen 
nach ſolchem Boden zeigt, der bei erkannter zu großer 
Waldflaͤche mit Nachtbeil als Wald behandelt wird, 
dieſem entgegen zu kommen. 
| Es mag für den Staatsforſtwirth wohl ſehr 
ſchwierig, ja ohne Zuziebung aller derer, welche den 
Wald benutzen, es ſey In welcher Art es wolle, oft 
unmöglich ſeyn, den vollen Ertrag des Tores mit 
allem Demjenigen, wodurch der Nation mittelbar oder 
unmittelbar ein, Einkommen daraus erwaͤchſt, ju be 
rechnen, und daryach zu beflimmen, ob es vortheilhaft 
ſeyn wird ihn beizubehalten oder umzuwandeln. Es 
wird die Schwierigkeit noch fehr erhöhet, wenn der Forſt 
sicht fo vollſtaͤndig benutzt wird, als ex ed werden koͤnnte, 
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denn Daun muß zuvor der Betrag. der moͤglichen Nu⸗ 


zzungen aus gemittelt werden, ehe man über Nachtheil 
oder Gewinn bei der Umwandlung entfcheiden kann. 
Eden fo bedarf man eine Ertragsberechnung des Grun⸗ 
des, wie er rentiren wird, wenn die Umwandlung er⸗ 
folge if, Die von dem Forſtmanne nur felten mit rich⸗ 
tiger Würdigung aller darauf Einfluß habender Um⸗ 
fände, angelegt werden kann. Es bleibt jedoch ein 
leichtes Mittel fuͤr ihn ſich daruͤber zu unterrichten, 
und ſich ſicher zu ſtellen nie Forſt wegzugeben, welcher 
ſich nicht zur umwandlung eignet, welcher natuͤrlicher 
Holzboden if, mie welchen zu behalten, welcher dem 
Aderbaue gehört, das iſt des Grundfag dem Ackers 


bauer allen denjenigen Zorfigeund zur Beuutzung zu 


uͤberlaſſen, ben ex höher bezahlen will, ‚ald er bei der 
aller voßfommenfien und vortheilhafteſten Benutzung 
als Forſtland⸗ rentiren würde, denjenigen aber. zu bes 


Halten , welcher auf irgend eine Weife Höper ale Forſt 


benugt werden kann, als das: dafür gebothene Kapis 


tal. Ziufen tragen waͤrde. — Es wird davon weiter 


unten aus fuͤhrlicher die Rede fen. — Mein man 


fich. an die hoͤchſt mongigfaltigen Urſachen und Bedin⸗ 


gungen des bedingten Holzbodens erinnert, ſo wird er 


deutlich merden , Daß es zweckmaͤßigen iſt Die Exdrter. 


rungen was unter denfelben zu rechnen iſt, demjenigen 
zu überlaffen , welcher ihn ummandeln fol, als eg, 
ımbefount mit den wirthſchaftlichen Werhältniffen und 
Bedärfuiffen Des. Bebauers, Die doch Darüber beſtim⸗ 


men, es ſelbſt zu Übernehmen. Man überläßt aber. 


dem Landwirthe dieſe Unterfuhung, Indem man bie 
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. Beſtimmung trifft, daß er nur dann den Sorfigrund « eu 


halten fann, menn er ihn Höher benugen zu lonnen 
uͤberzeugt iſt, als der Forſtmanu. 

Der Landwirth, welcher ſeinen Acker wie ſeinen Fert 
ſelbſt benutzt, welcher daher weit eher im Stande iſt 


den Ertrag beider zu uͤberſehen, kann auch weit leich⸗ 
‘ter darüber urthetlen, welcher Grund am vortheilhaftes 
ſten ald Wald, "welcher als Adler ju benugen iſt, ſchwer⸗ 


lich wird er auch die geringere der hoͤhern Nutzung vor⸗ 
ziehen, deſto unbilliger wie nachtheiliger iſt es deshalb aber 
auch ihm Vorſchriften daruͤber ertheilen zu wollen, deren 
Richtigkeit und Zweckmaͤßigkeit derjenige welcher fie 


giebt, ganz auſſer Stande iſt zu beurthellen. Das 


Streben nach Vermehrung der Bodenrente, nah Ders 
mehrung des Einfommeng auf Diefe Art verhindern zu 
mollen, heißt das Streben nach Erhöhung des Naties- 


naleinfomnens im ‚Keime erſicen. ® 


6, PR " 
Ser . Stand der Waldkultur ift ein wennzeichen des uͤberfluͤßi⸗ 
‚gen oder nicht zu vielen Waldes. 


Ein ganz untrügliches Kennzeichen um den Holzuͤber⸗ 


flug und die zu große Waldfläche, fo wie das Gegentheil 
nder wenigſtens das Vorhandenſeyn der unentbehrlichen: 


Waldflaͤche fennen zu lernen, ift der Stand der Waldkultur, 


das bemerfbare oder fehlende Streben nachVermehrung der 
Holzergeugung und die deshalb flattfindende größere oder 
geringere allgemeine Anftrengung — Wenn aus der ver⸗ 
mehrten Nachfrage ſich hoͤhere Preife entwickeln, und dar⸗ 
aus auf abnehmenden Ueberfluß des Holzes zu ſchlleßen iſt, 


ET) A 


| (6 muß die Auhapme des Strebens nach Vermehrung 
der Holzerzeugung gu einem gleichen Schluſſe führen, 
da dies wieder eine unausbleibliche Folge der vermehrs | 
ten Nachfrage, des dadurch erhöheten Preifes, und 
des fich zu erkennen Gebenden Bedärfniffes iſt. Es 
wird fo oft darüber gellagt, daB fo wenig für die: 
Wälder gefchehe, daß die Waldfultur noch fo niedrig 
ftehe, vorzuͤglich daß die Privaten noch nicht genug für 
den Holzanbau thuen, daß fogar viele Maldbefiger ents 


weder um der Weide willen großen Theils unbebauet . 


liegen laffen, oder um der Streubenugung . willen die 
Holzerzeugung verringern. Man fchreibt Dies ganz uns 
richtig dem eigenthümlichen wenigen Ertrage ‚weichen 
das Holz gemährt zu, der Urſache Daß niemand Holy 
anbaue, weil per, der Died thue, Doch nicht die Aug; 

fiht Habe, die Ernte Davon zu genießen, denn die Ers 
fahrung lehrt und deutlih, wenn es fich auch nicht 
aus der Natur der Sache von ſelbſt entwickelte/ daß 
nicht wer dem Holze eigenthümliche langſame Wuchs, 
die fpäte Zeit in welcher es geerntet werden kann, bie: 
Urfache Davon iſt, Tondern die Deutliche Wahrnehmung 

daß das anzubauende Holz nicht bedurft wird, Mir. 
fehen ja fhon ein regfames Streben nah Vermehrung: 
der Holzerzeugung enffießen, fobald nur das ſcheinbare 
Beduͤrfniß ſich zeigt, wo das wahre eintritt bleibt es 
nie. aus. Der Mangel dieſes Strebens bedeutet weis‘ 
ter nichts, als daß die Natur auch ohne unſer Zuthun 
ſo viel Holz erzeugt, als unſer Bedarf erfordert. Er 
zeigt an, daß folglich weder eine natürliche Auffordes 
rung Dazu vorhanden if, noch daß fich erwarten laͤßt, 


= 
— 
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daß die mit dem Holzanbaue verbundenen Anftrengungen 
und “Aufopferungen vergütigt erwarten laffen,. daß die 
anderen Waldbenugungen, außer dem Holze, eben fo viel 
oder mehr Ertrag geben, und nöthigen bedusft werden 

als dies. Wir dürfen in Hinficht des freien Waldes 
genthums deshalb ganz unbeſorgt feyn, denn daß in 
den Steatsforfien unter dDiefen Umfiänden alles 
Dings in der Regel mehr. ſuͤr den Holjanban gefchiehet, 
Nliegt bloß darin, daß man ihn in denſelben nicht vom 
der. Berechnung des Ertrags abhängig macht, was der 
frei fpefulivende Privatbeſitzer thut, fondern ihn ale 
eine natürliche Verpflichtung des Staates anfichet, 
welcher. er felb mit Aufopferung genügen muß, fo. wie 
auch darin, daß der Staat in der Regel dem Forſt⸗ 
grunde keinen Ertrag abzugewinnen weiß, als durch 
das Holz, daher auch gar feine Wahl dabei bat, wel⸗ 
che andere Benugung- er begänfligen will, fo lange er 
Forſt bleibt, deshalb Die Holzerzeugung vorziehen müß, 
felö wenn fie geringern Extrag gäbe, als eine andere. Yes 
de vermehrte Nachfrage, jeder Anfchein daß Die gemöhns 
liche Erzeugung nicht mehr für den Bedarf hinreichen 
wird, muß feiner Natur nach eben fo mohl eine Stets 
gerung der Preife, als dieſes ein Streben nad Vers 
mehrung Der verlangten Sachen herbei führen. . Webers 
fluß welcher die angemeffene Berwerthung hindert, muß 
Dagegen auch unausbleiblich Gleichguͤltigkeit Hinfichte 
der Herporbeingung zur Folge haben. Diefe. Sehaups 
tungen find nicht bloß. in der Theorie begründet, fons 
dern es befiätigen fie auch die Erfahrungen, die ſich 
überol deshalb darbiethen, jo wohl bei der Holzerzeugung/ 
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als auch bei jeder andern, überat tritt dag 6 Stehen 
nach Vermehrung ein, wo ſich ein Beduͤrfniß derſelben 
zeigt. — So vermehren hobe Getreidepreiſe den Fleiß 
und die Sorge des Ackerbauers, erzengen beſſere Ackerkul⸗ 
tur, hohe Walddreiſe erzeugen die Verſtaͤrkung der Schaͤfe⸗ 

relen, die Nachfrage nad) feiner Wolle macht ein Streben 
nach Veredlung der Schäfereien fichtbar, mit einem Worte, 
überall ſehen wir, wie jede flärfere Rachfrage eine Rärfere | 
Hervorbringung zur Folge bat, fobald fie im Bereiche der 
menfchlichen Kräfte liegt. Auch Hier flogen wir zwar 
wieder auf’ die Bemerkung, daß man. dies zwar alles bei. 
jeder anderen Art der Erzeugung einräunit, bei dem 


Holze aber. derfelben Urfache diefelbe Wirfung beſtrei⸗ u 


tet, weil überall der Einwurf bervortritt, daß Der 
Menſch hier Das nicht ernten. merde, was er fäe, und auch 
deshalb der eigentliche Neig zum Holzanbaue fehle. So 
ungegruͤndet diefer Einwurf ift, fo muß man ihm dem 
noch immer von neuem: begegnen, da er Immer wieder 
gemacht wird, und weil er das Fundament iſt, auf 
welchem, Die ganze, irrige Meinung. von dee zweck⸗ 
mäßigfien - Ordnung der Notjonalforſwwirthſchett bs - 
ruhet. 1 
Zuerſt u der Menſch nicht ſo indie und dorige— 
daß er nicht einſehen ſollte, daß wenn er Holz bedarf er 
einmal beginnen muß, es anzubauen, es mag nun 
fruͤher oder ſpaͤter zur Ernte ſich eignen, und dann iſt 
er auch kelnesweges ſo ſelbſt ſuͤchtig und niedrig egoiftifch; 
daß. ‚gr bloß etwas thäte, um den daraus für ihn ents 
fpringenden Geldgeminn. zu erhalten. Taufend edlere | 
Bewegungsgruͤnde bewegen ihn eben fo oft zu Anfigens 


gungen, ald der Reiz dee Gewinnes. Die Liebe zum - 
Baterlande, zur Freiheit und, Selbſtſtaͤndigkeit ſtuͤrzt 
Zaufende in den Kationendomier und den beinahe uns 
vermeidlichen Tod, Menfchen ertrugen ruhig ale Schreck 
niffe des Lebens um Ihren Volke nüglich zu werden, 
um dag zu thun, was fie für Recht hielten, Gelehrte _ 
und Kuͤnſtler fegten Vermögen ; Gefundheit und Leben 
auf das Spiel, um den- Menſchen ein nögliches Guth 
au werſchaffen und es tölite der Egolsmus fo weit 
gehen, daß niemand Holz anbaute, weil nicht er, ſon⸗ 
dern ſeine Nachkommen es ernten werben? ſelbſt dann 
nicht, wenn er ſiehet daß es unentbehrlich iſt? — Nie⸗ 
mand ſollte verſuchen ein ſo reizendes anziehendes Be⸗ 
ſitzthum zu erhalten, weil er glauben muß es nicht auch 
felbft noch verzehren zu können? — Es fol das nie 


naoch einmal wiederhoft werden, mas bereits oben über: 


die Lebe zur Erwerbung vom Eigenthume gefagt wor⸗ 


den it, und wie das Holz micht anders betrachtet wer⸗ 


den kann, als jedes andere pi veräußernde Eigenthum, 
aber man muß darauf binwtifen Died bier wieder zu 
beachten. 

Es IR aber zweitens ein ganz unhaltbares Vorurtheit, 
daß niemand das Holz ernun koͤnne, was er ſaͤet, was 
nur daraus erklaͤrt werden kann, daß man ſtets den zoo und 
20 jährigen rꝛe. Umteieb des Forſtes im Auge hat, der 
auch ſchon in dieſer Hinſicht ſo viel unklare Begriffe 
erzeugt, ungerechnet daß er auch auf andere Weiſe ſo 
oft unvortheilhaft iſt. Warum foll denn niemand die 
Weiden, Pappeln, Birken, ſeldſt gerchen und andere 
ſchnell wann Holzarten we. benuten tonnen die 








ger 


er pflanzt? — In 10. 'mn.Saheen kann man bei 
Meiden, Kopfweiden oder Schlagholz, Pappeln und 
Birken u. ſ. wer fhon.elnen reichlihen Holzertrag 
‚haben; giebt es denn Feine. Gufsbeſitzer ıc. Die noch 10 
bis 20Jahre zu leben denken ? Muͤſſen wir denn immer dar⸗ 

nach ſtreben Buͤchen⸗ Eichen⸗ und Kiefernholz von 120 | 
Jahren zu brennen ? Man muß fi durchaus daran gewoͤh⸗ 
nen, ſich von ‚diefem Vorurtheile loßzurelßen. In Hin⸗ 
ſicht des Breunholzes iſt es ganz gleich, ob unſere Be⸗ 
duͤrfniſſe von Kopf⸗, Weidens, Strauch⸗, Pappel⸗ 
Schlugholje oder von eichenen und buͤchenen mojeſtaͤtiſchen 
Bäumen befriedigt werden, hier kͤmmt es nur darauf 
an, die moͤglichſt groͤße Maſſe yon Brennſtoff in der 
fürzeften Zeit zu erziehen, +- Wenn nach den Dors 
ſchriften dee preuß, Tarationd s Infteuftion in Pappeln 
4PCt. Zuwachs angenommen werden , in Eichen und 
Duden nue 1 — 15 pCt., wenn nicht beftritten werden: 


kann, Daß die erſtern Holzarten in der Jugend verhä - 


nißmaͤßig weit flärfer wachſen als die letztern, daß alſo 
auch in kauͤrzerer Zeit ein och: größerer Holzvorrath als 
das Vierfache in Pappeln. gegen die Eichen und Bus 


hen erzeugt werden fann, und wenn ferner Die Unter - | 


ſuchungen über die Brennbarkeit der Hoͤlzer *) ergeben, 
daß Pappeln „5 des Brennfloffs der Buchen enthalten, 


fo find dieſe Nachweifungen aus den Schriften unferee 


anerkannteſten Sorftmänner hinreichend das Irrige 
in den Maxrimen unſeret Waldbehandlung zu bekunden. 
Es gehet daraus hervor, daß allerdings wohl wenn 

5 Siehe Bechſteins Forſtbotanik. 
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die vorurtheilsfeele Berechnung des Ertrags die Ber 
wirtdfchaftung der Forſten, die Wahl-der zu erziehen; 
den Holzarten Ändern wird, aber nicht zum Nachtheile 
des Nationaleinfommens, fondern zum Bortheile defs 
felben, denn es werden dann freilich Feine 120 jährigen u 
Rothbuchenbrennholzwaldungen mehr gejogen meiden 


koͤnnen, bei denen fein Gewinn if, aber ſchnellwach⸗ 


fende Hoͤlzer, bei denen nicht bloß jeder noch das ern⸗ 
ten faun, was er pflanzt, fondern bei Denen auch das 
Dreifache an Brennfloff in gleicher Zeit erzeugt wird, 
und bei denen das Holz feine nachtheiligfte Eigenfchaft, 


"Die, daß das Kapital fo fehr lange wicht werbend 


darin ſtecken muß, größtentheils verliert. Man wird 
dann mit derfelden Ruhe das Holzpflanzen und Holz⸗ 


ſaͤen erwarten fönnen, mit denen man jegt Das Plans 


. gen der Obfibäume von dem frrien Willen der Forſt⸗ 


befiger abhängig macht, die ebenfalls erſt mit 25 — 20 
Jahren oft er eine belofnende Ernte verfprechen. Es 
eriftirt dann fein Einwurf mehr gegen den Sag: Daß 
Das Beduͤrfniß den Holzanbau nothwendig hervorrnfen 
werde und muͤſſe. Ueberfluͤßig wuͤrde es ſeyn, Das wegen 
Erziehung des Bauholzes nochmals zu wiederholen, 


was bereits oben gefagt worden iſt, um zu erweifen, Daß 


— 


dies nothwendig geſchehen werde, ſobald erkannt iſt, 


Daß die mohlfeilere Art der Erziehung gleich genügend 
fig, als die theurere, 

Kaum zu erwähnen iſt noch, Daß auch ſchon jetzt 
bei einer regelmäßigen Forſtwirthſchaft Das bald geholzt 
merden Fann, was angebaut wird, und daß Waher auch 
ſchon in dieſer Hinſicht jener Einwurf gan; ungegrüns 
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det if. Wenn man einen Wald von 100 jaͤhrigem um⸗ 


triebe nachhaltig bewirihſchaftet, der in dieſen 100 
Jabren 100000 Ri. erzeugt, fo iſt die Holzung jaͤhr ˖ 


lich 1000 Kl. Baut man eine Bloͤſe von 200 Mrg. 
dazu an Die in diefem Umtriebe noch 10000 Kl. erzeugt, 
ſo ſt die fummariſche Holzung 110000 Kl. und man 
kann daher, wenn man die Ertrags ſumme gleichmäs 


Gig zur Benutzung verteilen will, flatt 1000 Klaft. 
jaͤßruch zr00 Klaft. Bolzen, Alle unſere Taxatlonen 
laſſen dieſen Srundfag bei dem Anbaue vorher nicht 


producirender DBibfen, weiche in demſelben Umtriebe 


noch zur Bemttzung kommen, woran 'nichts hindert, 


wenn er fang genug dazu iſt, ‚gelten, und die Uusläge 
des Hotzanbaues bezahlt ſich Dabei ſobleich wieder N 
wie fie ‚gemacht. wird, 


% 


Sir Arien jedoch Diefe gangen Solalſoigen und. 
Beweiſe aus der Theorie entbehren, und uns hier was 
in der Negel vorzuͤglicher ik, allein an die Erfahrung 


und Beachtung desjenigen, was wir täglich auch in Hin⸗ 
ſicht der Forſten und ihrer Kultur vor Augen haben, hals 


ten; um die Ueberzengung ju erlangen, daß in der 


N - 


That die Vervollkommnung der Waldkultur nach dem-· 


ſelben Grade das Holzbeduͤrfniß andeniet, im welchem 


fie immer hoͤher ſtatt Frog, und dagegen Mangel 


Daran bon Dem Beberflufie des Holzes unzertrennlich 


iſt, und Fin deshatb eben ſo wie die zu große Wald⸗ 


faͤche zu erkennen giebt. In Weſt⸗Oſt⸗Preußen, Lit⸗ 


thauen, der Lauſitz und allen großen Wäldern wo Hol⸗z⸗ 
tierſias if, iſt auch feine Syur von Waldkultur zu 
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finden. Im Magdeburg’fhen, Erfurth’fchen, würde 
man fih ſchaͤmen, einen Fleck im Walde wuͤſte liegen 
zu laffen, in Flandern -benugt, man jeden Rain, jede 
Hecke um Holz zu ziehen, in Schottland mo dag Holz 
beduͤrfniß fehr groß wurde, iſt auch Die Waldkultur am 
vöhfommenften geworden. Niemand hat in Deutſch⸗ 
land daran gedacht, bevor nicht das Geſchrei über zu 
befürchtenden Holzmangel fi erhob, Hol; zu pflanzen . 
oder zu ſaͤen. Go wie das Holz feltner wurde, fingen | 
die Privaten wie die Staateforfibedienten damit an. 
Wo das. Hol; viel foftet — und das iſt nur. da der 
Fall, wo es nicht in Ueberfluß if — weiß man es 
auch gut zu pflegen und zu erziehen. — wo es nichts 
einträgt, wo die Natur auch ohne Unterflügung mehr 
gewährt ald man bedarf, überläßt man die Wälder 
ihrem Schickſale. Es giebt wenig Wälder in Europa, 

welche nicht nad ihren Verhaͤltniſſen und dem Beduͤrf⸗ 
uiſſe oder Mangel des Holzes In der Gegend wo— fie 
liegen, mehr oder weniger den Beweis dieſes Satzes 
liefern. 

$ 69. 

Die gotsverfiöwendung als Kennzeichen der au großen Wald- 
Ä flaͤche. 

Ein beinahe -auf denſelben Gründen beruhendes 
Merkmal der im großen „Helfläge sc. iR die Holzver⸗ 
ſchwendung, fo mie eshicht er gu erwähnen nöthig 
- At, daß zu große Schwierigkeit das Holzbeduͤrfniß auch 
noch bei der zweckmaͤßigen Beſchraͤnkung befriedigen’ zu 
koͤnnen, die. Vermehrung des Holzes bedingen wuͤrde. 
Schon der Ausdruck Verſchwendung giebt zu erfennen, 
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Def eine Verminderung des Holzes ſo nei, Daß fie 
nicht mehr ſtattfinden fann, nichts nachtheiliges ſeyn 

ann, es iſt auch Darüber ſchon ‚oben das Noͤthige 
gefagt. worden. Eben fo wuͤrde es ganz überfläs“ 
fig. feon., zu bemeifen, Daß Holzverſchwendung nug' 
da flattfinden kann, wo Ho'züberfluß iſt. Es wird 

daher hier nur noͤthig ſeyn anzugeben, wie man ſeibſt 
diejenige Holgverfhmendimg, welche nicht gleich auf 
den erſten Blick auffaͤllt zu erkennen im Stande iſt. 

Wenn man die Wege mit Bäumen ausgefuͤllt ſtehet, 

wenn die Felder mit einem. Walde von verfautendem 
Holze umgeben And‘, die Wohnungen bloß ans ‚über j 
einander gelegten Baumſtaͤmmen beftehen, fs fälle: 
ung Das freilich auf, und wie nennen dies mit Recht 
Holzverſchwendung. Dieſelbe darf jedoch nicht erſt in 

dieſem Moße ſtatt finden, um dennoch zu beſtehen, denn 
ee wird noch) eine Menge Holz verfchwendet, mo ed: 
u gar nicht den Anfchein davon hat, fo wohl an Baus 

und Nugholze, als an Vrennfolge, Sobald noch Hoff 
da zum Bauen verwendet wird / wo es det Witterung ! 
und dem Verderben ausgeſetzt iſt, und leicht Durch 
die Steine erfegt merden könnte, fobald noch nirgends ein 
Aufwand von Mühe und Sorgfalt ſtatt finder, um irgend 
Holz zu erſparen, fo bald die Verbrennungsanftalten noch 
unvofifommen find, fo daß eine viel groͤbere Menge 
Hetz verbrannt wird als noͤthig wäre, um den beabs 
fihtigten Zweck zu erreichen r fo finder auch eine dem: 
Holzuͤberfluß anzeigende Holzverſchwendung ſtatt. Ein 
anderes Anzeigen derſelben, wenn auch gewiſſermaßen 

in einem andern Sinne, iſt das Daſeyn ſolcher voii 

Pfelis Gr. dd I | 20 
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fonfumirenden Gewerbe, welche dadurch ein Guth hers 
fielen, welches nicht in einem richtigen Verbaͤltniſſe 
Hinſichts ſeines Werths mit: Dem Werthe des dabei vey⸗ 
wendeten Holzes ſtehet, denn ein groͤßeres werthvolle⸗ 
res Guth aufopfern, um ein kleineres wenigen mwertbs. 
volleres herzuſtellen, IR Verſchwendung. 
Es ſcheint uͤberfluͤſſtg noch ein Mehreres hinzuufü⸗ 
a, um die Kennzeichen alle anzugeben, aus denen man: 
mie Sicherheit auf. die zu: große Waldflaͤche oder: das 
Beduͤrfniß fie. vermehren zu muͤſſen ſchließen kann, 
ſcuſt wuͤrde Die: Vergleichung der. Waldflaͤche welche 
ueter gleichen Verkäteniffen. bei: der. moͤglichſten Bes 
ſchraͤnkung gerügt,. um. die Beduͤrfniſſe einer Gegend 
zu befriedigen, wit derjenigen; melde in andern 
Gegenden wo dieſe Befchränfung noch nicht erfolge- 


Uhr erfordert: wird, ebenfalls noch darunter gerech⸗ 


nes. werden. koͤnnen. 

Es ‚mag. diefe auch deshalb Gier um fo eher übers 
gengen werden, als es fche ſchwer iſt, ſolche Sem 
den unter ganz gleihen- Verhältniffen nachzumwelfen. 

Im Fall nur die angeführten Merkmale gemägend 
baachtet werden, werden fie vollfommen hinveichen, um 
uͤrer das ſtattfindende unrichtige oder richtige Verhalt⸗ 
iS zwiſchen Feld und Wald vollkommne Auskunft zu 
geben, und darnach den Schluß faſſen auf die Wers- 
kleinerung y Wergroͤßerung oder. Sams, der Waldı 
"ice, nl u wirken. 








. $äünftes Kapitel. 
Bon den Mitteln zur Herftellung des richtigen Bersäefe 
awiſchen Feld und Maid, 
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n Was darunter oabden wird. Bu 
Menn auch nach den im botigen Kapitel angeger 
benen Merkmalen leicht auf die vorhandene zu große‘ 
oder zu kleine Waldflaͤche geſchloſſen werden fann, ſo 
genuͤgt das Ertennen des unvortheilhaften Berhältnip 
ſes, noch nicht zur Herftellung des vortheilhaften und 
richtigen. Dieſes iſt ohnſtreitig wiſchen den beiden 
Endpunkten des TU Biel und IK) wenig‘ vorhan⸗ 
den, um es zu erhalten muß bei det zu großen Baldr 
ftaͤche eine Verminderung, bei der zu Heinen, eine 
Bermehrung erfolgen, Hierbei entſtehen aber noch die 
Beiden Fragen: Wie weit diefe Vermehrung oder Beil 
niiuderung geben müffe, nothwendig und weckmaͤtig 
| in? Welser Mittel man ſich am vortheilhafteſten bes 
Bienen kann, um den gewuͤnſchten Zweck zu erreichen? 
— Ohne dieſes zu wiſſen, iſt es von menig Buße 
das Unpaſſende des Beſtehenden einzuſehen, denn wag 
Bırfe es, das Unzweckmaͤnige au fennen und „nicht in 
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Ä Stelle deſſelben zu ſetzen! Erſt dann wird die Erkenn⸗ 
nung des Unvortheilhaften richtig, wenn dieſelbe dazu 


dient es abzuaͤndern, denn fie hat nur Werth als Mits 


tel zur Herftellung des richtigen Verhaͤltniſſes zwiſchen 
geld und Wald gelangen zu fönnen, was fo unendlis 
en Einfluß auf bie fihere Begrändung und Bermeps 
zung des Nationalwohlſtandes hat. 

Vor allem andern beduͤrfen wir Anen Haren und 
deutlichen Begriff, eine ſcharfe Beſtimmung der Idee, 
welche wir mit den Worten: „richtiges Verhaͤlt⸗ 
niß zwiſchen Feld und Wald! verbinden, wo⸗ 
bei es faum noͤthig ſeyn mird nochmals zu bemerken, 
daß unter Geld aller für Aderbau und Viehzucht auss 
ſchließlicher Grund, gleich viel ob er Wieſe, Weide 
oder eigentliches Getreideland ſey, verſtanden wird, un⸗ 
ter Wald derjenige Boden, deſſen Hauptbeſtimmung die 
Holzerzeugung iſt. — Dem Anſcheine nach waͤre die⸗ 
ſer Ausdruck ſo zu erklaͤren, daß man darunter eine 
ſolche Vertheilung der Bodenbenutzung zwiſchen dem 


Waldbaue und den verfchiedenen Arten des Acker / Obſt⸗ 


und Gartenbaues verſtehet, Daß jeder Die verhaͤltnis⸗ 
maͤßige nöthige, Flaͤche hat, um dem Beduͤrfniſſe zů ge⸗ 
nuͤgen, im Fall die Bevoͤlkerung und Kultur des Lan⸗ 
des ſchon fo weit gefliegen iſt, Daß Die ganze Bodenfläche. 
benugt werden fann, oder wenn fie noch ſteigen kann und 
wird/ eine ſolche, wo einer jeden Benutzung verhaͤlt⸗ 
moömaͤßiger Vorrath an Flaͤche bleibt, um auch fuͤr die 
dann ſteigenden Beduͤrfniſſe jeder Art, Binveichender 
Befriedigung gewiß zu ſeyn. — Dan kann auch rück 
ſichtlich der Flaͤche für. die Hoherzeugung wohl fageny 
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daß die Heine von“ welcher dies nigiich if, de vor 
tHetlhaftefte if, und daß jemehr die Verhaͤltniſſe erlau⸗ 
ben, ſich von der Holzerzeugung jü befreien, es ge⸗ 
wodhnlich mit Gewinn geſchiehet. Die Urſachen davon 
ſind bereits oben angegeben, ſie liegen in der Konkur⸗ 
renz fremder Gegenden bei dem Ertrage des Holzbodens, 
wo von dieſem noch keine Rente verlangt wird, darin, 
daß das Holz keine oder doch zu wenig Arbeit auf⸗ 
nimmt, und daß wenigſtens bei der jetzigen Art dee 
Holzerziehung das im Holze befindliche Kapital zu fange 
„außer Zirkulativn und erwerbslos bleibt.” Wenn diefe 
Urfachen des Nachtheiligen der Holzerzeugung hinweg⸗ 
gerägme find, welches groͤßtentheils elnf der Fall ſeyn 
kann, ſo wird die Holzerziehung auch ganz gleich mit 
der Erziehung jedes andern Produfte betrachtet wer⸗ 
den Finnen. Auch vorausgefetzt daß hierbei der mit⸗ 
telbare und unmittelbare Ertrag des Waldes in jeder 
Het, deruͤckſichtigt worden iſt, Daß nicht blog das Ber’ 
duͤrfniß des Holzes, ſondern auch das Beduͤrfniß ders’ 
_ jenigen "Walderzeugung welche die Landwirthſchaft, die 
verſchiedenen Gewerbe, der Schut des Klimas wie der 
gegen Naturereigniſſe fördert, beachter wurde um dieſen 
allen gemaͤß die zweckmaͤßige und noͤthige Sorfifläche zu 
ermitteln und zu beſtimmen, fo fält es doch in die, 
Augen, daß jede willkuͤhrliche Feſtſetzung aufpbre, wo 
die Natur eine unabaͤnderliche ſchon getroffen hat, Min 
wuͤrde in den aften Febler fallen, die Waldflaͤche bios 
Dem Bedärfniffe gemäß zu beſtimmen, ohne die Eigens’ 
thuͤmlichkeit des Bodens zu beachten, weicher die eine 
Berwendung vielleicht — nacht; weil er' fie’ 
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nicht eztragt, und die andere unvortheilhaft, weil er 
ſich verhaͤltnißmaͤßig weit mehr fuͤr die erſte eignet, 
.und bei ihr, da Re ihm am angemeffenften ifl, den boͤch⸗ 
ſten Ertrag giebt. 


Weit einfacher und wichtiger IR bie Betimmung 


des richtigen. Verhoͤltniſſos zwiſchen Feld und Wald, 
io daß ‚jedem derjenige Grund jugetheilt werde, Der 
jeder Art der Benugung den hoͤchſten Ertrag abzuge⸗ 
winnen weiß, daß dasjenige Feld oder Acker werde, 
was als ſolches am hoͤchſten ventirt, Wald bleibe und 
werde, was als. folcher den hoͤchſten Ertrag giebt. 
Wir dürfen ung nur Dasjenige zuruͤckrufen, was 
über die Schwierigkeiten der Berechnung des Beduͤrf⸗ 
niffes, sole über Die Ausmittelung der zur Befrieddung 
deſſelben noͤthigen Waldflaͤche geſagt worden iſt, um 
Aberzeugt zu ſeyn, daß die erſte Erklaͤrung deſſen was 
unter Dem richtigen Verhaͤltniſſe zwiſchen Feld und 
Wald verſtanden werden ſoll nicht anwendbar iſt 
und wenigſtens nicht zu einer Herſtellung deſſelben 
dienen kann. Eben ſo duͤrfen wir nur einen Blick 
auf den eigentbümlichen Boden und Zuſtand der mehres 


ften waldreichen Länder werfen, am klar zu ſehen, 


daß eine Verlleinerung der Waldflaͤche bis ſo weit, 
eiwas Vortbeilpaftes, fordern etwas Yen Berderbll 
ches wäre, meil wir, indem wir den freilich, Kleinen 
Waldertrag nicht wollten, vieleicht den gonzen Ertrag 


des Bodens verlieren wüsden, Was die Natur unab⸗ 


änderlich zur. Hohzerzeugung beſtimmte, fann der Menſch 
wit pißfüßeiin au cemag, Bngergm bermenben malen. 


f ' . _ x 
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Wenn mir mis wenig Worten beſtimmen welen, 
welches das beſte Verhaͤltniß zwiſchen Feld und Wald 
iR, fo fann man fagen : dasjenige wo aller unbedingte 
wie bedingte Holzboden zur Holzerzeugung, aller andere 
für diejenige Art des Landbaues verwendet wird / wo⸗ 
bei ee am mehrſten eintraͤgt. 

Die Ausführung, daß es ummoͤglich iſt, dab 
unſer Bedürfniß und feine Befriedigung dabei: gefaͤhrr 
det ſeyn kann, Indem eine Benutzung des Bodens, 
weiche das dringendere Bedürfniß befriedigt, mie 
niedrigern Ertrag geben fon, als diejenige, welche 


6108 dem weniger dringenden entgegen koͤmmt, IR (don 


in dem was oben darüber geſagt iſt, enthalten, und es 


wuͤrde unzweckmaͤßig ſeyn, es „pt nochmals zu ie | 


derholen. 


8. au 
Bor der Herfteltung des richtigen Verhaͤltnißes. 


Das Mittel zur Herſtellung der zweckmaͤßigſten Sorb 


flaͤche wird num ſehr leicht uud einfach, denn es hegt 


‚ Inder Berechnung des Ertrags der Flaͤchen bei jeder Art 
der Benutzung und der Wahl derjenigen, welche am 


mehrſten einträgt, Wir haben die Charakteriſtik des 


natürlichen Holzbodens wie des natürlichen Getreide 
Bodens lediglich vom Ertrage abhängig gemacht, won 
aus Schon von felbft erfolgt, daß auch feine Benngu-g 
blos dadurch beſtimmt werden kann; denn jeder fol 
feiten natürlichen Verhaͤltniſſen, fo wie den Ruͤckſichi 
ten , welche ihn zum Holz s oder Seneidebeden machen, 
gemaͤß behandelt werden. | 
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katt einen allgemeinen Anordnung Der Befeitigung dee 
Hinderniffe des Nationalwohiſeyns, Dee Vermehrung 
der Mittel es zu ‚erhöhen, und Herſtellung der größten 
Freiheit fie zu gebrauchen, Die Handlungsweiſe jedes In⸗ 
dividuums vorſchreiben und ihn genau vorzeichnen, wie 
ex als Theil des Ganzen fein volkommenſtes Wohlſeyn 
zu erreichen habe, 
= Es iſt fo oft ſchon als HAAR wänfthensiverth aufs 
geſtellt und nicht felten auf die unumgängäiche Noth⸗ 
wendigfelt hingedeutet worden, daß der Staat ſich in 
den Befitz des ganzen Holzlandes zu fegen fuchen müffe, 
indem nur Durch. Die unmittelbare  Staatsforfiverwaks 
fung die vollkommenſte Waldwirthſchaft zw erwarten 
ſey. Wir wollen vorausfegen, Daß dies entweder 
durch die früher ſtatt gefunnene Verthellung des Forſt⸗ 
geundes oder duch die Verwandlung aller Privatfor⸗ 
‚ fen in Btaateforften verwürffichet- worden fey, daß 
nun aber auch die Staatsforfvermaltung die Pflicht 
uͤbernommen babe, nur den Grund an fich zu halten, 
Ben man als bedingten ober. unbedingten Holzboden 
erfennen muß, Dagegen den natürlichen Getreideboden 
ſtets bercit fey dem Ackerbaue zu uͤberlaſfen. . Wir 
müffen Dies‘ mothmendig vorausſetzen, wenn wir niche 
annchnen wollen, daß ſtets Das Befichende als: Dad 
ewig -vortheilhaftefte und. ewig bleibend -angensmmen 
werden ſoll, daß fein Fortſchreiten den. Kultur,’ keine 
Erhöhung des Natlonalwohlſtandes Mehr ‚denkbar If; 
ſondern nur der Wunſch ftate finden kann, das Ber 
flehende mo möglich fert zu halten, wenn nicht der Vers 
moheung der Bevdlkerung zugleich Grenzen gefegt und 
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die Kultus fremder Länder wie die der eigenen, bes 
grenzt und ſixirt werden kann. — Der erfie Blick 

uf den Umfang der Verpflichtungen, welche der Forſt⸗ 
verwaltung dadurch aufgelegt werden, zeigt uns, daß es 
ihr unmoͤglich ſeyn wird, ſie je zu erfüllen. Es wird 
genügen nur einige zu erwähnen, um Dies zu erweiſen. 
Der bedingte Holzboden haͤngt ſehr oft von dem 
vorhandenen Arbeitsvermoͤgen und dem nach Aywen⸗ 
dung und Thaͤtigkeit ſtrebenden Kapitale der Nation 
ab. Wo beides viel iſt, wird wenig bedingter Holps 
boden feyn, weit mehr mo beides wenig da iſt. Hiem 
Durch entfichet für Die Forſtverwaltung Die Verpflichs 
tung, zu wifen wie viel von beiden da if, was 
gon ihnen aus bedingtem Holgboden In natärlihen Ger 
treideboden verwandelt wird. Arbeit und Kapital aͤu⸗ 
Bern ihre Wirkung Hinfichts der Umwandlung der Bodens 
charakteriſtik erſt, wenn fle ihnen lets frei geſtellt if, 
jedes ihnen Dabei entgegen ſtehende felbR unbedeutende 
Hinderniß giebt ihnen oft eine andere Richtung. 
Die Forſtverwaltung fol Ihnen deshalb, nicht gegwuns 
gen-und gedrängt, fondern freituilig entgegen fommeny 
fo wie fi) ‚die erſten Spuren des Beduͤrfniſſes davon 
zeigen. Sie ſoll Dies errathen, nicht erſt durch nicht 
mehr zuruͤck zu weiſende Forderungen erfahren. Sun 
wahr für fie eine ſchwere Aufgabe, ' 
Ein. freier „Grunpbefiger hat sap Morgen Adern 
und 100 Morgen For. Bon den legten fonnte em 
nichts mehr urbar magen, Denn es fonute nicht mehr 
Aecker voribeilhaft bearheiten, ala er fchom hatte. Err 
hat aber vier Sohne welche aaa. Famllien bilden nah; 


i 





die 100 Morgen ger bilden für zweie nun vorthell⸗ 
hafte Ackerbeſitzungen, da ſie dieſelben ſelbſt bearbei⸗ 
ten und bewirthſchaften fonnen — er fühlt das und fo 
entfiehet die Urbarmahung, Diefe 100 Morgen in . 
den Händen des Staats werden mwahrfcheinlich nicht 

urbar gemacht werden , ohnerachtet die feüber fehlende, 
nun vorhandene Arbeit fie hat aufhören laffen, bedings 
ter Holgboden zu ſeyn, mag fie früher waren, denn die 


Staatsforſtverwaltung wird Der vermehrten Arbeitds 


faͤhigkeit dieſer Familie nicht nachſpuͤren und. kann es 
nicht, und da fi) Ihr die Gelegenheit ihre Arbeit in vers 
miehrter Bodenkultur" anzulegen nicht leicht Darbiethet, 
wird fie auch wahrſcheinlich anders angewendet werden. — 
Geſchahe die Urbarmachung dieſer Too Morgen nicht, 
weil das Kapital dazu mangelte, um zu roden, Gräs 
ben zu ziehen, Gebäude zw bauen, Inventarium zu 


kaufen ꝛc. ꝛc. fo wird der Gang in jedem Belde der 


nehmliche ſeyn, wenn das Kapital nun da if, 


Der bedingte Holzboden wird ferner durch eine 
Menge Wirthſchaftsverhaͤltniſſe im Landbaue beſtimmt. 
Hier macht ihn der Weideertrag dazu, da Weide und 
Holz zufammen mehr Ererag geben als Getreide attein, 
der Weideertrag hört oft größtenfheils auf, weil der 

Landwirth es angemeſſener findet, die Stallfuͤtterung 
einzufuͤhren / ; dadurch hört aber auch der bedingte Holz⸗ 
Boden auf es zu ſeyn. Wie und wodurch berediitet 
die Staatsforſtverwaltung; Die den Weideerfrog weder 
kennt noch fennen kann, noch bezichet, wenn und wo 
der bedingte Honboden aufhoͤrte? — 
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Der bedingfe Holzboden hängt: ferner von der Reichs 
tigfeit und Sicherbeit ab, ſich Das Holz und feine Erſatze 
mittel auf andere Art wohlfeiler zu erfchoffen, als felbft zu 
erziehen. Kann je eine Staatsforſtverwaltung die Berechr 
nung in wie feen Died taprfchrinlich und möglich ft, für 
jede einzeine Ortſchaft jeden. Grundbefiger überneßmen. 
Doch es würde etwas ganz Ueberfluͤſſfiges ſeyn, bis 

In alle einzelne Faͤlle es ausführen zu wollen, wie uns 
möglich es iſt, am die Stelle des Gefühle, ‚des Vorz 
theilhaften und Wedürfniffes. jedes Einzelnen, die Ber 


zehnung der Damit unbekannten Verwaltung zu fetzen, 


mie wenig es möglich iſt, daß Diefe Dusch den mannigsi. 
faltigen Wechfel der verſchledenen Berhältniffe.und ven 
ſchiedenartig mirfenden Urſachen, welche eine Abmweis 


"dung in der Befimmung des Bodeng hervorbringen: 


fönnen, ungeſtoͤrt uͤberall hindurchblicken, und ſtets 
den hoͤchſten Ertrag angeben koͤnnen. Jeder wird auch, 
ohne dieſe Ausfuͤhrung zu uͤberſehen vermoͤgen, daß 
hierzu eine fo genane Bekanntſchaft mit allen Einzeln⸗ 
heiten, nicht blos dee Nafionaloͤkonomie uͤberhaupt, 
fondern auch der. Privatwirthſchaft jedes Individuum: 
gehört, daß fie fi fogar auf dag innere jeder einzels. 
nen Haushaltung erfirecfen. müßte, Es iſt fhon eine 
fehr ſchwierige Aufgabe für eine Sorfivermaltung, Den 
hoͤchſten Ertrag des rundes für jede Ast der Wirthe: 
ſchaft, wenn er Wald bleibt, aus;umitteln, fobald vom 
Gefammtertroge die Rede if und fobald der Ertrag zum 
Theil in ſolchen Nugungen beftehet , welche fich erft mits 
telbar durch den Landban als ein Einfommen darfielleny 


unendlich viel ſchwieriger iſt es aber noch Die Verglei⸗ 


/ 
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finden. Im Magdeburg’fhen, Erfurth’fhen, würde 


man fih fchämen, einen Fleck im Walde wuͤſte legen 


zu laffen, in Slandern -benugt, man jeden Rain, jede 


Hecke um Holz zu ziehen, in Schottland mo das Holz 
beduͤrfniß ſehr groß wurde, iſt auch die Waldkultur am 
vollkommenſten geworden. Niemand hat in Deutichs 
land daran gedacht, bevor nicht das Gefchrei über zu 
befürchtenden Holzmangel fih erhob, Hol; zu pflanzen 
oder zu füen. So tote Das Holz ſeltner wurde, fingen _ 
die Privaten wie die Staaseforfibedienten damit an. 
Wo das- Holz viel koſtet — und das if nur. da der. 
Hal, wo es nicht in Ueberfluß iſt — weiß man 13 
auch gut zu pflegen und zu erziehen. — mo es nichts. 
einträgt, mo die Natur auch ohne Unterflügung mehr 
gewährt ald man bedarf, überläßt man die Wälder 
ihrem Schickſale. Es giebt wenig Wälder In Europa, 
welche nicht nach ihren Verhaͤltniſſen und dem Bedürfs 
niffe oder Mangel des Holzes In der Gegend‘ wo ſie 
liegen, mehr oder weniger den Beweis dieſes Satzes 


liefern. 

| 3. 69. 

Die boirn ituerdone als Kennzeichen der zu großen Wald⸗ 
flaͤche. 


Ein beinahe -auf denſelben Gründen beruhendes 
Merkmal der zu großen Holzflͤche 2c. iſt die Holzver⸗ 
ſchwendung, fo wie es nicht erſt zu erwaͤhnen noͤthig 


- U, daß zu große Schwierigkeit das Holzbeduͤrfniß auch 


noch bei der zweckmaͤßigen Beſchraͤnkung befriedigen zu 
koͤnnen, die. Vermehrung des Holzes bedingen würde, 


Schon Der Ausdruck Verſchwendung giebt zu erkennen, 


[ 
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daß eine Verminderung des Holzes fo welt, daß fie 
nicht mehr. ſtattfinden kann, nichts nachtheiliges ſeyn 
taun, es iſt auch daruͤder ſchon ‚oben das Noͤthige 
geſagt worden. Eben fo wuͤrde es ganz uͤberfluͤ⸗ 
fig. ſevyn, zu beweiſen, daß Holzverſchwendung nur 
da ſtattfinden kann, mo-Ho'züberfluß iſt. Es wird 


daher hier nur noͤthig ſeyn anzugeben, wie man ſeibſt 


diejenige Holgverfhwendimg‘, welche nicht gleich auf 
den eriten Blick auffällt zu erfennen im Stande if. 
Wenn man Die Wege mit Bäumen ausgefüllt fieher, 


wenn die Gelder mit einem Walde von verfaulendem 


Holze umgeben find, die Wohnungen bloß ang über 
einander gelegten Baumſtaͤmmen beſtehen, ſo fäne. 
uns das freilich auf, und wir nennen dies mit Recht 


Holzverſchwendung. Dieſelbe darf jedoch nicht erſt in | 


Diefem Maße ſtatt finden, um dennoch zu beſtehen, denw: 


es wird noch eine Menge Holz verſchwendet, wo es⸗ 


| gar’ nicht den Anfchein davon Bat, fü wohl an Baus 
und Nutzholze, als an Brennholze. Sodald noch Hol? 


da zum Bauen: verwendet wird, mo es det Witterung | 


und dem Verderben ausgeſetzt iſt, und leicht durch 


Die Steine erfegt werden könnte, ſobald noch nirgends ein 
Aufwand von Mühe und Sorgfalt art findet, um irgend 
Holz zu eriparen, fo bald Die Berbrennungsanftalten noch 
unvoſlkommen find, ſo daß eine viel größere Menge. 


Holz verdrannt wird als noͤthig wäre, um den beab⸗ 


ſichtigten Zweck gu erreichen... fo findet amd eine den; 
Holzuberfluß anzeigende Holzverſchwendung ſtatt. Ein. 


anderes Anzeigen derſelben, wenn auch gewiſſermaßen 
in einem andern Sinne, iſt das Daſeyn ſolcher Holze 
Hfeltd Gr. dad Le | 209 
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fonfumirenden Gewerbe, welche dadurch ein Guth. Ber 
feelen, welches niche in einem richtigen. Verhälniffe 
Hinſichts ſeines Werths mit: dem Werthe des Dabei vey⸗ 
wendeten Holses ſtehet, denn ein groͤßeres werthvolle⸗ 
res Guth aufopfern, um ein kleineres wenigen werih⸗ 
wieeres herzuſtellen, iſt Verſchwendung. 

Es ſcheint uͤberfluͤſſtg noch ein Mehreres hiniuufu⸗ 
an, um die Kennzeichen alle anzugeben, aus Denen man- 
mit Sicherheit anf: Die zu: große Waldflaͤche oder: das 
Beduͤrfniß fie. vermehren zu muͤſſen Tchließen kann, 
ſtuſt würde- Die: Vergleichung der. Waldfaͤche welche 

unter gleichen Verhaͤntniſſen bei: Der. moͤglichſten Be⸗ 
ſchraͤnkung genuͤgt, um: Die Beduͤrfniſſe einer Gegend 
zw befriedigen, mit derjenigen, welche im andern 
Gegenden mp dieſe Vefchränfung noch nicht erfolge: 
iſt, erfordert: wird, ebenfalls noch darunter gerech⸗ 
nes. werden. koͤnnen. Ä 

Es ‚mag. dieſe auch deshaid Gier um ſo eher übers 
gengen werben, als es fehe ſchwer üb, ſolche Sega 
den unter gang gleihen- Verhaͤltaiſſen nachzuweiſen. 

Im Fall nur die angeführten Merkmale: genügend 
beachtet werden, werden fie vollkommen hinveichen, um 
uͤrer das ſtattfindende unrichtige: oder richtige Verhaͤlt⸗ 
nie zwiſchen Feld und Wald volkommne Misfauft zu 
geben, und darnach den Schluß faſſen auf die Ver⸗ 
kleinerungy Wergroͤßerung oder Srpaltmg. ver Waldı 
fie, “a in wirken. | 


—xxx * 
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Zünftes Kapitel . 
Bon den Mitteln zur Herftellung des richtigen Berpätniet 
\ awiſchen Feld und Weit, 
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Was darunter verſtanden wird. 

Wenn auch nach den im botigen Kapitel angeger 
benen Merkmalen, leicht auf die vorhandene zu große 
oder zu kleine Waldflaͤche geſchloſſen werden kann, fo 
genuͤgt das Erkennen des unvortheilhaften Verhaͤltniß 
ſes, noch nicht jur Herſtellung des vortheilhaften un, 
richtigen. Dieſes iſt ohn ſtreitig wiſchen den beiden 
Endpunkten des‘ iu viel und zu wenig! vorhan⸗ 
den, um es zu erhalten muß bei dei zu ‚geößen Baldr 
fläche eine Verminderung; bei der zu Beinen, eine 
Vermehrung erfolgen. Hierbei entffchen aber noch die 
beiden Fragen: Wie weit dieſe Vermehrung oder Beil 
minderung gehen müffe, nothwendig und wecimaͤtig 
| 9? Welcher Mittel man fi ch am vortheilhafteſten bes 
Bienen kann, um den gewuͤnſchten Zweck gu erreichen? 

— Ohne dieſes zu wiſſen, iſt es von wenig wege 
das: Unpaſſende des Beſtehenden einzuſchen, denn wag 
hitft es, das- Unzweckmaͤhtge gu fennen und nicht inf. 
Otande iu ſeykn etwas was ſwed maͤßiger iſt an die 

» 20 * 
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‚ Stelle deffefben zu ſetzen! Erſt dann wird die Erfenns 
nung dee Unvortheilhaften richtig, wenn dieſelbe dazu 


dient es abzuändern, denn fie hat nur Werth als Mit⸗ 


tel zur Herſtellung des richtigen Verhaͤltniſſes zwiſchen 
Feld und Wald gelangen zu koͤnnen, was ſo unendli⸗ 
chen Einfluß auf die ſichere Begruͤndung und Vermeh⸗ 
rung des Nationalwohlſtandes bat, 

Bor allem andern. bedürfen wir einen Haren und 
deutlichen Begriff, eine ſcharfe Beſtimmung der Idee, 
welche wir mit den Worten: „richtiges Verhaͤlht⸗ 
niß zwiſchen Feld und Wald’ verbinden, wos 
bei es faum noͤthig ſeyn wird nochmals zu bemerken, 
Daß unter Geld aller für Ackerbau und Viehzucht auss 
ſchließlicher Grund, gleich viel ob er Wieſe, Weide 
oder eigentliches Getreideland ſey/ verſtanden wird, uns. 
tet Wald derjenige Boden, deſſen Hauptbeſtimmung die 
Holzerzeugung iſt. — Dem Anſcheine nach waͤre die⸗ 
ſer Ausdruck ſo zu erklaͤren, daß man darunter eine 
ſolche Vertheilung der Bodenbenutzung zwiſchen dem 


- +, Waldbaue und den verfchledenen Arten des Aders Obſt⸗ 


und Gartenbaues verſtehet, daß jeder die verhaͤltniß⸗ 
mäßige ndthige Flaͤche hat, um dem Beduͤrfniſſe ju ges 
nügen, im Fall die Bevölkerung und Kultur des Lans 

des ſchon fo meit gefliegen ift, Daß die ganze Bodenflaͤche 
benutzt werben kann, oder wenn fie noch fleigen fann und. 
Mird, eine. ſolche, mo einer‘ jeden Benutzung verpälts 
nißmäßiger Vorrath an Flaͤche bleibt, um auch fuͤr die 
dann fteigenden. Beduͤrfniſſe jeder Art, hinreichender 
Befriedigung gewiß zu ſeyn. — Man kann auch ruͤck⸗ 
ſichtlich der Flaͤche für die Holzerzeugung wohl ſagen,⸗ 
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daß die tleinte von welcher dies ngiich if, die vor⸗ 
kheilhafteſte if, und daß jemehr die Verhaͤitniſſe erlau⸗ I 
ben; ſich von der Holzerzeugung zu befreien, es sd 
woͤhnlich mit Gewinn geſchiehet. Die Urfachen davon 
ſind bereits oben angegeben, fie liegen in der Konkur⸗ 
renz fremder Gegenden bei dem Ertrage des Holzbodens/ 
wo von dieſem noch keine Kente verlangt wird‘, darin, 
Daß das Holz feine oder Doch zu wenig Arbeit aufs 
nimmt, und daß wenigſtens bei der jetzigen Art dee 
Holzerziehung das im Holze befindliche Kapital zu fange 
. außer Zirkulation und erwerbslos bleibt." Wenn diefe 


Urſachen des Nachtheiligen der Holzerzeugung hinweg⸗ 


gerägmt find, welches groͤßtentheils einſt der Fall ſeyn 
kann, ſo wird die Holzerziehung auch ganz gleich mit 
der Erziehung jedes andern Produkts betrachtet wers 
den fönnen, Auch vorausgefetzt, daß hierbei der mit⸗ 
telbare und unmittelbare Ertrag des Waldes in jeden 
Het, beräckfichtigt worden iſt, Daß nicht blog das Des’ 
duͤrfniß des Holzes, fondern auch das Berärfniß ders’ 
jenigen Walderzeugung melche die Landwirthſchaft, die 
verfchiedenen Gewerbe, der Schutz des Klimas wie der 
gegen Naturereigniſſe fordert, beachtet wurde um diefen: 
allen gemäß die zweckmaͤkige und noͤthige Forſiflaͤche zu 
ermitteln und zu beſtimmen, fo faͤllt es doch in die 
Augen, daß jede willkuͤhrliche Feſtſetzung aufhoͤrt, wo 
die Natur eine unabaͤnderliche ſchon getroffen hat. Min 
wuͤrde in den alten Fehler fallen, die Waldflaͤche bios. 
Tem Bedärfniffe gemäß zu befinmen, ohne die Eigen ' 
‘ thuͤmlichkeit des Bodens zu beachten, welcher die eine 
Verwendung vlelleicht anthunlich macht, weil er’ fie 


⸗ 
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nicht eztragt, und die andere unvortheilhaft, weil es 
ſich verhaͤltnißmaͤßig weit mehr fuͤr die erſte eignet, 


‚und bei ihr, da fie ihm am angemeffenften iſt, den hoͤch⸗ 


ſten Ertrag giebt. | 
Weit einfacher und wichtiger iſt Die Beſtimmung 
des richtigen Berhältnifles zwiſchen Feld und Wald, 
io daß jedem derjenige Grund zugerheilt werde, Der 
jeder Art der Benpgung den böchken Ertrag abzuges 
innen weiß, Daß dasjenige Feld oder Acker werde, 
was als ſolches am hoͤchſten rentirt, Wald bleibe und 
werde, mag als ſolcher den hoͤchſten Ertrag giebt. 

- Bir dürfen ung nur dasjenige zurüchufen, mag 
über die Schwierigkeiten der Berehnung des Beduͤrf— 


Ä niſſes, wie uͤber die Ausmittelung der zur Befeieoffung 


! 


Deffelben ‚nöthigen Waldflaͤche geſagt worden if, um 
Aberzeugt zu fen, daß die erſte Erflärung deffen was 
unter Dem richtigen Verhaͤltniſſe zwiſchen Feld und 
Wald verſtanden werden fol nicht anwendbar IR 
und wenigſtens nicht zu einer Herſtellung deſſelben 


dienen kann. Eben ſo duͤrfen wir nur einen Blick 


auf den eigentbuͤmlichen Boden und Zuſtand der mehres 
ſten waldreichen ‚Länder warfen, sm Klar zu fehen, 
daß eine Verfeinerung der Waldflähe bis fo. weit, 
daß fie ns. dem, eigenen Bepürfniffe ‚genägen, nicht 
etwas Vortheilhaftes, fondern etwas boͤchſt Verderbli⸗ 
hrs. wäre, meil wir, indem wir den freilich kleinen 
Waldertrag nicht wollen, vieleicht den ganzen Ertrag 
des Bodens agrliegen müsden, Was die Natur unabs 


aͤnderlich zur Holjerzeugung befiimmte , fann der Menſch 


alt wißfüptli. zu eimag, Üngerem vfrmeuden malen. 
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Wenn wir mit wenig Worten beſtimmen wollen, 
welches das beſte Verhaͤltniß zwiſchen Feld und Wald 
iR, fo kann man ſagen: dasjenige wo aller unbedingte 
wie bedingte Holzboden zur Holgerjeugumg , aller andere 
für diejenige Art des Landbaues verwendet wird / wo⸗ 
bei er am mehrſten eintraͤgt. 
Die Ausfuͤhrung, daß es ummoͤglich if, dab 
unfer Bedürfniß und feine Befriedigung dabei: gefährs 
. dee ſeyn kann, Indem eine Benugung des Bodens, 
weiche das dringendere Bedaͤrfnis beftiedigt, nie 
niedrigern Ertrag geben kann, als diejenige, welche 
blos dem weniger dringenden entgegen koͤmmt, iſt ſchon 
In dem was oben darüber geſagt it, enthalten, und es 
wuͤrde unzweckmaͤßig ſeyn, es ‚bier nochmals zu "mies 
derholen. 


8. ax Ä 
Bor der Herftellung des richtigen Werhättnifies, 


Das Mittel zur Herftellung der zweckmoͤßigſten Forſte 


flaͤche wird num fehr leicht und einfach, denn es legt - 


. Inder Berechnung des Ertrags der Flaͤchen bei jeder Art 
. der. Berufung und Der Wahl derjenigen, welche am 
mehrſten eintraͤgt. Wir haben die Charakteriſtik des 
natürlichen Holzbodens wie des natuͤrlichen Getreides 
Bodens lediglich vom Ertrage abhängig gemacht, wor⸗ 
aus ſchon von felbft erfolgt, Daß auch feine Benngu-g 
blos dadurch beſtimmt werden kann; denn jeder fol 
feinen natürlihen Verhaͤltniſſen, fo wie den Ruͤckſich 
ten , welche ihn zum Hol; s oder Geneidetoden machen, 
gemaͤß dehandelt werden. 


| 
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Unm dies erreichen gu fünnen, And zwei Dinge 
‚nöthig : | 
1.. daß man im Stande it, den boͤchſten Ertrag 
den ein Grund bei irgend einer Art der Benugung und 
Behandlung, d. h. bei der volltommenften, zweckmaͤ⸗ 
Figften und gewinnreichſten, fo wohl durch den, Walds 
Bauer als den Feldbauer geben ann, zu berechnen und 


30 uͤberſehen; 


x 


2. daß feine äußern Hinderniſſe ſtatt finden dieſe 
gewinnreichſte und vortheilhafteſte Benutzung und Ber 
wirihichaſtung einzuführen, 
Zu 2. Wenn wir an das zurüd denten, was 
. oben uͤber die Natur des unbedingten wie bedingten 
Hol zbodens geſagt iſt, fo wird deut ich ſeyn, daß der 
unbedingte leicht zu erkennen iſt und die Vergleichung 
ſeines Ertrags als Feld und Wald augenblicklich ihn 
beſtimmen muß, da er als erſterer gar feinen Ertrag 
u geben ann. Dagegen wird ſich aber auch aus Dem. 
angefuͤhrten Bedingungen und Derhältniffen , welche Den 
bedingten Holzboden erzeugen, ergeben, daß darüber 
‚nur erſt mac Unserfuchung Derfelben enfchieden werben 
faun, daß, da fie ewig mwechfeln und nicht vom Boden, 
ſeloſt, ſondern von ſich ſtets ändernden aͤußern Einwir⸗ 
Eungen abhängen, auch nie etwas fletiges und bleiben⸗ 
Des, Hart finden fann, fondern daß mit jeder Aenderung 
des Kuliurzuſtandes des eigenen Volkes und Landes, fo 
wie der fremden und benachbarten Gegenden und ihrer 
. Vewohner, auch eine, Uenderung der Bezeichnung und 
darum auch der Benugung des Bodens flatt finden 
muß. Was bei 1000 Meuſchen anf ver. Quadrat⸗Meile 
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bedingter Holſboden IR, bleibt es nicht Bel ‚2000, 


was es auf dem Harze und in Scleſien nicht iſt, 


wenn der Zentner ſchwediſch Eiſen 5 Rthlr. koſtet, wird 
es, wenn er 10 Rihlr. gelten fell, was es in England 
nicht iſt, fo fange Kanada ıc. das Hol; umfonft, blog 
. gegen Erflattung des Arbeitslohnes giebt, wird es, 
wenn Kanada fo kultivirt und beuälfert als England : 
iſt, was Holjboden war, fo lange Die Weberfhmens 
mung eines Fluſſes ben, Getreideban sc. verbinderte, 
wird Betreideland, wenn der Fluß eingebeicht wird/ 
die erſchoͤpfte Sandſcholle wird. Holzland, die früher 
unerfhöpft und mit Humus geſchwaͤngert Betreide⸗ 
land war u. ſ. w. u. ſ.w. 

Dieſes ewige und ſtete Wechſeln, Entſtehen u und 
Verſchwinden der Urſachen, welche den bedingten Holz⸗ 
boden bedingen und erzeugen, macht uns zuerſt dar⸗ 


auf aufmerkſam, wie ſchwer oder unmoͤglich es fon 


muß, durch unmittelbare Berechnungen und Anord⸗ 
nungen von Seiten der Regierung und Staats verwal⸗ 
tung, denfelben gu eriennen und feine Benutzung dem 
gemäß anzuordnen. 
Um im allgemeinen ein urtheil über die zu große 
"Baldfäge gu fällen, kann man algemeine Verglei⸗ 
ungen. nah Ducchfchnitte s Ertragsfägen benugen, um 
"aber über das Befondere, über die Natur jedes einzel 
- nen Städes gu urtheilen, muß man auch alle eins 
zelne Urſachen, welche eine Veränderung darin erzeu⸗ 
gen, prüfen und beachten. Eine Regierung ,. welche 
fih fo in das Einzelne verlieren wollte, müßte noth⸗ 
wendig Ihren ganzen Charakter verändern, fie müßte 


Ss 


." Matt. einen allgemeinen Anordnung Der Beſeltigung dee 
Hinderniſſe des Nationalwohiſeyns, Dee Vermehrung 
der Mittel es zu erhohen, und Herſtellung der groͤßten 
Freiheit fie zu gebrauchen, Die Handlungsweiſe jedes Js 
dividuums vorſchreiben und Ihn genau vorzeichnen, wie 
ex als Theil des Ganzen fein volkommenſtes Woblſeon 
zu erreichen ‚habe, 

Es iſt fo oft ſchon als hoͤchſt waͤnſchenswerth auf⸗ 
geſtellt und nicht ſelten auf die uünumgängkche Noth⸗ 
wendigkeit hingedeutet worden, daß der Staat ſich in 
den Beſitz des ganzen Holzlandes zu ſetzen ſuchen muͤſſe, 

Indem nur durch die unmittelbare Staatsforſtverwal⸗ 
tung die vollkommenſte Waldwirthſchaft zu erwarten 
ſey. Wir wollen vorausfegen; daß Dies entweder 
durch Die früher ſtatt gefunnene Vertheilung des Forſt⸗ 
geundes oder duch Die Werwandlung aller Privarfors 
ſten in Staatsforſten verwuͤrklichet morden ſey, daß 
nun aber auch Die Staatsforſtverwaltung die Pflicht 
| übernommen babe, nur den Grund an ſich zu halten, 
den. man als bedingten oder: wnbebingten Holzboden 
erfennen muß, Dagegen den natürlichen. Getreideboden 


Med -bercit ſey dem Ackerbaue zu überlaffen, . . Wir 


müffen Dies nothwendig Sorausfegen, wenn wie niche 
annchmen. wollen, daß fletd das Beſtehende als das 
ewig -vortheilhaftefte. und- ewig bleibend angensmmen 
werden fol, daß kein Sortfchreiten der Katar ,' keine 
Erhöhung des Nationalwohlſtandes Mehr benkbar Ur 
ſondern nur der Wunſch ftate finden famı, das Bes 
flehende mo möglich feſt gu Balten, wenn nicht der Vers 
mehrung der Bevoͤlkerung zugleich Brenzen gefegt und 








0. 818 

Die Kultus fremder Länder mie die der eigenen, bes 
grenzt und files werden kann. — Der erſte Blick 
guf den Umfang der Berpflihtungen, welche der Forſt⸗ 
perwaltung dadurch aufgelegt werden, zeigt ung, daß es 
Ihe unmoͤglich ſeyn wird, fie je zu erfuͤllen. Es wird 
genügen nur einige zu erwähnen, um Dies zu erweiſen. 
Der bedingte Holzboden haͤngt ſehr oft von dem 
vorhandenen Arbeitsvermoͤgen und dem nach Aywen⸗ 
dung und Thaͤtigkeit ſtrebenden Kapitale der Nation 
ab. Wo beides viel iſt, wird wenig bedingter Holy 
boden ſeyn, weit mehr wo beides wenig da iſt. Hier 
Durch entſtehet für die Forſtverwaltung die Verpflich⸗ 
tung, gu wiſſen wie viel von beiden da iſt, was 
non ihnen aus bedingtem Holzboden in natätlihen Ger 
treideboden verwandelt twird. Arbeit und Kapital dus 
Bern Ihre Wirkung Hinfichts Der Umwandlung Der Bodens 
charafteritif erfi, wenn fle ihnen ſtets frei gefelle iſt, 
jedes ihnen Dabei entgegen ſtehende felb unbedeutende 
Hinderniß giebt Ihnen oft eine andere Richtung, 
Die: Forſtverwaltung ſol ihnen deshalb nicht gepwuns 
gen.und gedrängt, fondern freimillig entgegen fommen. 
fo wie fi ‚die erſten Spuren des Beduͤrfniſſes davon 
srigen. - Eie ſoll dies ertgihen, nicht erſt durch nicht 
mehr zuruͤck zu weiſende Forderungen erfahren. Fuͤr⸗ 
wahr für fie eine ſchwere Aufgabe, Ä 
Ein. freie ‚Grunpbefiger hat sap Morgen Acer: 

und zoo Morgen For. Bon den legteru fonnte eg 
nichts mehr urhar machen, denn or konnte nicht meh: 
Aecker vorıheilhaft bearbeiten, als er fchom hatte. (ie; 
Hat aber vier Sohne welche ua Bamllieh. bilden ui; 
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die 100 Morgen Forſt bilden für giwele nun vorthell⸗ 
hafte Ackerbeſitzungen, da fie Diefelben felbft bearbeis 
ten und bewirthſchaften konnen — er fühle das und fo 
entfiehet „die Urbarmachung. Diefe soo Morgen in 


den Händen des Staats werden wahrſcheinlich nicht 


urbar gemacht werden , ohnerachtet die früber fehlende, 
nun vorhandene Arbeit fie hat aufhören laflen, bedings 
ter Holgboden zu feyn, mag fie früher waren, denn bie 


| Staatsforſtverwaltung mird der vermehrten Arbeitds 


Fähigkeit diefer Familie nicht nachfpüren und. kann es 
nicht, und da fich ihr Die Gelegenheit ihre Arbeit in vers 
mehrter Bodenkultur’ anzulegen nicht leicht darbiethet, 
wird fie auch wahrſcheinlich anders angetvendet werden. — 
Geſchahe die Urbarmachung dicfer 100 Morgen nicht, 
weil Das Kapital dazu mangelte, um zu roden, Graͤ⸗ 
ben zu ziehen, Gebäude zu bauen, Snventasium zu 
‚Saufen ıc. ꝛc. fo mird der Gang in jedem Felde der 
nehmliche ſeyn, wenn das Kapital nun da iſt. 


Der bedingte Holzboden wird ferner durch eine 
Menge Wirthſchaftsverhaͤltniſſe im Landbaue beſtimmt. 
Hier macht ihn der Weideertrag dazu, da Weide und 
Holz zuſammen mehr Errrag geben als Getreide allein, 
der Weideertrag hört oft groͤßtentheils auf, weil Der 

Landwirth es angemeſſener findet, die Stallfuͤtterung 
einzufuͤhren dadurch hört aber auch der bedingte Holz⸗ 
boden auf es zu fern. Wie und wodurch berechüet 
die Staatsforfiverwaltung ; Die den Weideertrog weder 
kennt noch Fennen kann, noch besichet, wenn und wo 
der bedingte Honboden aufpörte? — 


« ° ‘ 
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Der bedingte Holzboden bängt-ferner. von der fee 


tigkeit und Sicherbeit ab, ſich Das Hol; und feine Erſatz⸗ 


mittel auf andere Art wohlfeiler zu erfchaffen, als ſelbſt zu 
erziehen. Kann je eine Staats forſtverwaltung die Berech⸗ | 
nung in wie fern Died wahrſcheinlich und möglich iſt, für 


jede eingeine Ortſchaft jeden: Grundbeſitzer übernehmen. 
Doch ed würde etwas ganz ueberfluͤſtges ſeyn, bis 
In alle einzelne Faͤlle es ausführen zu wollen, wie ums. 


\ 


möglih es iſt, an die Stelle des Gefühle‘, des Vors - 


theilhaften und Bedürfniffes. jedes Einzelnen, die Ber 
rechnung der Damit unbefannten Verwaltung zu fetzen, 


wie wenig es möglich iſt, daß dieſe durch Den mannigsi. 
faltigen Wechſel der verfchledenen Ver haͤltniſſe und vern 
fchiedenartig mirfenden Urfachen, melde eine Abmwei: 


chung in der Berimmung des Bodens bervorbringen 
fönnen, ungeſtoͤrt uͤberall hindurchblicken, und ſtets 


den hoͤchſten Ertrag angeben koͤnnen. Jeder wird auch, 


ohne dieſe Ausführung zu uͤberſehen vermögen, daß: 


hierzu eine fo genane Bekanntſchaft mit allen Einzelne 
heiten, nicht blog der Nafionaloͤkonomie überhaupfr., 


fondern auch dev Privatwirchfchaft jedes Individuums 
gehört, das fie fich fogar auf das innere jeder einsels, 
nen Hausbaltung erftrecfen. müßte. Es iſt fhon eine: 


fehr ſchwierige Aufgabe für eine Sorfivermaltung, dem. 
Höchkten Ertrag des rundes für jede Ast der Wirte: 


ſchaft, wenn er Wald bleibt, aus;umitteln, ſobald vom 
Gefammtertroge Die Rede iſt und fobald der Ertrag zum 
Theil in ſolchen Nugungen beflehet , welche ſi ic) erſt mit⸗ 


telbar durch den Landban als ein Einkommen darſtellen, 
unendlich viel ſchwieriger iſt eu aber noch Die Vergle · 


/ 
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Zu 2. Naͤchſt der Erkennung des unbedingten und 
bedingten Holzbodens folgt, die dem gemaͤße Herſtellung 
der Benutzung / Die Hinwegraͤumung aller aͤußern Hin⸗ 
derniſſe um ſie moͤglich zu machen. Daß der Staat 
ſelbſt unmittelbar Getreideproducent, oder für eigene 
Rechnung Landwirthſchaft treibend, ſeyn ſoll, wie man 
von ihm verlangt, daß er Holzproducent. feyn müffe, 
wird ‚allgemein als zu nacıtheilig zugeſtanden, als daß 
es exit bier. erörtert werden müßte, im wie fern Died 
garhfam iſt oder nicht, Der zu einer anderen denugung 
Beftimmte Boden, der nun. für einen ſolchen erkannt 
worden ‚If, der nicht mehr Holsboden genannt werden - 
ann, muß. daher in die Häude anderer Pefiger übers 
gehen und der freien willkuͤhrlichen Benutzung uͤbergeben 
werden. Daß dieſe ihn verlangen und bedürfen, folg⸗ 
lich annehmen und höher benugen fönnen, als dies in 


dem fruͤhern Zuſtande als Wald moͤglich war, faun dabei 


mit Recht als ſicher vorausgeſetzt werden, denn ohne 
Dies beträfe die Umwandlung folden Grund, weicher 


‚nicht unter den geboͤrt, welcher aufgehört bat natürlicher 


Holzboden zu feyn. Hier zeige fich uns nun allesdingg . 
ein Mittel, wie jede Negiesung den bedingten. Holz⸗ 
boden erfennen fann. Dies if das: Seven Boden 
zur anderen Benugüng hinzugeben, melden jemand das- 
zu verlangt und dabei als Buͤrgſchaft, daß er ihn auch. 


höher, benugen werde, als er jegt benutzt wird und 


benugt merden fann, auch höher bezahlt als feine jegige 
Rente zu Kapital gerechnet, ‚beträgt, Dabei verſtehet 


fich von ſelbſt, Daß nicht diejenige Rente gevechnet wird, 
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welche bei einer unvortheilhaften Benutzung verfolgt, 
ſondern diejenige, welche bei der Holzwirthſchaft zu 


erreichen iſt, welche allein mit der größten Volfommens ⸗4;G 


heit den groͤßten Geldertrag herbeizuſchaffen ſucht, daß 
man um ſich nicht zu taͤuſchen, den Werth des etwa jetzt 
auf dem Grunde befindlichen Holzvorrathes ganz von 


dem Werthe der Bodennutzung trennt, Bel. dieſer 


Maxime, wo nicht der Staat als Befiger und Vers 
äußerer entfcheidet, was bedingter Holzboden iſt, ſon⸗ 
dern es dem Käufer uͤberlaͤßt zu beurtheilen, ob den 
veſtehenden Verhaͤltniſſen gemäß, dieſer Boden mit Vor⸗ 
theil für eine andere Verwendung zu benutzen ift, faͤllt 
alle Gefahr — die ſeltene der unrichtigen Spekulation 
des Kaͤufers ausgenommen — der falſchen Beſtimmung 
des Bodens hinweg, und ſo bald der Grundſatz in der 
Staatsforſtverwaltung als feſtſtehend bekannt iſt, daß 
jeder Grund feil iſt, den jemand hoͤher zu benutzen 
weiß, als der Staat als Staatsforſt, und Ihn Auch Darum 
beſſer bezahle als er jezt rentirt, oder ald Forſt ventis 
zen fann, fo find allerdings auch die oben aufgeftellten, 
Einwürfe: daß die Staatsforfverwaltung den bedings 
ten Holgboden und deſſen nöthige Veränderung nicht 
“zu erkennen vermag, hinweggeraͤumt, denn fie hat es 
nun nicht mehr noͤthig, da ſie es den Individuen, die 
es beſſer im Stande ſind ihn zu erkennen, uͤberlaͤßt. 
Nimmt fie dabei noch denjenigen Boden an, den fle - 
ald Forft Höher nugen kann, mie Der Befiger ald Acker⸗ 
land, indem fie ihm die Kente dafür in Kapital zablt, 
die bei der auf den höchften Geldertrag berechneten Holz⸗ 
wirthſchaft Herauszubringen iſt/ oder indem ſie ſi m anf 
felis GSr. d. F. J 21 
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Vertanſchungen nach der Berechnung des Werthes und 


Ertrages der herfchledenen Grundſtuͤcke einlaͤßt, fo iſt 


nicht in Abrede zu. ſtellen, daß auch bei fortwährend 


beſtehenden Staatsforſten, ja wenn au fein anderer 


Forſtbeſitz ſtatt fände, als der als unmittelbares Siaats⸗ 
eigenthum, ſich eben fa gut eine Herſtellung eines rich⸗ 
tigen Verhaͤltniſſes zwiſchen Fark und Feld denken laͤßt, 
als wo der ganze Grund ſich in freiem Privatbefige bes 


findet und jeder ipn dazu benugen kann, wobel er am 


mehreſten traͤgt. 

Waͤre es aber auch je denkbar, daß eine Staats⸗ 
forſtverwaltung ſich auf dieſen ſteten Tauſchhandel, 
Lauf und Verkauf von Forſtgrund einlaſſen koͤnnte und 
wollte, was ſie der Natur einer ſolchen Verwaltung 
nach nicht kann, und nicht darf, da an- eine geregelte 
Denugung, und Bewirthſchaftung von folchen fish auf 
dieſe Art zertheilenden und wechſelnden Forſten, gar 
nicht zu denken wäre, ſo liegt Doch am Tage, daß aller 
Staatsforfibefig in dem Sinne wie er jegt gedacht 


und verlangt wird, aufgehört. hätte, Daß fomopl der 


Grund als die Wirthſchaft nicht mehr felbfiftändig, fon 
dern von, der Epefulation. der Privasen abhängig wäre. 


Man verlangt die Staatsforften und Hält fie für uns 


emlbehrlich, um den zu großen Rodungen und Unmanda 


Jungen in Zeld, weldes man. ertragreicher glaubt, vor⸗ 


| zubeugen, und Die Befriedigung, des Holzbeduͤrfniſſes 


fi ſichern und um zu verhäten, daß nicht Die Erzies 
Hung der größern Menge von. Hol; und des beffern, 
wegen des bei einer andern Wirihſchaft größer. zu er⸗ 


reichenden Gelderirags, aufgegeben wird. Giebt man 
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gedent den Forſtgrund gu Feld, der ihn als ſolches hoͤher 


gu nutzen weiß, ſo macht man natuͤrlich jeden Privaten 


sa gern des Forſtgrundes, der ihn zu Feld fordert, und 


is ſolches bezahlt, und die Rodungen ic. ſind eben ſo 
wenig beſchraͤnkt, als wenn die Forſten freier Privatbeſttz 
Wären. Will man Die Forſten nur dann behalten, wenn 
ie den größten Geldertrag geben, fa if man uttlängs 


bar zu eben der Spelulatlonswirthſchaft gezwungen, 


wodurch die Privaten den hoͤchſten Geldertrag heraus 
bringen, denn fo lauge dieſe noch einen Ueberſchuß/ oder 


| Bode Procente des Kaufgeldes zu. ethaften wire, werd 


den fie auch alles aufbiethen, Die. Forſten tn fhre Hände 
zu befommen, Jenem Grundfatze gemaͤß mäßte: mad 
ſie ihnen auch entweder uͤberlaſſen, wenn ſie mehr da⸗ 
fuͤr geben als die jetzige Forſtrente betraͤgt, oder auf 
Die vermeinte beſſere Wiethſchaft Verzicht thun, und 


nur ſtreben die hoͤchſte Geldrente zu erhalten, um das 


Ueberbiethen derſelben unmoͤglich zu machen. 

Obgleich da wo die dorllen ganz oder großentheils 
in unmittelbarem Staatsforſtbeſitze ſi ind, nur bei dieſem 
Verfahren die Herſtellung des vortheilhafteſten Verhaͤlt⸗ 
niſſes zwiſchen Forſt und Feld zu erwarten iſt, da ohne dies 
Die Forſtverwaltung außer Stande iſt ‚zu erkennen, was 
natürlicher bedingter Waldboden genannt werden muß, 
fo if doch gewiß, daß daffelbe nicht hur alte Die Gefah⸗ 
sen der Waldvermäflung und umoortheilhaften Forſt⸗ 
wirthſchaft mit fich führen würde, welche man mit dent 
Veraͤußern der Staatsforften und Ihrer Verwandlung 
in freies Privareigenrhum für unzertrennlich Hält, fons 
dem Day Diele offenber daourqh noch ſehr vermehrt 
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‚ werden. mäßten, und daß es dabei zugleich noch eine 
grofe Menge Vortheile entbehrt,. die man dem freien 
Privatforſtbeſitze nicht befteeitet. Die Vergrößerung 
der Gefahr liegt ſchon darin, daß Staatsforiten nie fo _ 
Goch benugt werden koͤnnen, ale Privatforſten, daß 
daher die Ummwandlungen in Geld wegen unvollfommes 
ner Benutzung des Forſtgrundes viel weiter audges 
‚dehnt werden koͤnnen, ald bei dem freien Privatbe⸗ 
ſitze, mo der Forſt Höher rentirt, wahrſcheinlich wäre, 


Die Vorteile welche dieſem letteren Befige eigenthaͤm⸗ 


lich ſind, werden im folgenden Kapitel aus den der 
Staas forſtverwaltung eigenthuͤmlichen Undolllommen⸗ 
Bun ſich von rer ergeben. 


Sechstes Kapitel, 
Von den den Staatöforfiverwaltungen ftetd eigenthümtichen 
en Raqhtheilen. | | 


} 
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Es iſt ungerecht, wenn man die unbollommendei⸗ 
ten welche man haͤufig in der Staatsforſtverwaltung 
bemerkt, ſtets dem. übeln Willen, dem Mangel an 
Kenntniß und: der wenigen Bildung, oder gar der Uns 
treue der Forftbeamten, im Allgemeinen zufchreiben mil. 
Die Zorpbeamten im Ganzen find wahrſcheinlich weder 


—R 








Beffer noch fchlechter wie jede-andere Klaffe von Staats⸗ 


dienern, und gaͤbe es irgend ein Land wo fie ſchlechter 
wären, f6 läge nicht die Schuld an ihnen, ſondern an 


einer fehlerhaften Anordnung der Verwaltung, welche 


irgend eine Urſache in ſich Fragen müßte, die eine ganze 
Beamten; und Menſchenklaſſe ſchlecht und untren mach⸗ 
tı 4. B. zu geringe Beſoldung und viel Gelegenheit 

das Einfommen durch Unredlichfeit zu vergrößern, 
Viele -diefer Unvolfommenbeiten liegen in der Natus 
der Verwaltung ſelbſt, und: bloß Die üble Stelung der 
Beamten, daß fie producirende Staatsdiener feyn fols 
len, was ganz gegen die Natur des Beamtenſtandes 
iſt, ſetzt fe im Allgemeinen In das unvortheilfafte Licht, 
als blieben fie Hinſichts ihrer Leiſtungen zuruͤck, da 
man ſie mit dem Wirken des freien Beſitzers vergleicht. 
Der Innerhalb gewiſſer Schranken ſich bewegende, 
Durch nothwendige Vorſchriften beengte Verwalter, kann 
aber auch bei dem beſten Willen wie das leiſten, was 
der freie Befiger, der keine andern Gefege, als die 
Nebergeugung des Vortheilhaften Fennt, der jede Gunſt 
des Augenblicks erhaſcht und benugt, welder wagt 
und alles den Umſtaͤnden gemäß berechnet, und anpaſ⸗ 
fen kann. Das ift eben fo als bei Vormuͤndern und 
Guthsadminiſtratoren mit ſehr beſchraͤnkten Handeln, . 
welche auch nie ein Vermögen, ein Guth, ſo werden 
benugen koͤnnen, als die unbefchräntten, mit ‚gleichen 
Fähigkeiten ausgerüfteten Eigenthämer deſſelben, ob fie 
glei) im Allgemeinen eben fo rechtlich und won gutem 
Willen feyn mögen, als alle Magen Beamten und 
Menfhen. 
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Wr !dunen ung nicht mit den Stofen Flnanz⸗ 
Nachtheilen für die Staat skaſſen beſchaͤftigen, welche 
aus der eigenen Verwaltung fuͤr Rechnung des Staats 
entſpringen, denn das Jutereſſe deſſelben Hinſichts ſel⸗ 
ner unmittelbaren Staatseinnahmen, liegt ganz außer⸗ 
Halb des Kreiſes der gegenwaͤrtigen Unterſuchungen, 
da hier bloß Davon bie Rene if, der Nätien Die hoͤch⸗ 
fe Benutzung Des Bodens zu verſchaffen. Wie Die 
Staatskaſſen Die höhe Einnahme davon erhalten, if. 
Gegeuftand der Finanzwiſſenſchaft und Forſtverwal⸗ 


tungskunde, und gehört nicht hierher, Wäre, ed mögs 


lich, daß hei dem Gtastsforkbefige das volle Einkom⸗ 
men aus den Forften entfichen Faun, fo müßten wie . 
ihn auch bier vortheilkaft und münfcenswerth finden, 
gleich vie. mer. es beziehet, und felbit wenn die Staats⸗ 
foffen gegen eine andere Art der Verwaltung Verluſt 
dabei Hätten, vortheilhafter als jede andere Art des 
Sorkbefiges, wobei die Staatskaſſen wehr, Die‘ Nation 
aber weniger Einnahme bezuͤge. 
Der fe Nachiheil welchen der Stantsforüscfig 
ſtets mir fich führe, iR, daß er es erfchwert oder um 
möglich macht, Die volle Erzeugung des Bodens zu 
gute zu machen, und den Waldbau mis dem Ackerbaue, 
‚den Maid und die Menſchen in diejenige genaue Vers 
bindung zu biingen, telche zur hoͤchſten Benugung 
des Forſtgrundes unerlaͤßlich if. | 
| Der Wald erzeugt manderiel Dinge, Holz, ſtarkes 
und ſchwaches, mehr oder meniger Werth habendes, 
Laub, Baumfrüchte, Gras, Holziäfte u. [. m. Eine 
zweck mäßige und vollſtaͤndige Waldbenutzung ‚fordert, 





' 


s27 


daß alles zu gute gemacht werde, was nicht auf de 


andern Seite mehr Rachtheil bringt, als es auf der 
einen Vorthell gemäßrt, daß jede Art der Walderjens 
gung fo zu gute gemacht wird, daß fe. dem. Brouͤrf⸗ 
niffe am mehrſten entſpreche, und‘ dem Walde den 


hoͤchſten nachhaltigen Gefammterträg giebt. Das tk als 


lerdings bei den Staatsforſten möglich, denn man darf‘ 
nur Jedem, welcher etwas vortheilhaft zu benutzen weiß, 
das Benutzungsrecht darauf, allenfalls gegen eine zweck⸗ 
maͤßige Entſchaͤdigung, einräumen, fo muß ſich zuietzt die’ 

Benugung ſelbſt vonftändig herſtellen. Es legt jedoch 
in der Natur der Sache, dab das bel Staatsforften 
wicht leicht zu erlangen If. Die Hauptnutzung für den 
Staat und diejenige, welche In den Forſten unmittel⸗ 
bar für feine Rechnung su gute gemacht wird, iſt im⸗ 
mer das Holz. und zwar eigentlich auch nur das ſtarke 
einzuſchlagende. Diefe wird und muß der Staatsforſt⸗ 
verwalter Deshalb auch ſtets vorzugsweiſe In Das Auge 
. faffen. Alles was dieſe auf irgend eine Art berinträdhe 
tigt, muß ihm um fo mehe nachtheilig erfcheinen, als 
er nicht immer für Die anderen Produkte des Waldes 
diejenige Einnahmen haben, und anmirtelbar erhalten 


fann, die Dem Werthe derſelben angemeffen waͤre. Bern’ 
ein Wald jährlich £ Kl. Raff⸗ und Lefeholz erzeugt, welches 


megen feiner Kleinheit da es zum Theil in unbedentenden 
abfterdenden Zweigen beftehet, nicht unmittelbaͤr durch! 
eigene Zugutemahung benugt werden kann, fo wird 
fein Heidemiether da wo auch Ibie Kläfter Holz 3Rthlr. 


koſtet, jaͤhrlich 1 Rple, für den Morgen Heidemiethe 
geben koͤnnen denn er kauft dann Heber F KT. Hals, 


« 





’ | 328 


als daß er noch viele Tage das Holz ſammeln gehet, 


gegeben werden, oder es kann ſie niemand benutzen. 
Sie unentgeldlich wegzugeben, wird der Staatsforſt⸗ 


verwalter gewiß feine Veranlaſſung haben, denn eins 


‚entzogen, welche freilich weniger Werth bat, als das 


N 


mal wird ſeine Verwaltung dadurch erſchwert, und 


welches kaum fo viel Werth hat, als die zur Zugutema⸗ 
“hung deſſelben aufgewandte Arbeit. Es muß dieſe 
FRI entweder von Dem Forſtbeſitzer unentgeldlich weg⸗ 


danu auch dem Boden eine Vermehrung. der Damerde 


Holz felbft, gudere Unannehmlichkeiten, als. Störung 


des Waldes durch die Holjfammler ıc. ungerechnet.. 


Es verliert aber nun die Nation den Thaler Einkom⸗ 


\ 


men, den das Naffs und Leſe hol; gewaͤhrt, denn die 
daran zu wendende Arbeit kann fuͤr ſie nicht als Aus⸗ 
gabe gerechnet werden. Iſt das Raff⸗ und Leſehol; 
nicht da, fo kann ſich die Arbeit der Frauen und Kins 





ber die es fammeln, vieleicht gar nicht darflellen, und - 


bee Thaler Einfommen pr, Morgen Forſt, gehet ents 
weder im Holze, oder in Der Arbeit, wie man ed vechs 


nen will, verloren.- 


Ehen fo ift es mit der Benugung des Laubes, der 
Streu, Wenn das Fuder Laub ald Dünger für den 
Wald zur Vermehrung der Holzerzeugung 6 ggr. Wert 


. Bat, für das Feld ı2 ggr., zur Vermehrung der Ges 


‚teeiederzeugung, ſo gehört es in das Geld. Der Aders 
“ befiger kann aber dem Forſtverwalter noch nicht 6 ggr. 


Dafür geben, denn 8 ggr. rechnet er fich feine Arbeit, 
um dag Fuder Streu zu ſammeln und heimzufahren, 


und diefer kann und wird es deher a ug Bit perkau⸗ 


oo. m 
fen, die Nation verliert aber dabel durch nicht darge⸗ 


ſtellte Arbeit 6 ggr. bei jedem Fuder. Hat der Kaͤufer 
den Forſt ſelbſt, ſo wird er ſich die Arbeit gewiß nicht 


ſo rechnen, als wenn er noch Geld dazu geben fol, ’ 


fo. wird. und kann er nichts im Auge haben, als den 
hoͤhern Ertrag der Streu im Adern | 
Jede Verbindung des verſchiedener Erzeugung ges 
benden Grundes, durch Einen Beſitzer der ſich gegen⸗ | 
feitig unterftügen foll, IR det Kultur und vollſtaͤndigen 
Benugung vortheilhaft, jede Trennung durch verfchies 
dene Befiger nachtheilig. Man denke fich Wieſen⸗ und 
Ackerbeſitz, Weide und Land getrennt, und Died wird 
in die Augen fallen, Wenn eine Benugung von einem 
andern Beflger oder Verwalter, und deffen gutem Wils 
fen abhängig if, fo wird oft lieber ganz darauf Ver⸗ | 
zit gethan, ehe man fich Deshalb In weit ausſehen⸗ 
de Unterhandlungen einläßt, und Forderungen eins 
. räumt, die fletd dem der fie thut niedrig, und dem 
der fie.billigen ſoll, zu hoch erfcheinen. Freiheit, Un⸗ 
: abhängigfeit und Sicherheit der. Benugung ‚Find die. 
einzige und erfie Bürgfchaft; daß fie vollſtaͤndig erfol⸗ 
gen werde. Die ‚getheilte Benutzung der Walderzeu⸗ 
gung die in den Staatsforſten nur durch die Servitus 
ten ſtatt finden kann, hat auch ohne die Hinderniſſe, 
welche fie.der Beränderung der Wirthſchaft in den Weg 


legen, ſo viel Unannehmlichkeiten und ſelbſt Nachtheile, J 


daß man ſich, wo ſie noch nicht beſtehen, ſchwerlich 
entſchließen wird, fie auf den Forſt zu nehmen. U 
Bis jetzt haben wir angenommen, daß der Forſt⸗ 
verwalter den Werth der Erzeugung bei der verſchieden⸗ 


' 330 

artigen Verwendung vorurtheilsfrel gu berechnen wiſſe, 
daß er nur dahin ſtrebe, dem Forſte den groͤßten Ge⸗ 
ſamnitertrag zu geben, wie ſelten dies aber der Fall 
iſt, und ſeyn kann, wo nur die Eine Erzeugung vor⸗ 
zugsweiſe beachtet wird, und zu gute gemacht wer⸗ 
den kann, bedarf wohl keines Beweiſes. Wo der Es 
genthuͤmer jede Benutzung felbſt erpebt, kann fein 
Vorurtheil herrſchen, er wird, wenn auch nicht den 
Werth ‚Jeder genau berechnen, doch ihm Durch die Ers 
fahrung und Das Gefühl feines Vortheils oder Nach⸗ 
theiis fennen lernen. Wo der Verwalter fich nur mit 
der Zugutemachung Einer Nutzuug beſchaͤftigt, ir nur 
zu oft dag Gegentheit fichtbar. u 


! 


$.. 74 
Der zwelte Nachtheil welcher jeder Staateforft 
| —** eigenthuͤmlich iſt, duͤrfte derjenige ſeyn, 
daß im Allgemeinen nie der Eifer des Verwalters dies 
felbe Kraft Haben kann, welche die Liebe zum Eigens 
tBume oder auch der Eigennug, das Streben nach Vers 
mehrung des Beſitzthumes, hat. Das ift fein Bons 
wurf fuͤr die Forſtverwalter, und kann es nicht ſeyn, 
da ſo viele rechtliche Maͤnner darunter gefunden wer⸗ 
den, w welche alles aufbiethen, um das Beſte ihrer Fors 
ſten zu befoͤrdern, es iſt vielmehr eine Bemerkung die 
ſich auf die Eigenthuͤmlichkeit der menſchlichen Natur 
gründet, und deshalb ein Nachteil den alle Verwal— 
tungen des fremden Eigenthums gemein haben, daß 
in ihnen ein weniger dringenderes Streben nach Vers 
volfommnung des Beſitzthums ſtatt non am, als 





bei dem feckn Eigenthume. Die Brise des FW 
matters Haben ißre Sreuzen, Die Forderuugan weiche 


man an ihn macht, koͤnnen ſich nur auf das mit ge⸗ 


woͤhnlicher Anſtrengung zu Erxxeichende erſtrecken, der | 


fremde Vortheil muß der Mehrzahl der Menſchen wenige 
flens in fo fern fremd bleiben, Daß es dem eignen nach⸗ 
ſtehet — uͤberall mehr von dem Verwalter fordern zu 
wollen, würde eine gaͤnzliche Unbekanntſchaft mit der 
menſchlichen Natur verrathen. Die Neigung den eig⸗ 


nen Vortheil zu erreichen, Hat bei Dem. Bafiger und 


: Eigenthümer-Teine Grenzen ald das Unrecht, fie wirkt 
raſtios und ſcheuet Feine Aufopferungen und Anſtren⸗ 
gungen, feine Forderungen, Wuͤnſche und Beſtrebungen 
gehen immer weiter, jemehr er ſie zum Theil erfuͤllt 
ſiebet. Das Auge biickt für eignen Vortheil ſtets ſchaͤr⸗ 


fer. und weiter als für fremden, die Kraft ihn berbei 


zuſchaffen verdoppelt fi vft bei jedem Widerſtande 
bei dem erſten, bei dem anderen ermattet ſie um ſo 


leichter, als die Pflicht nur ein gewiſſes Maß derfel⸗ 


ben, ſo viel als ſich uͤberall erwarten laͤßt, anzuwenden 


vorſchreiben kann. Das laͤßt ſich von demjenigen Theile 


der Verwalter, wir wollen ‚annehmen dem größten, 


fagen, weicher ſich nicht mit dem vorgeſchriebenen mecha⸗ 


niſchen Gange ihrer Geſchaͤfte begnuͤgen, ſondern dag 
ernſtliche Beſtreben haben auch noch über das unmittelbar 


vorgeſchriebene oder ‚angeordnete Handeln hinaus gu wies 
fen, und Gutes in der ihnen anvertrauten Berwaltung 


nach Moͤglichteit zu ſtiften. Es iſt aber auch nicht zu 
laͤugnen, daß es noch eine andere Klaſſe von Ders 
waltern giebt, welche nur negativ gus ſind, indem fie 
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ſtich darauf beſchraͤnken zu ‚vermeiden itwas iu thum, 
was ihnen Vorwürfe und Nachtheile zuziehen kann, die 
ihr ganzes Wirken darauf zuruͤckjufuͤhren etwas zu un⸗ 
texlafien, was unmittelbar vorgeſchrieben iſt, ohne ſich 
um die Folgen ihrer Handlungen zu kuͤmmern, fobald 
fie nur gegen mögliche Verantwortlichkeit gefichert find. 
Wenn man gerecht feyn will, fo darf man gegen biefe 
Art der Verwaltung nicht zu ſtreng urtheilen, denn es 
Hegt gewiffermaßen die Aufforverungen dazu in der Nas 
sur jeder untergeordneten Stellung des Beamten. Es 
iſt unmöglich, jedem die Inſtruktion und Die Berechti⸗ 
gung ju wiltkuͤhrlichen Handlungen ju geben, Daß man 
ihm fagt: Thne dad, was Dir das Vortheilhaft eſte 
duͤnkt. Dies würde. einen chaotiſchen Wirrwarr geben, 
der Verwaltung alle Einheit rauben, jede Verantwort⸗ 
Uchkeit der Beamten aufheben, dem. Sihledhtern freien 
Spielraum geben, ihre Pflichten zu vernachkäßigen, die 
. Gefäße -Berbeiführen,, aus Leichtſinn und Unkenniniß 
ſtatt des .geglaubten Bortheites den größten Nachthell 


- ‚herbeizuführen. "Die Pflichten, Die Handlungsweife un® 
die Art der Verwaltung, die Grundſaͤtze nach Denen fle 


geleitet werden fol, muͤßen fcharf und ſtreng vdrgeſchrie⸗ 
ben ſeyn, felbſt wenn die Erlangung des Beſten dabei 
ſchwierig und unſicher wirde, um gegen das Schlechr 
. tere gefichert zur feyn,. Wer darüber hinaus gehet, wer 
mehr thut ald vorgeſchrieben war, wer das: Beſſere 
nhne das es angeordnet war, zu erlangen ſucht, thut 
es auf feine Gefahr. - Mißlingt der Verſuch, trag ber 
Ratt gefundenen Wahrfcheinlichfeit des Gelingens, fo 
kann die Reinheit des Willens nicht allemall entſchul⸗ 
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| digen, die Willkuͤhr der Beamten in der uatergeordne— | 
gen Stellung kann ohne große Gefahr für dag Ganze, 
und ohne Stoͤrung der Einheit der Verwaltung nicht 
ungeahndet bleiben. Aufforderung genug für Semüther, 
Die nicht von einem Feuereifer für das Beflere, der 
alle Unannehmlichleiten und Gefahren verachtet, wenn 
es gilt dieſes zu erreichen, befeelt werden, fi ſtreng 
In dem ausgefahrnen Gleiſe des Gewoͤhnlichen, des 
Vorgeſchriebenen zu halten, in dem aber das Vollkom⸗ 
mnere nie gu erreichen if, feine Richtſchnur Ihrer Hands 
Iungen ‚anzuerkennen, als Die des approbirten Geſchaͤfts⸗ 
“ganges, die ganze Erfühung ihres Berufes, darin zu 
fegen, gegen Verweiſe und Vorwürfe aftenmäßig ge⸗ 
ſichert zu feyn, indem ſie ihr vorgefchriebeneg buchſtaben⸗ 
maͤßiges Handeln ſtets bewelſen koͤnnen. Daß bei dies 
ſer Klaſſe der Forſtverwalter die Forſten nie den Grad 
der Vollkommenheit und des Ertrags erhalten koͤnnen 
als im frelen Beſitze, mo der Vortheil den Beſitzer 
ewig ſtachelt : fie herbetzufuͤhren , bedarf wohl Feiner 
Auseinanderſetzung. | | 

Dann giebt es aber auch 106 eine dritte Klaffe 
von Beamten, Deren Zabl wohl gering ſeyn mag, deren 
Exiſtenz doch auch aber nicht ganz abzuſtreiten it, die 
noch weit weniger: geelgnet And, die Forſtverwaltung 
auf eine hohe Stufe der Vollfommenheit gu Heben und. 
Ihren Ertrag für -dDie Nation, mie für die Staatskaſſen 
fo Hoch. zu heben, als er gehoben werden kann und in 
freiem Eigenthume zulegt nothwendig gehoben. werden 
muß. Das 'iſt diefenige,- denen der fremde Bortheil gar | 
nichts gilt, ſobald er mit Dem eignen in Beruͤhrung fümmt, 
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welche fein Beſtreben Haben, als Ihrem Eigennuge zu 
froͤhnen, welche Ihre Bequemlichkeit jedem Gewinne 
für die ihnen anvertrauete Forſt vorziehen, welche ihre 
Verwaltungsſtellen nicht als eine Uebernahme von gro⸗ 
‚Sen Berpflihtungen besrachten, fondern blos als eine 
Verſorgungsanſtalt, um darin ihren Neigungen gemäß 
leben zu können. Gegen biefe Art pon Verwaltern kann 
ſich ein Staat fo wenig ganz fihern, als jemand, wel⸗ 
her eine Srau wählt, gegen eine folde, welche vieie 
Fehler hat, denn die Kandidaten, welche Beamtenſtel⸗ 
len fuchen, ſind alle eben ſo vortrefflich und gut, und 
verſprechen eben ſo thaͤtige und rechtliche Beamten zu 
werden, wie alle heiratholaſtige junge Frauenzimmer 
ſtets dem Bewerber alle Eigenſchaften eines vortreffli⸗ 
chen Gattin in ſich gu vereinigen ſcheinen. Es if 
wahr, die Maxime, die Beamten ſtets von unten auf 
Dienen: zu laſſen, fihügt fehe gegen folche Beamten im 
den höhern Stellen, da ein folcher. felten mehrere Jahre 
Bindurdy feine Eigenthuͤmlichkeit verbergen kann, allein 
auch in den niedern koͤnnen fie Schaden genug anrich⸗ 
ten. — Mangel an. Kenntaiffen und Daraus ent 
fiehende Unvolllommenheit der Verwaltung, if ein zu 
permeidender Nachtheil, da es Der anzuftellenden Bes 
hörde nicht an Gelegenheit mangeln kann, ſich daruͤber 
die noͤthige Kenntniß zu verſchaffen. 

Ein nie zu vermeidender Uebeiſtand in einer großen 
Staat forſtverwaliung iſt auch dad, daß man nur ents 
. weder die Wahl hat, Den’ unsesgeordneten Beamten alle 
Seluftfländigfeit zu rauben, und fie zu bloßen. Mafchis 
nen herabzuwurdigen, fo Daß nur Ein Wille von oben 


« 





Peiab ansgefprochen, 918 geltend angenommen werden u 
fol, oder daß das Widerſtrebende der verfchiedenen 
Anſichren des Beamten ih fortwährend befämpft und 
es verhindert, ein vortheilhaftes und wuͤnſchenswerthes 
Ganzes darzuſtellen. Es wird in der Verwaltungs 
funde ausführlicher Davon geſprochen werden, wie es 
möglich. iſt, dieſen Nachtheil, fo weit es uͤberhaupt ge⸗ 
ſchehen kann, zu beſeitigen, ganz wird er aber nie ge⸗ 
hoben werden koͤnnen. Es liegt in der Natur einer 
großen Verwaltung, daß ſobald ein Zweck durch Regie 
rungsanordnungen erreicht werden folk, die obern Des 
anıten die Anordunenden ‚ die unsern die Ausführenden 
@nd. Es liege. aber auch in der Natur Des. Menfchen, | 
Daß der ausführende Beamte vermäge der genauern 
Bekanntſchaft mis dem Dertlichen flets glaube beſſer 
anordnen zu Finnen, als der Obere und daß er des 
Halb in Doppelte Hinſicht ungern ſich den Anordnun⸗ 
gen. fügt, einmal, weil der Mensch, welcher das Bo⸗ 
wußtſeyn hat, daß ex die möthige Kraft und Bildung 
in ſich vereinigt — mund das fol doch auch jeden unten 
geordnete Korftverwalter, — ſich nur ungern zur Mafching 
- "erabwürdigen läßt — wenigſtens ibm ſcheint es eine 
Herabwuͤrdigung/ ob fie es fchon nicht it — und Dan 
auch weil er dadurch oft gezwungen wird, gegen ſeine 
Ueberzeugung zu handeln. Hierdurch entfichet ſtets In 
der Beamtenwelt eine Reibung der Kräfte, welche fie 
wohl erhält und flärft, weiche aber auch ſtets ihre Vers 
einigung, ihr Zufammenwirken. zur Erreichung Eines 
beſtimmten Zweckes verhiudert, wobei da wo nur Ein 
Menſch die Anorduung und Ausfuͤhrung hat, wo 
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alles in demſelben Sinne behandelt wird, vie es ge⸗ 
dacht war, wo die noͤthige Aenderung des Gedachten, 
wenn es bei der Ausfuͤhrung zweckmaͤßig erſcheint, 
augenblicklich erfolgt, die Wirthſchaft unendlich raſcher 
vorwaͤrts kommen muß. Es liegt ſo klar da, daß 
die Wirkung Einer Kraft, wenn fie gleich groß iſt, 
“ #ärfer feyn muß als die Wirkung verſchiedener nicht zu 
vereinigender- und ſich verfchieden äußernder Kräfte, 
daß es gar Feiner meitläuftigen Ausführung deshalb 
bedarf, 

Die Kraft des Einen freien Beſitzers if aber nicht 
nur gleich. groß, fondern noch viel größer und ftärfer 
ale. die vieler verfchiedenen Beamten und Verwalter des ’ 
fremden Eigenthumes, wie dies fchon oben angedeutet 
wurde. 

9. 75. 
unſtreitig der groͤßte und weſentlichſte Nachtheil 


welcher einer - Staatsforfivermaltung eigenthuͤmlich iſt 


und ſeyn muß, iſt derjenige, daß bei ihr die Forſt⸗ 
wirthſchaft nach allgemeinen Grundſaͤtzen geregelt und 


gefuͤhrt werden muß, und nie den tauſendfachen Vers 


ſchiedenheiten der Beduͤrfniſſe und örtlichen Verhältniffen 
bis in die Fleinften Einzelnpeiten angepaßt merden 
kann, daß bei ie nie Die Pflege und Benutzung auch 
bis auf die kleinſten Gegenftände ausgedehnt. werben 
"können. 

Wenn mir uns die ideale vollkommenſte Forſt⸗ 


| wirthſchaft denken, ſo iſt es die Forſtgaͤrtnerei, welche 


ſorgfaͤltig jede Erzeugungskraft des Bodens benutzt und 
‚iu erhoͤhen ſucht, welche jede einzelne Stelle deſſelben 


ar 


am zweckmaͤßlgſten zu benagen und zu dermsennden-firebl, 


‚ Jede Bodenerzeugung dann, wenn fie den mehreſten 
Ertrag ju geben verſpricht, zugutemacht, jede Beſchaͤdi⸗ 
gung des Waldeschen fo forgfaͤltig wie die eines Gartend 
gu verhuͤthen fucht und uͤberal die unvollkommne natuͤr⸗ 
liche Verſuͤngung, wann fie ſtatt findet, durch die 
vollkommnere der Kultur, durch Menſchenhaͤnde ers 
vaͤngt. AUnſere große Waldwirthſchaft, wie wir ſte jetzt 
Yeeiben und nur treiben koͤnnen, iſt immer moch weit 
von der moͤglichen Volllommenheit entfernt... Der Wuchs 
der Baͤume erhält noch nicht ‚ diejenige Unterkägung 
Durch eine forgfältige Bodenbereitung, weiche er erhaß 
gen. kann, die Kultus, die Beſetzung des. Bodens. mid 
Pflanzen, erfolgt noch lange nicht ſo zweckmaͤßig, wie 
fie erfolgen koͤnnte und ſollte. Bald. haben wir zu we⸗ 
nig Pflanzen, als daß die volle Produktionsfaͤhigkelt 
des Bodens fenfumirt werden fönnte, kleine Bloͤßen 
und nicht producirende Stellen koͤnnen nicht genug des, 
achtet werden, bald thun die zu dicht ſtehenden Pflan⸗ 
zen eben fo viel "Schaden, indem eine‘ die andere im 
Wachsſsthume .beeinträchtige Schon dadurdy: daß 
die Durchforſtungen von der erfien Jugend des 
Forſtortes an; immer fo geleitet wuͤrden, daß eina. 
zuruͤckdleibende Pflanze von dem Augenblicke am 
wo fie den andern mehr ranbt als ſelbſt erzeugt/ weg⸗ 
genommen. wuͤrde, koͤnnte nicht bloß unendlich mebt 
Holz erzeugt, ſondern auch Fehr viel mehr zu gute ge⸗ 
macht werden, Man dorf nur Die Beobachtungen über 
Die Verſchiedenheiten des Zuwachſes an einem Baus 
me, der ſtets dem gehörigen Raum zu feinem bot J 
Dfeills Gr. d. . i. | 28 ' 


fer. Sie gleicht einer aus oielen Kräften su formen, 
geſetzten Maſchine, welche ſchwer in Bewegung zu 
ſetzen iſt, und noch weit ſchwerer die ihr einmal 
gegebene Richtung verläßt und bei ſich ändernden 
Berhältniffen ihre Wirkſamkeit dieſen anpaßt. Der 


freie Beſitz empfängt dagegen das Gefühl des Zweck⸗ 


mäßigen und Paffenden eben fo ſchnell, als er ale 
feine Kräfte in Bewegung fegen fann, um es zu eve 
geichen, und anzuordnen, iM alles Einzelne einzudrin⸗ 


su und € es zu beachten. u . 


. 76. 

Dom freien Gorfibefiße, um dieſe Nachtheile zu vermeiden. 
Es iſt ale Mittel das richtige Verhaͤltniß zwiſchen 
Feld. und Wald berzuftelen, der Grundfag aufgeſtellt 
worden, daß jeder Boden dazu benugt werde, wobel. 
ex den hoͤchſten Ertrag gewaͤhrt, es iſt dabei aber auch 
zur Bedingung gemacht worden, daß kein Hinderniß 


u) 


ſtatt finden muͤſſe, den hoͤchſten Ertrag zu errreichen. 
Hierbei mußte von ſelbſt ſich die Bemerkung ergeben, 


daß die Staatsforſtwirthſchaft nicht geeignet ſey, dem 
Forſtgrunde den hoͤchſten moͤglichen Ertrag abzugewin⸗ 
nen, daß bei ihr dieſe Herſtelung auch wohi nicht 
ganz vollfommen zu erwarten If, am wenigften wenn 


fie in dem Sinn geführte wird, daß der: Stantsforks 


grund ein eiferner und unveraͤnderlicher Stantsgrund: 
in der gegenwärtigen Geftalt bleibe, daß fie dann wenig» 
ſtens ebenfalls den ſich ausſprechenden geänderten Bes 
Dürfniffen genügen müffe. Es, ergab fich aber bei diefer. 
Borausfegung, daß dann hie Urſachen aus welchen man. . 


Y- D 
J 





taatstorken verlangt gan aufhören, und diefe Ihre ganze 
Eigenthuͤmlichkeit verlieren. Wenn nun außerdem noch 
die dem Staatsforſtbefitze eigenthuͤmlichen Nachtheiley 
wenn auch nicht vollſtaͤndig entwickelt, ſondern nur 
oberflächlich angedeutet wurden, da. fie niemandem 
frenid ſeyn werden, der mit der Natur dieſer Verwals 
. tung iIndbefondere, und mit den Nachtheilen die es ins 
Allgemeinen hat, wenn der Staat felbft als Producent 
Auftritt, vertraut If, fo gehet "daraus von ſelbſt hervor, 
Daß der Staatsforſtbeſitz nicht nur im Allgemeinen für 
nachtheilig erklärt werden muß, fondern auch vorzuͤge 
Uch die verlangte Herftellung des. zichtigen Verhaͤlt⸗ 
:niffes zwifchen Feld und Wald Kinder, Es bedarf 
„weitet Feiner: Ausführung, daß wir Diefe nur vom der 
gaͤnzlichen Freiheit des Eigenthums, von der freieh 
Willkuͤhr jedes Befigers. feinen Grund dazu zu benu— 
"gen; wobei er ihm am mehrſten tra gt, ſo wie, daß uͤber⸗ 
haupt kein Grund in todter Hand fey, erwarten koͤnnen. 
* Bevor wir jedoch zur Unterſuchung der Einwuͤrfe, 
welche man dagegen aufſtellt, der Gefahren welche man 
davon befuͤrchtet, und der Zulaͤßigkeit der Veraͤußerung 
: der. Staatsforften im folgenden Kapitel übergehen f 
zmuß zuerf darauf aufmerkfam gemacht werdem, daß 
deshalb, weil nur von der gänzligen Freiheit "des 
Srundeigenthums und defien Verwandlung In freien 
Privatbeſttz, die hoͤchſte idealiſch vollkammene Waldkul⸗ 
-sur, und Die Herſtellung des allerrichtigſten Verhaͤlt⸗ 
niſſes zwifchen Feld und Wald erwartet werden kann, 
noch nicht der Grundſatz aufgeſtellt werben Fann, ploͤtzlich 
alle Staatsforſten in freies Grundeigenthum zu ver⸗ 


X 
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vwaͤndeln. Von biefer Folgerung ans den angeſtellten 


Unterſuchungen, kann und muß man unter den gegen⸗ 
waͤrtigen Verhaͤltniſſen noch weit entfernt ſeyn. Die 


vollkommne Waldkultur, eine ploͤtzliche und gaͤnzkiche 


Veraͤnderung des gegenwaͤrtigen Verhaͤltniſſes zwiſchen 
Feld und Wald If wenigſtens in den deutſchen Staa⸗ 
en für den Augenblick weder Beduͤfnib, noch uͤberhaupt 
moͤglich, ſie durch Veräußerung der Staatoforſten, bie 
auch darum weder mit. Vernunft verlangt, noch mit 
Vortheil ‚viel hoͤher denutzt werden koͤnnen, gemaltfom 


and Unvorbereitet herbeifuͤhren zu wollen, hieß fie ges 


rade zu für längere Zeit. ſchon im Keime erſticken. 
Das größte Unglüd welches: Deutſchland widerfabren 
fünnte, wäre, Die Staatswaldungen plöglich alle im 


VPrivateigenthum verwandeln, ehe es nicht Beduͤrfniß 


iſt, und mit Sicherheit geſchehen kann, es hieß fie als 


lerdings, wie die Gegner der ferien Waldwirthſchaft 
vBehaupten, vernichten, Ohnſtreitig wuͤrde ſich auch das 
- bei ang dem Schlechteſten zuletzt das Beſſere, und end⸗ 


ich das Beſte entwickeln, aber wir mürden um Das 
Xeptere für die fpäten Senerationen zu erhalten, den 
naͤchſten ſeht verderblich werben, menn wir nicht Die 
Herſtellung des Beſſern mit der mötbigen Varſicht her⸗ 
=beiführen, und ed der Noch und dem Bebüfniffe übers 


Alaſſen, es herzufellen, — Nur nad und nach, nur 
muit großen Einſchraͤukungen, und mit großer Vorſicht, 
nuur wenn das Beduͤrfniß dazu fihtkar iſt, nur wenn 
das Gefuͤhl der Waldethaltung uud ihrer Nothwehe 


digkeit und Ihres Vortheils ſchon im Wolfe lebendig 


— 


| ‚wirkt, nur wenn ſich zeigt, daß die Sorge welche deut 
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die Regierung allerdings noch übernehmen muß, Ihe 
bereits von den Einzelnen abgenommen iſt, kann der. 
Uchergang des Staatsforfigeundes im freies Privateis - 
genthum ohne Gefahr erfolgen. Die Ruͤckfichten welche 
dabei zu beachten, dio Befchraͤnkungen welche dabei . 
nothwendig ſind, Die Mut und Weiſe wie dieſer im 
ſchenswerthe Zeitpunkt herbeigefuͤbrt und vorbereitet wer⸗ 
den fann, 100. die Negterung im Stande A fh der 
laͤſtigen und koſtbaten Sorge: für die Erhaltung der Son 
ſten zu entfchlagen, to. fie die nachtheilige Stellung . 
als Producent aufgeben kann, werden in einem eignen 
Abſchnitte abgehandelt werden, auf welchen Deshalb . 
verwieſen werden muß.‘ ‚Bevor dies aber nöthig und 
wweckmoͤſug iſt, muß uͤbenhaunt erſt mech nachgewieſen 
werden, daß es nicht. bloß: mäslich.: und gafahrlas if, 
deß den Meivasen die freie Waldwirthſchaft ühexlaffen 
werden fänne, ſondern daß es auch Dasimigeift: wonach 


ir, um Die hoͤchſte Kultur Das Bodens zu erlangen; 


ſtreben muͤſſen. Die Einwuoͤrfe, welche dageorn gemacht 
wenden, find daher zuſammen zu ſtellan, uud gu wider⸗ 


843 


—Siiebentes Kapitel, 
Bon der Herftelluug des richtigen Verhaͤltniſſes zwiſchen Feld 
und Wald durch Freigebung der willkichrlichen Benutzung des 
Bodens, der dadurch zu erwartenden vollkommnen Waldkultur 
und den Einwuͤrfen, welche man dagegen 
U macht. 





: Sobald wir die Verwendung und Benutzung dei 
Bodens von dem: Ertrage, welchen er dabei ‚gewährt, 


i 


abhaͤngig machen, ſobald mir annehmen, daß dasjeni⸗ 


ge das richtigſte Verhaͤltniß zwiſchen Feld und Wald 


ſey, wobei der Wald mehr eintraͤgt, als er als: Feld je 
eintragen koͤnnte, und umgekehrt, das Feld mehr als 


Wald, fo iß damit. auch zugleich der Vorthell und 


Zweck deg freien Grundeigenthums ausgeſprochen, denn v 


von ſelbſt wird jeder die Art der Benutzung waͤhlen, 
welche ihm am mehrſten eintraͤgt, er muß es thun, 
wenn der Grund in ſeiner Hand bleiben, und ſich nicht 
einen anderen Hetren ſuchen ſoll. Was die Regierung 
nicht durch die ſorgfaͤltigſten Verechnnngen vermag, was 
das ſchaͤrfſte Auge des geſchickten, Verwalters nicht 


entdecken kann, wie jeder Grund am beſten zu benutzen 


iſt, das iſt eine leichte Sache des Eigennutzes, und 
das Gefühl des Vortheils jedes freien Beſitzers. Wie 
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Immer fo iſt aus ner die bargeriiche Befetigaft am‘. 
hellſehendſten wenn es darauf ankommt / über ihr Be⸗ 
duͤrfniß gu urtheilen, die Ausmittelung des: Bebarfs, | 
und die Feſtſtellung der, Ergeugumg die ihn befriedigen. 
ſoll, vorzunehmen. Nur dem freien Eigenthuͤmer wel⸗ 
cher ſelbſt alle die Mittel kennt, und deren Anwendung 
mit Sicherheit voraus beſtimmen kann, da ſie von ihm 
allein abhängt, und in dem Siune erfolgen muß, in. 
dem er fie beabfichtige, kaun es allein gang: deutlich 
ſeyn, bei welcher Art der. Benutzung dieſem die hoͤchſte 
Rente abzugemwinnen iſt, ſelbſt wenn er nicht der ein 
sige Nutzungsberechtigte dabei iſt, in welchem Keen 
es am deutlichſten erfennen muß, wie viel ihm dit 
Befrelung von der fremden Nutzungsgerechtſame koſtet, 
und obder Werth des freien Grundſtuͤcks um ſo viel hoͤ⸗ 
her iſt, als es Aufopferung verurſachte, ſie zu erhalten. 
Wenn wie annehmen, Daß der größte Ertrag des 
Bodens. die vortheilhaftele Verwendung bdeffelben bes " 
djeichnet, daß dem Menſchen ein ſtetes Streben nach 
Vermehrung feines Einkommens: eigonthuͤmlich sk; ſo 
Jlegt auch darin die Bärgfchaft,. daß dieſet größte Er⸗ 
trag: mit der möglichflen Sicherheit erreicht, und auf 
Diefe. Art: die vortheilhaftefle Benutzung des Bodens 
‚erhalten, wenn wir diefem Streben die größte Freiheit 
geben, ih zu äußern, und alle Mittel anwenden zu füns 
nen, um feinen Zweck zu erreichen. Es bedarf dann 
keiner ſchwierigen Unterſuchungen, keiner muͤhſamen 
Berechnungen, Feiner beſchraͤnkenden Geſetze, feine 
Aufopferungen und nachtheiligen Selbſtverwaltung von 
Selten des Staates, nichts als freie Bewegung der Ge⸗ 


\ 


\ 
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ſellſchaft, da der unnatürliche und gefpannte Zur 
ftand aufgehört hat, wo ‚man in jedem Individuo dem 
Felnd der Geſellſchaft deren Mitglied es doch iſt, er⸗ 
—blickt, wo man ben Vortheil des Einzelnen im fleten 

Widerſpruche mit dem Vortheile des Ganzen ‚glaubt, 

Nimmt man an, daß Der Bedarf die Erzeugung bei 
ſtimmt, daß die natürliche Nothwendigkeit das hervor⸗ 
gubriagen was verlangt wird, chen fo wirkſam if, 
als es unſchaͤdlich und natuͤtlich iR, daß dasjenige 
was nit verlangt wird, weil es ſich im ˖ Yeberfluß vors 
‚ findet,. bei der Hervorbringung verabfäumt wird, fo 
wird man auch überzeugt fenn Finnen, Daß, ſebald dag 
richtige Verhaͤltniß zwiſchen Bedarf und Erzeugung ges 
ſtoͤtt iſt jedes Mitglied der Geſellſchaft es nicht meit 
-feüber empfinden muß, als es die Staatsbehoͤrde bes 
merkt, fondern auch die daraus hervorgehende allges 
meine Bemuͤhung es wieder ‚berzuftellen, Die-dagu aufs 
gewandtken allgemeinen Kräfte, weit mirkiemer ſeyn 
‚werden, als alle gefegliche Befimmungen und Boſchraͤn⸗ 
ungen. Es wird und fann Dies um fo eher und leich⸗ 
ter gefchehen, als man Doppelt darauf wirken fan, 
einmal duch Die moͤglichſte Beſchraͤnkung der Konfuny 
tion ‚und dann durch Die Befoͤrderung Der Vermehrung 
Der Erzeugung. Achtet man Darauf Daß index Unams 
nehmlichkeit, welche ſchon Die Störung das eingebildes 
sen Bedärfniffes mit ſich führt, die Buͤrgſchaft liegt, 
Daß die Sicherung des unendlich geringenn fſhwerlich 
werde angegriffen werden, daß deshalb: Die Vermeh⸗ 
æung der Erzeugung boͤchſt wahrſcheinlich früher begins 
nen werde, als Nie ſich in der That unenthehrlich zeigt, 
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fo wird man um ſs ruhiger in hele⸗ Hinfe ſeyn 
koͤnnen. 

Sitreben wir Aberhaupt nach der moiglicht Bol | 
mienen Bodennugung, darnach, ‚daß nicht mehr Wald 
bleibe, als das Beduͤrfniß verlangt, oder Die Eigen⸗ 
tbuͤmlichkeit des Bodens, und Die Beziehungen in. denen 
der Wald jur ganzen Nationaloͤkonomie ſtehet, bedin⸗ 


„gen, koͤnnen wir weder das Veduͤrfniß, och die me 


ſeiner Befriedigung und and dieſen Ruͤckſichten moͤthi⸗ 
gen glaͤche ermitteln, fo bleibt uns zuletzt chts uͤbrig 
als es dem Gefuͤhle des Beduͤrfaiſſes und des Vow 
theiles zu überlaffen, dieſe Flaͤche feſtzuſetzen. 
Es werden keine denkenden Forſiverwalter ſeyn, 
welche behaupten, denn nur die nicht deukenden fon⸗ 


nen 28, die in jeder Hinficht für die Rationatöfonemie 


vorthellhafteſte Waldflaͤche, nach irgend einer andern 
Srundlage als der des vortheilhafteſten Ertrags wie 
er ſich jedem zu erlennen giebt, feſthetzen zu wollen, fe 
wenig als einem derſelben Die Behauptung einfallen 
wird, daß es die großen Waldflaͤchen einer Staats forſt⸗ 
verwaltung zu dem hoͤchſten möglichen Ertrage zu brin⸗ 
gen vermoͤge, aber dennoch widerſetzen ſich beinabe 
alle ohne Auenahme Der Anwendung derjenigen Mittel, 
Buch; weiche Dies allein möglich wäre, ‚man fann.mie 
Reecht annehmen, der {ehr großen Mehrzahl nach aus 
Der zeinen Ueberzeugung der Gefahr Dabei, und der 
Anjulaͤßigkeit diefer Anwendung. Beachten wir von 
welcher unendlichen Wichtigfeit der bewegte Gegenftand 
ſowohl für die Bevölkerung, welche mit Recht jeden 
Aberflüßigen und benugbaren Brumd som Malde ſor⸗ 


). 
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dern. kann, als auch für den Nationalmohlkand if, 
der unendtich dabei gewinnen muß, wenn nicht bloß 
jeder Boden feiner Eigenthuͤmlichkeit und. natürlichen, 
‚ Berhäftniffen gemäß genutzt wird, fondern auch feiner 
ju einem geringeren Ertrage verwendet bleibt ‚von dem 
ein höherer zu erhalten iſt, fo wird eihe forgfältige 
und vorurtheilsfreie Prüfung dieſer Einwärfe zur intes 
teffanten Pflicht. Man muß dann. unbefangen und ges 
nau fuchen Gewißheit zu erhalten , wo nur der Streit 
- Der Meinungen flatt fand, und die Erlangung einer 
Haren und entfchiedenen Ausficht hinderte. 


et 9. 78. Zr 

Bon den Einwirfen gegen das Bortheilhafte, die zwecmaͤßigfte 

Waldwirthſchaft und Waldflaͤche dadurch zu erhalten, daß 
‚aller Waldgrund nur freies Privateigenthum ft. - 


Die Schriftſteller welche die Unzulaͤßigkeit des freien 
Waldeigenthums behaupten, fimmen in. Hinficht Ihrer 
Gründe worauf fie ihre Behaupsungen fügen im Als 
- gemeinen fo überein, daß es unnoͤthig wäre, fie alle 
verichieden und Diejenigen cines jeden einzeln aufzas 
führen. : Es iſt mehr hin und wieder Die Art der Ent 
wickelung der Gründe verſchieden, als diefe ſelbſt. 
Beinahe alle Forſtmaͤnner von Ruf und- Bedeutung/ 
welche dieſen Gegenſtand beruͤhrt haben, Harig, Cotta, 
Burgsdorf, Meyer, Laurop, Seutter, Bechſtein und 
andere, erklaͤrten ſich gegen die Freiheit der Privatforſt⸗ 
wirthſchaft, und noch mehr. gegen die Beräufierung 
der Staatsforften, auch‘ mehrere ſtaatswirthſchaftliche 
Schriftſteller, als Juſti, Sonnenfels, Behr u. ſ. w. 
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Rimmten ihnen darin, Fuͤr diefelbe fprachen:nur eigents 
liche Staatswirchfchaftsiehrer, welche vieleicht mande 
Deweife für ihre Behauptung unbeachtet lafien mußten, 
da fie nur aus der Eigenthuͤmlichkeit der Forſtwirth⸗ 
ſchaft entnommen werden können . die ihnen unbelannt 
ſeyn mußte. Ein Vorurtheil beſiegen kann man aber 
nur wenn man den Quellen nachſpuͤrt und fie abgraͤbt, 
und aus denen es entſpringt und fih naͤhrt. — | 
Wir wollen Die Deshalb aufgefellten Behauptungen 
anführen, und fie kurz mit Hindentung anf das bereite 
Gefagte, wo die Widerlegung ſchon darin enthalten. 
iſt, als unbegründet und nichtig nachzuweiſen ſuchen. 
— Tan fehlt dabei folgende Sibe und Schlußfolge 
auf: a 
Der Wald iſt uns unenkbedench, von dem Reich⸗ 
thume und Ueberfluſſe des Holzes hänge Wohlfahrt 
und Gluͤck des Volkes ab. Selbſt ſeine Beſchraͤnkung 


| wegen vorhandener Gurrogaten iſt nicht, zulaͤßig, da 


dieſe erſchoͤpft werden koͤnnen. Zugleich iſt das Holy 
ein Beduͤrfniß der reichen und wohlhabenden, wie der 
aͤrmſten Holzklaſſe, es muß daher die Sorge des Staa⸗ 
tes ſeyn, nicht bloß die Erhaltung des Holzes ſicher 
zu ſtellen, ſondern auch gu verhindern, Daß daſſelbe 
nicht ſolche Preiſe erhaͤlt, bei welchen es der Arme 
nicht mehr erkaufen kann, indem eine fortwaͤhrend be⸗ 

ſtehende Holztheurung, da Holz eben ſo gut eines der 
Lebens beduͤrfniſſe iſt, wie das Getreide, eben ſo uͤbel 


iſt als eine voruͤbergehende Getxeidetheurung. 


Wenn wir einen Augenblick bei diefen Sägen vers 
meilen, fo ſehen wir fon hier Wahres mit Falſchem 
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gemiſcht. Holz und Wald_find unentbehelich, aber nus 
wohlthaͤtig bis zu der Größe . welche erfordert wird, 
um dem Bedürfniffe zu genügen. Neichtfum und Le; 


| berfluß an Wald if feine Duelle des Wohlſtandes eines 


Boltes, fondern diefem nachtheilig. Eine Beſchraͤn⸗ 
fung des Waldes bis auf die Fläche welche Das Bes 


. därfni befriedigen kann, iſt wünfhensmwertd, wenn 


En 


fie der Eigenthümlichfeit und dem Boden gemäß flatt 
finden kann. In mie fern. die Gurtogate des Holzes 
in einer Zeit, weiche wir mit Recht als eine ſolche bes 
trachten koͤnnen, über die hinaus keine Berechnung 


‚mehr nöthig, oder vernänftig genannt werden kann, 


erfchöpft werden fünnen, wollen wir ununterſucht laſ⸗ 
fen. Wir find nicht im Stande anzugeben, wenn eher 


die ungeheuren Kohlenlager In der Erde, die Torflager 


die fich ſtets erneuen wie der Wald, wenn auch lang⸗ 
fanıer, aber erfchöpft feyn können, vermögen wohl aber 
nachzuweiſen, daß fie Jahrtauſende unerſchoͤpflich find: 
Sie darum nicht zu benutzen, weil einſt eine Erſchoͤpfung 
moͤglich waͤre, waͤre um ſo thoͤrichter, weil wir im 
Stande find, ſobald die Erſchoͤpfung herannahet und 


bemerkbar wird, wieder zur Holzerzeugung zuruͤckzu⸗ 


kehren, und ehe fie eintritt, wieder das nöıhige Holz 


erzeugt zu haben. 

Fuͤr niedrige Holzpreiſe zu ſorgen, hat der Staat 
weder Verpflichtung, noch bat er oder Die. füg welche. fie 
erhalten werden folen, einen Gewinn dabei, Nicht 
niedrige Preife find Beduͤrfniß und wuͤnſchenswerth, 
ſondern narürliche, da nur bei letztern eine natürliche 


Herſtellung der Badenbanngung denkbar. ift, und wur - 
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dieſe vortheilhaft ſeyn kann, Nur eine voruͤbergehende 
wechſelnde Theurung iſt druͤckend und nachtheilig fuͤr 
die Armen, weil bei ihr Arbeitslohn und Preiſe der 
Lebensbeduͤrfniffe aus dem richtigen Verhaͤltniſſe ge⸗ 
ruͤckt werden, eine bleibende gar nicht, weil fi dad 
richtige Verchälmiß zwiſchen beiden dann wieder her⸗ 
ſtellt, und ſtets herſtellen muß, da Die Preife der 
unentkehelichen Lebensbeduͤrfniſſe ſtets den Arbeitslohn 
feſtſtelen, und wieder der Arbellslohn Die Preife dierer 
beſtimmt. Eben und exiſtiren muß Der Menſch, er kann 
and witd daher feine Aybdrit wur zu dem Preiſe vers 
Saufen, ware er fi die Dinge Die er dazu bedarf, 
anfhaffeı fanw, man muß fe ihm auch dafür laffen, 
fonft würde man, Ihm dieſelben entweder umfonft geben 
. wöllen, oder ale Bande der ‚bürgerlihen Ordnung, _ 
wörden aufhören, ein Kampf auf Leben und Ted zwi⸗ 
fihen Armen und Reichen würde eintreten, in dem. die 
usften wuhrfcheinlich fiegen würden, Da das Recht auf 

ihrer Seite wäre, und fie für ihre Exiſten; kaͤmpften. 
Es wird dies vollſtaͤndig ausgefuͤhrt werden, da mo | 
von den Hoiztaxen und Beſtimmung der vowreife die 
Rede ſeyn wird. 


8. 

Muß, fahren die Werten der Staatstwalduns 
gen fort, der Staat ſich ſicher ſtellen, daß die Waͤlder 
erhalten werden, ſo darf und kann nicht der Wald frei⸗ 
es Beſitzthum ſeyn, deſſen Erhaltung oder Vernichtung 
der Willkuͤhr des Beſitzers uͤberlaſſen if, da gerade Die 
Erhaltung und. vortheilhafteſte Benugung Deffelben für 


⸗⸗ 
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das Ganze im Widerſpruche mit dem Voxrtheile des Eins 
zelnen ſtehet. Die Gründe aus welchen zu erweiſen iff; 
daß feine Erhaltung nicht. dem Einzelnen uͤberlaſſen wer⸗ 
den kann, weil fie mit- feinem Prinafinteseffe im Wider⸗ 
fpruche ſtehet, find folgende: 

1. Der Wald kann wie fo viel bringen als das 
Feld, ohne unerſchwingliche Preiſe des Holzes herbei zu 
fuͤhren, indem die Natur des Holzes und fein- langſamer 
Wachsthum marht, daß es ſehr lange fichen muß, ehe 


es benugt, werden fann, wogegen der Ertrag des Feldes 


nad) jedem Jahre oder wenigſtens in ſehr kurzer Zeit eins 
gehet. Der Eitrag des ſtets ſchnell von der Feldnu⸗ 


gung eingehenden Kapitals. für eine fo lange Zeit, als das 


Holz wachſen muß, der unünterbrochenen Production 
des Grundes hinzugefuͤgt, bildet Summen, welche kei⸗ 
ne Waldwirthſchaft im Stande iſt aufzubringen, es liege 
daͤher im Intereſſe des Waldbeſitzers den Wald ſtets umzu⸗ 


waandeln, da er nie von ihm allein denſelben erwarten kann, 


Den er von dent Felde und dem Kapitale zuſammen ers 
Hält, um fo mehr als der flete Eingang’ der Bodenrente 
bei dem Felde feine Genußmittel disponibel macht, da hins’ 
gegen die Vermehrung feines Vermögens duch den Zus 
wachs im Walde ein nicht disponibles Einkommen iſt, 
was er vieleicht gar nicht erhält. 

2. Bei jeder andern Erzeugung erntet Der Menſch/, 
was er ſaͤet, bei dem Holzanbau fehlt die Aus ſicht dar⸗ 
auf goaͤnzlich, es iſt folglich keine Aufforderung dazu 
da, im Gegentheile da ihn derfelße zu Aufopferungen 
zwingt / welche er nicht erſetzt gu erhalten rechnen Fanny 


muß eine natuůtliche Abneigung Dagegen Rast ſinden. 
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Der Staat kann Ah: daher um fo weniger auf den 


uw Erhaltung des Waldes noͤtbhigen Holzanbau durch 


bie Privaten einlaſſen, als det unwiderſtebliche Zwanz 


dazu, das Beduͤrfniß, erſt nach Erſchopfung aller Vor⸗ 


raͤthe eintritt, wo es zu ſpaͤt ſeyn wuͤrde/ dem Bedarſ⸗ 


niffe fo ſchleunig abzuhelfen. | 

3. Ein vernachlaͤſſigtes Feld iſt in verigen Jap 
gen wieder in volle Kultur gu bringen, ein verwuͤſteter 
Wald oft kaum in anderthalb Yahrbunderten, der Staat 
kann fich nicht in Die Gefahr begeben; Einem nad läffigen 


Befiger in wenig Jahren den Ertrag ſo verringern ju 


laſſen, daß die. Rachfonımen Hänger «is in Jbtven⸗ 
dert Darunter . leiden: . 


Das mas über die Befaße tar Banseniänng 
durch den freien. Waldbefitz gefagt wird ;. aßt ſich ziem⸗ 
lich auf dieſe Drei kurz zuſammengefaßten Säge zuruͤck 
bringen, ‚denn ohnerachtet der verſchiedenartigen Stel 


Jung und manigfaltigen Geſtalt, in welcher die Gründe 


erſcheinen, ſind es doch nur Immer Variationen deffels. 


ben Themas. Ä 

Mit Hinwelfung auf dat mag bereits im Haufe: der 
angeſtellten Unterſuchungen ausfuͤhrlich entwickelt If, 
kann man diefen Einwuͤrfen Folgendes: kurz entgegnen z 

Zu 1. Daß der Wald die nachtheilige Eigenſchaft 
hat, ſo lange todtes Kapital, bloͤßer Kapitalſtoff, zu 
ſeyn, iſt nicht Eigenthuͤmlichkeit des Waldes, ſondern 
der falſch verſtanden angeblichen vortheilhafteſten Wirth⸗ 
ſchaft. Der Privatbeſitzer thut' gang recht daran, wenn 
er ſeinen Wald nicht. bloß ökonomiflifh a fondern 


auch fapitalifiich benutzen will, und er bew⸗eiſet dadurch/ 
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daßer den Werth der Zirkulation and Der, Erwerbsfaͤhigkelt 
der Kapitale beffer zu würdigen weiß als Die Korkvers 
walter des Staats. Diefelben Vortheile welche die Ka⸗ 
pitale dem Einzelnen gewaͤhren, bringen ſie auch dem 


Staate, dem Ganzen, der eben fo wenig etwas dabei 


verliert, wenn eine etwas groͤßere Flaͤche zur gleichen 


Holzerzeugung gebraucht wird, weil ich dieſe Durch 


eine ſchnelle Benutzung verringert, und Dagegen des Er⸗ 
tag der Kapitale gewonnen wird, als der Einzelne. 
Führen wir Daher mar unfere Wirthſchaft fo, daß ſchnell 
wachfende Höhen und ſchnelle Benugung 'an Die. Stelle 
der langſam wachfenden und langfamen gefegt werden, 
laffen wir fie nur fo einrichten; daß fir late einer ums 
endlichen Menge Vorurtheilen zu Buldigen, nur den 
einfachen Zweck haben, die größte Waffe des werth⸗ 
vollſten Stoffes in der kuͤrzeſten Zeit zu ziehen, dabei 
eher nicht bloß Quantitaͤt und Qualität vergleichen, 
ſondern auch die Koſten der Zeit mit zus Berechnung zie⸗ 
ben, dann wird fich Diefer Einwurf don ſelbſt beſei⸗ 
tigen, wie ſchon oben ſowohl bei dem Brennholze wie 
Waubolze 5. 68. gezeigt wurde, - Es wird hoͤchſt vor⸗ 
weilhaft fuͤr das Nationaleinfommen ſeyn, daß man 


die Waͤlder kapitaliſtiſch zu behandeln ſucht. Waͤre dies 


in Deutſchland moͤglich zu machen, was es nicht iſt, 
da die Gelegenheit mangelt das Hozkapital in Geldfas 
pital zu verwandeln, würde das jest im Walde ganz 
unnoͤthig ſteckende todte Kapital — unnoͤthig, da es 
bloß etwas werthloſen Holzuͤberfluß mehr erzeugt — 
durch die Zirkulation lebendig und Einkommen gemäß; 
send, fo brauchte Deutſchland nicht bloß England. und 
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Holland ale singeffichtig. ju fon, fondern ed: konnie 


Diefe Länder fich zinspflichtig Machen; die Zinfen dieſes 
jetzt tödten, und dann lebendigen Kapitals wuͤrden 





binreichen/, Die aiten Staats ſchulden zu decken, das 


Kapital dieſe zu bezablen. — Was haben wir davon, 
daß wir Durauf.befiehen, den Wald nur in einem ſehr 
langen. Umtriebe zn erziehen? — Das unnatauͤrliche 
Verfahren die Holzerziehung und Waldkultur zu einer 
Zwangsanſtalt, zu etwas, was Schaden bringt, machen 
u. muͤſſen, ein Kapitel kodt zu vergraben, um eine 


jweifeipafte (man ſehe den Abſchnitt uͤber die 


Ausmittelung des Maximums der Holzerzeugung) groͤ⸗ 
Bere Holzmaſfe zu erhalten. Beduͤrfen wir dieſe nicht, 
koͤnnen wie fie entbehren oder dur Surrogate erſetzen / 
ſo iſt auch dies nicht einmal Gewinn, bebärfen wir 
fie fo, daß die Waldflaͤche nur dann jur Befriedigung 


bes wahren Beduͤrfniſſes hinreicht, wenn er die Mafe 


‚giebt; welche und der Hochwald im gegenmärtigen Um⸗ 
iriebe gewährt, fo beachte man, daß durch die forgfäls 
‚Mole Bereitung des Bodens, durch die Pflege und ſorg⸗ 
fältigfte Auswahl derjenigen Hoͤlzer, weiche mehr Waſſe 
und Mittel geben, als unſere jetzigen vorzugsweiſe an⸗ 
gebauten, auch ‚bei einem ſolchen Umtriebe, wo der 
Wald die nachtheilige Eigenſchaft des todten Kapitals 
ſo weit es noͤthig iſt, um ihn mit dem Ertrage des 
Feldes in Verhaͤltniß zu. ſetzen, mehr ‚Hol; erzeugt 
werden Fan) als wir jetzt von ihm beziehen: Man 
denfe an die 4Ct. Zuwachs in Weiden ic! Wie 
kann man aber uͤberhaupt den Ertrag des Feldes mit 
dem Ertrage des Woldes dergleichen wollen, oder 
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daraus auf eine uͤberall erfolgende Ummandlung da 


letztern in erſteres ſchlleßen wollen, weil dleſes mehr 
trägt, wenn der Waldboden Fein Getreide bringt,. und 
für. die Ackerwirthſchaft nicht zu benutzen iſt. Iſt das 
micht gerade ſo geſchloſſen, als wenn man, weil das 
Aohannisberger Weinland mehr bringt, ald das Feld, 


behaupten wollte, es würde ohne Sicherungsmaßregel 


Die ganze Rheingegend zum Anbaue von Johannisber⸗ 


ger ‚Trauben verwandt werden? — Es fält niemany 


Dem ein, den. Verſuch dazu auf feinem Waizenacker 
“4m machen, weil er weiß, daß darauf doch Fein Jos 


 sGannisberger Schloßwein wachſen wird. Wir Haben 


aber fo viel unbedingten, ſo viel, ſelbſt bei den jegiz 


'gen in jeder Hinſicht nachtheiligen Verhaͤltniſſen bes 
Dingen Holzboden, Daß ale unſere Beduͤrfniſſe Davon 
wefriedigt werben koͤnnen. Der Beweis davon wird 
‘dadurch geführt, daß da, wo den Waldrodungen fein 
außeres Hinderniß entgegen ſtehet, dieſe doch noch weit 


Seltner find, als es wuͤnſchenswerth wäre. Wird der Er— 


‘trag der Waldungen durch mehr Beldbringende Wirchs 
ſchaft hoͤher, ſo muß aud des bedingten Waldboedens 
‘mehr werden, niemand wird aber unbedingten wie 
"Sedingten Waldboden umwandeln, denn daß er dabei 
Tam mehrſten bringt, iſt die Bedingung feines Namens 
und Gefege, welche beſtimmen, Daß die Ertragreichere 


nicht gegen Die unvortheilhaftere Benugung aufgegeben 


erden Sarfy And bis jetzt. noch uͤberfluͤßig geweſen. 
Wermindern kann fi) der bedingte Waldboden nur 
durch Ueberiug an Holz, an Arbeit und Kapital, 
Beduͤrfniß des Aderlandes und durch unvortheilhafte 


\ 
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Benutzung. teberfinß -an Hs, Get und Menfchen 
iR fein Ungluͤck, was man, ale. Folge. des guten 
Waldwirthſchaft, ſcheuen müßte, unvortheilhafte Benen⸗ 
nung wird gewiß bei vollkommener Frelheit des Eigens 
thums am menigfien' gu: fürchten feyn. 

Die Verminderung der Waldflaͤche hat ihre netur⸗ 
liche unuͤberſteigliche Grenze, welche die Eigenthuͤmlicht 
leit des. Bodens beſtimmt, und über welche hinauf 
niemand obne Nachtheil und ungeſtraft gehen kann; 
liegt die Moͤglichkeit oder Gemißheit dev Befriedigung 
unferer Bedürfniffe innerhalb derfelben, ‚fo kann fe 
auch ‚nicht- gefährdet feyn. Wird die. Waldflaͤche fo 
weit vermindert, daß nur noch bei ihrer vollſtaͤndigen | 
Kultur, und mit Unftrengung diefe Befriedigung er⸗ 

halten und erwartet werden fann, fo liegt auch darin 
die VBürgfchaft, daß die Anfrengung erfolgen , u 
die ‚Kultur eintreten wird, 

Zu 2. De Einwurf, daß niemand das Holz kw 
ernten hoffen darf, welches er erbauct, daß darum auch 
die Aufforderung zum Anbaue ganz fehlt, iſt theils 
eben fo wohl eine Frucht unſerer oft unrichtigen Wirth⸗ 
ſchaft und des Vorurtheils darin, theils iſt er an und 
für fich ganz unrichtig, wie das (don gezeigt iſt, und 
nochmals bemiefen werden mag 


Bei Holze zu Schlagholze angezogen, vorzüglich 7 


gesade Diejenigen Holzarten, welche die größte Brenn⸗ 
fioffmafie geben, bei welchen. ein 15 bis 28 jaͤhriger 
Umtrieb der vorthellhafteſte 17 dürfte nicht abzuſehen 


ſeyn, warum der Menfh im Mannesalter nicht eu 


warten duͤefte, auch noch die Zrucht feines Arbeit zu 
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- genießen! Au hier gehet man wieder bloß von der 
Idee des langen Umtriebes aus, von welcher man ſich 
nicht losreißen kann. Beachten wir dies aber auch nicht, 
ſo iſt in eingerichteten Forſten von laͤngerem Umtriebe, 
als das Leben des Anbauers dauert, dennoch moͤglich, da 
derſelbe, wenn er durch den Anbau die ſummariſche Er⸗ 
zeugung waͤhrend eines Umtriebes erhöher, er au ſchon 
die nachhaltige Benutzung des Waldes ſchon fruͤher 
verſtaͤrken, und das angehaute Holz fo mittelbar ern⸗ 
ten kann, ehe es noch- benugbar if. Bei dem nicht 
' eingerichteten muß bei dem richtigen Verhättniffe des 
Geldes und Waldes, bei natürlichen Holzpreifen, der 
jährliche Zuwachs des mit Holz angebauten Grundes 
wohl Werth haben. Diefen verhältnigmäßig zu bezah⸗ 
. ten, und fein Geld zu Zinfen darin zu belegen, wird 
ſich immer jemand finden, und der’ Unbauer hat, fo 
wie das Grundſtuͤck nun nach Verhältniß des erfölgten 





Zuwach ſes theurer verkauft wird, als es früher moͤglch 


gewefen wäre, es auch ftets in ſeiner Gewalt, feine 
Ausſaat durch Veräußekung zu ernten: 

Dieſer ganze Einwurf hat aber überhaupt feinen 
Werth, und feinen Grund, meiler darauf beruhet, daß der 
Eigenthämer nicht bloß den Ertrag, fondern aud das 
Grundſtuͤck ſelbſt zu verzehren geneigt ſey. Jeder unbe⸗ 


dingte Holzboden iſt werthlos, wenn er nicht mit Holz bes 


bauet wird, 10000 Mrg. Sandſchollen die nichts bringen 
als Holz, find wuͤſte und nicht 1000 Rthlr., vieleicht 
‚nicht zoo werth, wenn fie nicht mit Holge angebauet, 
und bedeckt find, Wenn der Morgen vorher nur ı2gr. - 
Ertrag brachte, fo Hatten fie einen Kapitalwerth von 


Tooo0o Rehe. — fie Regen laͤſſen, and nicht anbauru 


“ Heißt 100000 Rthlr. durchbringen und ſich um ſo viel 


⸗ 


ärmer machen. — ‚Jeder bedingte Holjboden_ wird 
weniger wert, wenn er nicht angebauet wird, denk 
es if feine Eigenthuͤmlichkeit, daß: et am mehrfteh 
trägt wenn er niit Holze angebauet iſt. Nicht die 
Hoffnung der Ernte iſt es, welche zum Holzanbane 


reitzt und zwingt, ſondern ſobald nur: unbediugtet 


und bedingter Hohzboden, wie es ſeyn ſollte, zur Hol 
erjeugung benugt wird, Die Sorge fuͤr Erhaltung des 
Befitzthums. Der Beweis liegt und Kar vor Augen, 


daß, wenn der Grund mit Holze bebauet am mehrften, 


bringt‘, Jeder Armer wird, wenn er ihn ohne Holz 
laͤßt und ihm Die Holzerzeugung raubt. Ein Guth, 


welches 500 Meg. Forſt Bat, iſt weniger werth wenn 
die Haͤlfte davon wuͤſte liegt, ais wenn fie beſtanden 


iſt, und Holz producirt, denn es laͤßt weniger nachhal⸗ 
tigen Ertrag hoffen. Daß aber fein Menſch ärmer - 


werden will, fondeen - jeder, die unbeſonnenen Ten - 


ſchwender ausgenommen, fein Befisthüm zu Hermehren, 


- oder zu erhalten firedt, zwingt zum Holzanbaue. Selbſt 


der Verſchwender iſt oft dazu geneigt, da die Natur 


ſchon bei Vorkehrungen die ihm nichts koſten, die Bew 


Juͤngung und Wiederherſtellung des Waldes uͤbernimmt. 


Es iſt uns noch keiner, ſelbſt der verſchwenderiſcheſten 


Burhöbefiger vorgefommien ,: der nicht natürlichen ode 


bedingten Holzboden eingehegt, mit einigen Samen⸗ 
baͤumen verſehen, oder gar etwas mit ihm wenig oder 
nichts koſtenden Saͤmereien beſtreuet haͤtte. Wir wol⸗ 


len aber auch annehmen / felbſt dies fey wicht der Samy 


r 
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ber Boden blicke. yum praductionslos Degen, - bel dem 
mnbedingten, Holzboden, oder er braͤchte nun bei dem 
bedingten abgeholjt weniger, - gleichgültig gegen. diefe 
Derringerung „feines. Eigenthums y ‚ließ ihn Der vor 
ſchwenderiſche Befger liegen — ſo entflehet daraus die 
natürliche Folge ,..daB ex, einen. Herrn erhalten wird, 
der ihm den hoͤhern Ertrag, durch Holzanbau abzuge⸗ 
winnen weiß. Wo das Eigentgum - des Grundes. frei 
wechfelt, wo, es ſo iſt, daß eine. große Konkurrenz der 
Befiger und Eigenthümer iſt, da bleibt es nur bei 
Dem, der. Ihm den größten Ertrag abzugewinnen weiß, 
‚ Sieber jemand ein Stud Forſt wuͤſte liegen, was fels 
nem Beſitzer nichts trägt, fo kann er mit Recht fchlies 
den, Daß es wenig Werth für diefen bat, und mohls 
geil zu haben. ſeyn wird. Glaubt er es beſſer nugen 
gu, fönnen , und alfo: Durch den Ankauf deſſelben einen 
Gewinn zu machen, fo wird er es zu erlangen ſuchen, und 
es kann auch nicht fehlen daß das Grundſtuͤck nicht 
Aber kurz oder lang in feinen Beſitz koͤmmt, da er dem 
- Jeeigen Befiger mehr, Dafür geben kann, als es diefem 
werth if. Wenn wir hin und wieder fo ſchlecht benugte 
und bemwirthfchaftete Waldſtriche der Privarbefiger fchen, 
ſo liegt Dies zum Theil auch, neben einer Menge anderer 
Umſtaͤnde, darin, daß die Forſtflaͤchen noch in zu gros 
Ben Strichen zuſammen liegen. daß viel zu wenig 
Konkurrenz bei dam Stechen nach dem Beſitze vom Forſt 
runde ſtatt finpes,-und.ed fo ſchwer wird, Daß dieſer 
In die Hände kommen kann, die ihn am hoͤchſten bes 
augen. So verderblich ohnfehlbar Die große Zertheis 
wag der Waldßoͤchen ſeyn ir /. wovon me am m 
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| Deren Ortes: fo nachtheilig iſt auch das. zu rohe, Zus 


Sammenleben derfelben, von 140 und noch. mehr Tauſend 
Morgen. 

Es iſt zwar vollkommen ‚richtig, daß dag eigenes 
liche zwingende Bedürfnig. ‚des Holzes, welches ſei⸗ 
nen Anbau nothwendig erzeugen muß, erſt mit der 
gaͤnzlichen Erſchoͤpfung des Vorrathes eintritt, und 


| daß bei der Unmöglichfeit | Ras Holz fo ſchnell zu exzie⸗ 


hen, als irgend eine andere Erzeugung des Bodens, 


man es nicht bis. dahin. kommen laſſen darf, daß Diefe 


Erſchdpfung wirklich eingetreten iſt, wie dürfen iedoch — 


nur aufmerkſam beobachten, um zu finden, daß die der 
Erſchoͤpfung des Vorrathes lange vorhergehende Ver⸗ 
minderung des Angeboths ‚und Vermehrung der Nach— 
frage, die drohende Gefahr, es nie dahin kommen 
läßt, daͤß Die Erſchoͤpfung wirklich erfolgen koͤnnte. 
Es wuͤrde unnoͤthig feyn das, mas bereits zur 
Beantwortung der Frage: obr wir einen eigentlichen 
Holzmangel zu fürchten haben ?:' gefage worden iſt, 


zu wiederholen es wird vielmehr genug ſeyn darauf | 
hiuzudeuten, daß _feit dem 13ten Jahrhunderte in 


Dentſchland ‚bereits vom Holzmangel die Rede gewe⸗ 


fen iR, und daß, obgleich noch keinen Augenblick 


die Holjerzengung und Der Bedarf bis auf das, mag 
der Dedarf. fordert, befchränft geweſen iſt, ſondern 
immer noch Ueberfluß war, die geträumte Gefahr bei‘ 
jeder Verminderung dieſes Ueberfluſſes dieſelbe Wir 


kung that, wie das Beduͤrfniß ſelbſt. Es kann dies 


auch nicht anders ſeyn, weil mit jeder aus dem ver⸗ 
ringerten ucberlluſe entſtehenden Vermehrung der Nach⸗ | 
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frage und Vermindering des Angeboths, aus jeder 
Ausſicht deshalb höhere Preiſe für das Holz zu erhalten, 
Diefelbe Wirkung hervorgehet, tie aus der wirklichen 
nachtheiligen Verminderung des Vorrathes. “ 
zu 3. Wenn’;bei dem Einwurfe, daß ein ver 
wuͤſtetes Feld in kurzer, ein verwuͤſteter Wald nur in 
fehr langer Zeit wieder Herzuftellen ift, und daß desi 
halb die Forſtwirthſchaft nicht gleich unbeachtet bleiben 
koͤnne, wie wie die Ackerwirthſchaft, davon die Rede 
If daß ein herunter gehauener Wald nicht wieder mit 
Holze von 120 Jahren bis zu 10 Jahren herab im rich⸗ 
tigen Verhäaͤltniſſe aller Altersklaſſen verſehen werben. 
kann, fo hat dieſe Behauptung ſeine vollkommene Rich—⸗ 
tigkeit. Es iſt aber dabei fein großer Nachtheil Daß 
dies nicht fepn kann. Auch Bier Haben wir wieder unfere 
Forſtwirthſchaft wie fle iſt und fr Die vortheilhaftefte 
erkannt wird; im Auge, es iſt aber. zu oft ſchon ges 
fagt worden, DAB dlefe gerade nicht die vortheilhaf⸗ 
tefte iſt, ale daß eg nöthig wäre , Dies noch einmal zu 
miederholen. Es kann ‚nur davon die Rede fenn, ob 
eg möglich iſt Holz ſchnell anzubauen, mas unferm Des 
dürfuiffe genügt, wenn eg gebraucht wird. Daß dieg, 
fobald nicht überhaupt die Ertraggfählgfeit des Bodens 
| durch Entblößung vernichtet wird, in NHinfihe Des 
Wrennholzes möglich If, lehrt die Erfahrung. In Hins 
ſicht deg Bauholzes fagt ung Du Rot, daß eine Lerche 
bei gehäriger Kultur und angemeffenem: Standorte in 
16 Jahren 46 Zuß hoch, 2 Fuß 5 Zoll im Umfange 
Rark, in 18 Jahren 53’ und bis 4 Fuß 2 did m. ſ. 
w. werden koͤnne. Bechſtein beftätige Dies, und giebt 


’ 
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der erde In so Jahren so’ Höhe, si Die Die 
Pappel übertrifft die Lerche noch im Wachsthume. — 
In Schottland, mo vor 70 Jahren über 700000 Mrg. 
Bloͤſen auf rauhen, dem Anbaue nicht günftigen- Ders 
gen entffanden maren, die jest mit Holz’ angebanet 
find, hatte man vor 35 und 40 Jahren ſchon das nöthige 


Bauholz, jest werden die Werfte bereitd mit dieſen 


zojähtigen :Holge verſorgt. Es feheinen dieſe Beifpiele 
binlaͤnglich, um feläft den Anbau des Bauholzes in 
. kuͤrzerer Zeit moͤglich zu erweiſen/ als man gewoͤhnlich 
glaubt, Es iR auſſer Zweifel, daß Dies nur unter 
günftigen Verhättniffen erfolgen kann⸗ wenn wir aber 
auch beachten , daß uufer Bedarf von Bauholze vers 
haͤltnißmaͤßig nur fo ſehr gering iſt, und dag wir huns 
derttauſende von Stämmen jegt zu Bauhols erziehen, 
welche wir nicht als folches bedürfen, daß für den 
eigentlichen Bedarf theild wohl die guͤnſtigſten Verhaͤlt⸗ 
niſſe ausgeſucht werden koͤnnen, und eine Unterſtuͤtzung 
des Wachsthums durch ſorgfaͤltige Kultur moͤglich iſt, 
ſo dürfen wir wohl nicht zweifeln, nöthigenfalls in | 
Deutſchland etwas aͤhnliches zu leiſten. — 


Es iſt aber gar nicht denkbar, daf mir den eins 


treffenden Holzmangel Hinſichts des Bauholzes nicht 
für eine ſolche Zeit vorausſehen koͤnnten, in der ihm 
noch zu begegnen und durch Ergaͤnzung der Luͤcke ab ⸗ 
zuhelfen iſt. Mit jeder Erſchoͤpfung Der Bauholzvor⸗ 
xaͤthe, mit jeder Bemerkung, dab die heranwachſenden 
Beſtaͤnde die konſumirten nicht erſetzen, wird der Preis 
Reigen, die Konſumtion durch Abſtellung alles unndthin - 
gen Verbrauchs beſchrͤntt werden, die Aufſuchung und 
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VBenutzung befjenigen, was nur irgend zu Bauholz zu 

| gebrauchen if, forgfältiger erfolgen, die Schonung des⸗ 
jenigen: Holzes, welches dazu fich cignet, vortheilhaft 
werden, das Beſtreben erwachen dieſes Gewinn brins 
gende Holz zu erziehen. Das iſt der natürliche. Lauf 
der Dinge, den wir täglid in Der Erfahrung befätiget 
finden , und ed wuͤrde ganz uͤberfluͤßig ſeyn, erſt durch 
einzelne . Ausführungen ‚erweifen zu wollen, daß, es 
nucht anders ſeyn Tann. 

Eovbald wir. dem Grundſatze folgen: Was der 
Menſch wieder gutmachen kann, wenn es auch für ihn 
 :wachtheilige Folgen haben kann, laſſe man ihn thun 
ſobald es ihm vortheilhaft ſcheint, wenn die Folgen 
gleich zweifelhaft find, fo koͤnnen dem Beſttzer dieſem 
gemaͤß keine Vorſchriften fuͤr die Waldbehandlung er⸗ 
theilt werden, ſobald der verwuͤſtete Wald nur wieder 
berzuſtellen iſt, jedem muß die Wirthſchaft erlaubt 
ſeyn, welche ihm die vortheilhafteſte ſcheint. Anders 
iſt es mit Handlungen, deren Folgen der Menſch weder 
beherrfhen, noch aufheben kann. Diefe nachzuſehen, 
wäre ein firafbarer Leichtſinn. Die elteren laffen ein 
Kind fid) verbrennen, um den Schmerz und bie Ges 
fahr fennen zu lernen, aber fie werden und müflen es 
huͤthen Gefahr zu laufen, ſich am Feuer zu verſtuͤmmeln 
und zu södten. Go kann eine Regierung. dem Bolfe 
den Willen laffen ſchlecht zu wirthſchaften, um ihm 
das Gefuͤhl des Nachthells der fchlechten Wirthſchaft 
zu verfchaffen, ſo lange ſich die ſchlechte Wirthſchaft 
wieder abändern läßt, aber es wäre Thiorbeit feinem 
keihtfinne, wenn er zu fürchten iſt, freies Spiel zu 


\ 
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faffen, um die Elemente des Nationalwoblſtandes zu 
vernichten, und einen Zufand herzuſtellen, den wieder 
zu ‚verbeffeen aufferhalb feiner Kräfte liegt. Dabin 
zehdri die frele Waldbehandlung desjenigen Waldes, 
mit deffen Verwuͤſtuns die Vernichtung ſeiner Ertrags⸗ 
faͤhtgkeit verbunden iſt. Hier iſt die freie Benutzung 
Des Eigenthums durch die nothwendige Erhaitung des 
Ganzen beſchraͤnkt. Hier koͤnnen die Folgen der ſchlech⸗ 
ten Wirehfchaft nicht mehr aufgehoben werden, denn 
- Der Nation wird der Grund und Boden geraußt, wo— 
von fie ihre Beduͤrfniſſe befriedigen, -worauf. fie exiſti⸗ 
zen fol, und es hieße von einem Ertreme zum andern 
überfpringen, hierin unbeforgt ſeyn, ımd das Wohl des 
Ganzen dem Leichfinne des Einzelnen gu überlaffen. Die 
Erfahrung warnt hinreichend dagegen. Bon dieſer 
eben fo wenig läfligen und ungerechten, als nothwen⸗ 
Digen Befchränfung. der Freiheit des Eigenthums, wird 
weiter unten ausfuͤhrlich gehandelt werden, 


nn 6. PP 
\ Wenn man ſelbſt zugiebt, daß die Welberhaltang 
durch den freien Waldbeſitz nicht gefaͤhrdet wird, weil 
der unbedingte Holzboden zur Holzerziehung zwingt, 
weil die Nothwendigkeit des Holzes, und das Beduͤrfniß 
nicht zu umgehen iſt, ſo werden die Gegner deſſelben doch 


dabei ſtehen bleiben, daß die Staatsforſtverwaltung fuͤr 


Die Nation ſtets wohlthaͤtiger ſey als er. Im Allge⸗ 
meinen iſt dieſe Behauptung ſchon im Laufe der bis⸗ 
herigen Unterſuchungen hinreichend widerlegt, es wird‘ 
jedoch nicht Äberflüßig fepn, bei der agemeinen Ver⸗ 


0, 


n 


breisung Diefes Glaubens, den Gruͤnden fuͤr dieſe Be⸗ 
hauptung kurz zu begegnen. Sie laſſen ſich anf fols 


gende reduciten: 


1. Der Vortheil des Ganzen erfordert, daß f 
viel und fo brauchbares Holz ale möglih vom Forſt⸗ 
grunde genommen werde, der Bortheil des Einzelnen 
fiehet damit im Widerfpruuche, da er dieſem gemäß 
das Holz früher benugen muß, als diefer Zeitpunkt 
eintritt, er wird Deshalb nie erreicht werben, wo freie 

Privatwirthſchaft ſtatt finde: 
Hierauf iſt gar nichts zu erwiedern, als das zu 1. 
im vorigen $. Geſagte, daß die wohlthaͤtige Eigenfchaft 
‚der Erwerbsfähigfeit der Kapitale eben fo gut Den 
Staat, wie den Privaten für das Aufgeben eines Theils 
der Bodenerzeugung — welches zuletzt gar nicht ein; 
mal nöthig IR — ſchadlos hält. 
22 Ss fehlen dem Privaten die noͤthigen Kenntniſſe 
gur zweckmaͤßigen Bewirthſchaftung des Waldes. — 
Sobald die unvortheilhafte Forſtwirthſchaft in großen 
zufammenliegenden Flaͤchen, im der gegeiwärtigen Art 

fortdauert, fo lange bloß Beamten Diefelbe führen, umd 
"ein Grundbeſttzer Forſtbeſttz erlangen faun, mag das 
wohl richtig feyn. Das deal der voßfomminfen 
Forſtwirthſchaft — der Forſtgzaͤrtnerel — I aber viel 
einfacher und leichter, als umfere gegenwärtige unvoll⸗ 
fommene. Dabei koͤmmt es gar nicht auf eine Menge 
Kombinationen und gelehtter Kenntniffe an, die man 
jegt von dem Sorfimanne verlangt, fondern anf die 
Pflege jedes Baums, bie Kenntniß der Ertragsfaͤhig⸗ 
keit jedes Fleks, das Sefuͤhl des Vortheilhaften und 
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Machtheiligen, der Benutzung jeder Erzeugung de 
möglichen Unterflägung des Wachsthums der Plans 


gen durch Kultur des Bodens, das Heransfuchen alles. 


defien, was irgend zu einem. böper sentirenden Ges 
brauche taugt, mit einem Worte auf tägliche Beobach⸗ 
tung, tägliche Wachſamkeit und Sorgfalt, Spekulation 
and Ergreifen jedes Vortheils — und fürwahr ‚Darin 
duͤrfte der Eigenthuͤmer leicht uͤberlegen ſeyn. — Ben 
aber auch alle die Bedingungte der ſorſtlichen Ausbil⸗ 


dung bleiben, die jetzt gemacht werden, ſo ſcheint es 


r 


"Saum zweifelhaft, daß das Streben darnach nicht nadhı - 


laſſen wird, wenn dieſe dem Eigenthuͤmer ſelbſt recftirt, 


Man lieſet taͤglich, daß der gute Forttnonn dem Staate 
Tauſende einbringt, und: der ſchlechte ihm Tauſende u \ 
koſtet — was nicht unwahr ſeyn mag. Wenn nun der 
Oberforſter ſich diefe Ausbildung um eines kargen Su 


haltes willen, wobei ex. kaum nothduͤrftige Epjfien; hafı 


anzueignen ſucht, erden. Diejehtigen‘, I, Die nach Forſt· 


‚ belige ſtreben, und dann die Tauſende afe indie Zafche 
- Reken koͤnnen wenn fie die Kenntniſſe haben, fie au 


ihr verliexen, wenn fie fie nicht beſitzen, nicht joch viel 


eifriger darnach ſtreben? — Im Preußiſchen verſtehet 


kein Menſch außer den Beamten Salz zu bereiten -. 
zweifelt man etwa daß fi ſich Menſchen finden wuͤrden,/ 
welche die dazu noͤthigen Kenntniſſe haben, wenn die 


Salzwerke verpachtet, oder veraͤußert wuͤrden? Vor 


30 Jahren verſtand in demſelben Staate Fein. Menſch 


außer den Bauofficianten Kuuſiſtraßen zu bauen; ſo⸗ 
Bald fie in Verdung gegeben wurden, und etwas Dar 


bei: gu verdienen war, ſo fanden fh dazu bald 
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Wenkheni: melde es verſteden, und jegt-Bauen Wehe) 


‚ Ter, Kaufleute und Defonomen jüdifcher wie chriſtlicher 


Mario, diefelben beſſer, als es die Baubeamten des 
Staats trotz aller ihrer Kenntniſſe vorber kounten — 
"aus: dem einigen Grunde, weil bloß dem, welcher fie 
gut und am beſten bauet, der Bau uͤbertragen wird. 
3. Es giebt kein einziges Mittel Kenntniffe fo ſchuell 
und allgemein zu verbreiten, als wenn man Gelegens 
heit giebt, durch fie eine in erwerben und zu vers 
dienen. 
.Will man den Mangel der Kenntniffe fo deuten; 
Daß man fagf: dem Einzelnen fehlen Diejenigen, welche 
nörhig ind um Äberfehen zu fünnen, ‚wie die Forſten 
‚am vortheifpafteren für Das Algemeine, das National⸗ 
wohl bewirthſchaftet werden müffen, fo verräch dies 
eine fonderbare Meinung von der Yet und Meife, wie 
man zur Bekanntſchaft deffen, was für das Nationals 
wohl erſprießlich ˖ iſt, kͤmmt. ' Die Regierung und ihre 
Beamten können immer erſt Durch die Beobachtung: des 
- Benütfniffes der Regierten diefes, ſo wie das was ihm 
abpelfen kann, kennen lernen, jeder Einzelne muß früßer 
‚willen , was zur Befördetung feines Wohlftandes dienlich 
iſt, ald die Behörde, Die es nicht eher erfahren kann, als 
bis es fi Durch ein Äußeres Kennzeihen kundgethan 
Hat. Was jeder Einzelne zu feinem Vortheile thut, iſt 
auch zum Vortheile des Ganzen, ſobald nicht ein Aus 
derer Dadurch mehr Schaden erleidet, als dieſer Einzelne 
Gewinn dabei hat. Sobald Daher nur die Grenzlinien 
des freien Handels gezogen find, dab durch das Bew 
folgen meines Vortheils nicht der. Vortheil eines Aus 
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dern beeintraͤchtigt werden kann, daß die enden e = 


zechtfame geſchuͤtzt find, was ſchon in ven Geſetzen des 
bürgerlichen Vereins liegt, fo iſt auch aNes gefchehen 
was ndthig if, und man kann dann jedem Einzelnen 
Die_Beförderung des Nationalwohls in dem. Befoͤrdern 
Des eignen ficher anvertrauen, und überzeugt ‚seyn, daß 
er, .da. er unläugbar. die befte Kenntniß feines. Dos 
theils hat, auch die beſte deſſen, was dem Adgemeinen 
dient, damit verbunden feyn wird. —.  — ..- 

4. Es mangeln dem Einzelnen die nöthigen Kräfte 
um die Forfien den Erforderniffen des Staatswohls 
gemäß zu bewirthſchaften, zu ſqutzen/ w und zu bewirthe 
ſchaften. on 

Dieſer Einwurf berdient kaum eine Beräprung | 
Was die: Keäfte. jur Bewirthfchaftung anlangt, fo if 
nicht abzufehen, was darunter su verſtehen iſt. Große 
Forſten verlangen viel Zugutemachungsfoften und Kuls 
turgelder, viel Hände und viel Arbeit, kleine wenig — 
große geben. mehr Einfommen als. feine, folglich auch 
mehr Mittel ſich die Hände und. Arbeit gu verfchaffeny 
als Kleine. . Da feine Staats s Forſt⸗Frohne exiſtirt, 
fo iſt auch nicht abzuſehen wie der. Staat, wenn ee 
ueberſchuß ans Der Forſteinnahme haben, und nicht zus 
fchießen mil, mehr. Mittel ale der Private hat, da 
alle aus den Forſteinnahmen beſchafft merden, Ein 
größeres Befigthum. als er bewirchfchaften kann, muß 
niemand. kefigen, und zu befigen ſtreben. 

: Was die Kräfte zum Forſtſchutze betrifft, fo go⸗ 

währt fie; fo weit der Schug gegen Menfchen und - 
wag von ihnen abpängig Wr von wird, Das Ga 
Dfelis Gr. d. 8, 1 24 
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ſetz. Was dagegen die Naturereigniſſe anlangt, fe ift 
eine Vereimigung der allgemeinen Kräfte, wenn es das 
‚Staatswohl verlangt; jum Schutze des ‚Einzelnen eben 
ſo ndthig, und die Hülfe Jedes Mitbuͤrgers unerlaͤßlich, 
:als zum Schutze des Staatseigenthums, denn darum 
traͤgt der Meuſch die Laſten und Beſchraͤnkungen des 
bürgerlichen Verbandes, damit er Schutz und Huͤlfe 
vom Allgemeinen erhält, mo feine eigenen Kräfte nicht 
zureichen. Wenn -mein Haus brennt, kann ich ehen.fo. 
gut von meinen Rachbarn Huͤlfe verlangen, und muß 
wenn das des Nachbarn brennt, Huͤlfe leiten, als 
wenn das Seuer im Walde it. Wenn die Heuſchrecken 
‚auf ein Feld fallen, Tann jeder Huͤfe fordern, wenn 
ar fie nicht vertilgen kann, chen fo iſt ed mit den Raus 
pen, wenn fie einen Wald vernichten. Nicht bloß die 
natürliche. Verpflichtung, melde der gefelfchaftliche 
Berband auflegt, fordern auch Der eigne Vortheil fors 
- Bert Died, Denn wenn mein Haus abgebrannt if, mein 
Bald. vom Feuer verzehrt, ergreift ed das Eigenthum 
Ded Nachbar, menn mein Holz durch die Raupen 
vernichtet ift, Treffen fie Dad des Andern. Der Der 
‚ faffer verhehle fih nicht, daß er hier wiederholt, was 
{Kon mehrere male im Laufe der Unterfachungen an 
andern Stellen diefer Schrift gefagt ift, er glaubt aber 
daß es das einzige Mittel iſt, bei jedem Einwurfe ims 
mer wieder Die Gründe feiner Untichtigkeit anzuführen, 
um die Gegnet der freien. Waldwiribſchaft endlich eins 
mal zu bewegen, anf Gründe zu antworten, und nicht 
hartnaͤckig bei undegruͤndeten Behauptungen ſtehen zu 
bleiben, indem fie dieſelben undeachtet laſſen. 








Ve Br Ä 
Beiticttige Unterfuchung der Folgen der freien Valdwirth⸗ 
ſchaft. 
Bei allen Anordnungen und Mofgegeln zur Belder 
‚derung Des Volksglückes und Nationalmahlitand«s iſt 
es nicht gut, fich. der theoretiſchen Spekulation allein _ 
zu überlaffen, und das Urtheil bloß von der Darſtel⸗ 


lung der Gründe dafür und dagegen abhängig zu . | 


machen, da hier oft die Ueberredungs⸗ und Darftels 
Iungegabe den Mangel des innern Gehaltes derſelben 
erſetzt. Es iſt zugleich noͤthig, daß wir aͤhnliche oder 
gleiche Verhaͤltniſſe und ihre Folgen unferſuchen, und 
beachten, welche entweder früher ſchon ſtatt fanden, 
oder noch ſtatt finden, Die Gegenwart muß nie aufhoͤ⸗ 
ven, Schülerin der Vergangenheit ju ſeyn, und es wäre 
beklagenswerth, wenn die unzähligen Mißgriffe in den 
. Mitteln den Volkswohlſtand zu erhöhen, nicht endlich 
einmal uns. um fo viel Erfahrungen bereichert hätten, 
daß mir das nicht noch einmal verfuchen, was fich in 
feinen Bolgen als ſchlecht bewaͤhrt hat. Wie viel Jr 
zungen in den Marimen der Verwaltung könnten 
verhindert, und. wie viel unangenehme Folgen Eönns 
ten vermieden werden, wenn man jede, fo viel ald uns 
die unvolfommene Keunmiß dee Gedichte in dieſer 
Hinſicht erlaubt, in der Art hiſtoriſch zu begründen 
ſuchte, daß man immer jede aͤhnliche, welche wir im 
Haushalte eines Voikes erblicken, bis in ihre legte 
Wirkungen verfolgen, oder was nur zu oft nöthig wird, 
aus Den vor Augen liegenden Wirkungen, die unbe⸗ 
ee 72 
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Eannten Urfachen davon auffpären müßte. In alien uns 
feren Anordnungen zur Feſtſtellung unferer bürgerlichen 
Verhaͤltniſſe wird wenig geſchehen, was nicht — wenn 
auch vieleicht oft in anderer Form und, Geflalt — da 
war, oder da iſt, oft auf einem fernen, oft auch ums 
beachtet auf einem nahen Erdflecke, und die Beobach⸗ 
. tung der Erfolge davon giebt ſtets ficherere Nefultate, 
als die bloße Berechnung und Spekulation ohne Ber 
| achtung der Wirklichkeit. 

Unſere Blicke muͤſſen, wenn wir uns uͤber die got. 
gen der verſchiedenen Arten der Waldwirthſchaft unter⸗ 
richten wollen, zuerſt auf diejenigen Staaten des Alter⸗ 
thums follen, welche einen hohen Grad eines lange 
dauernden Wohlſtandes genoſſen, welche bei einer zahlrei⸗ 
chen Bevoͤlkerung eine ſtarke Holzkonſumtion hatten, und 
dieſe zu ſichern wußten. Leider wiſſen wir davon nur 
wenig und in fehr allgemeinen Umriſſen, denn .unfere 
Akademien welche Bier eine reiche Gelegenheit haͤtten, 
die Wiffenfchaften mohlchätig wirfend in dag practiſche 
Leben einzuführen, indem fie in die Eingelnheiten der 
Nationalöfonomie eindrängen, und die Wirkung der 
Verwaltungsmarimen auf Das Volksgluͤck zeigten, zie⸗ 
ben es vory ihre Sigungen mit Gegenftänden einer 
todten Neugier zu füllen.- Der Haarputz einer griechis 
fen Buhlerin, und die Stage ob ihr Spiegel Glas 
oder Metall war, Die Unterfuchung über vie. Etadt 
welhe Homer geboren hatte, die DBefchreibung der 
Feierlichkeit eines Aufiugs, oder die Unterfuhung über 
die Ausfprache eines Buchſtabens, ziehen fie weit mehr 
an, als die Darfiellung der Verhaͤltniſſe, unter Denen 
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es Pr und Syralus möglich war, auf einen Kleiner 


Raum beſchraͤnkt, ihren: -gsoßen Flotten Die ‚nöthige Ä 


Holzerziehung zu ſichern, eine Unterfuchung der Urſa⸗ 


chen aus weichen Länder ihre Wälder verloren, ob⸗ 
mohl dies gewiß ein wuͤrdigerer Gegenſtand fuͤr eine 


gelehrte Preisaufgabe waͤre. 
Griechenland, Rom und Sicilien fud die. Finder, 


mit deren Verhaͤltniſſen wir am genauſten bekannt ſi ſind. 


Ihre Bevoͤlkerung war zahlreich In der Zelt ihrer Bluͤ⸗ 


- the, fo daß fie in vielen Gegenden ohnſtreitig Der unfes. 


N 


rer kultivirten europaͤiſchen Laͤnder nicht nachſtand. J 


Ihre Konſumtion von Holz konnte nicht gering ſeyn. 


Zwar erforderte ihr waͤrmeres Klima nicht diejenige 


große Menge Brennbolz, die das noͤrdlicher gelegene 
Deutſchland verlangt, ihre Bauten waren mehr vom 
‚Stein, ald von Holz, was fehr zum Vortheile ihrer 
Oekonomie und ihres Wohlkandes fpricht, aber fe 


faunten und benugten aud feine Surrogate, ihre: 
Flotten bedeckten ale Meere. Wir wiffen Daß mande 


Gegenden. wie 5. B. Theffallen, die Berge Priechent 


lands, waldreich waren, aber von eigentlihen Staats⸗ 
forfen, von unmittelbarer Aufficht des Staates über 
die Sorfigenugung erhellt nichts, vielmehr fiheint die 


Erziehung des Holzes den einzelnen Beſtitzern überlafien 


gemwefen zu fepn. Allerdings find uͤberall die heiligen. 


Haine erwähnt, allein wenn nicht überhaupt bloß der 


Wunſch der Prieſter fich in ein Heilige Dunkel zuruͤck 
zu leben, dieſe Bannforſten erzeugt hatte, fo kann 


bioß um der Flimatifchen Einwirkung deſſelben, Det 
Wald theilweis geſchaͤtzt worden ſeyn, denn eine Bes 
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nutzung und Bewirthſchaftuag von Selten des Staas 
tes fand fo viel wir wiffen, nicht darin ſtatt. ti den 


fültipirten Gegenden Griechenlands und Roms, ſcheint 
Öberhanpe Die Waldfultus mehr, fe mie fle in Flan⸗ 


‚dern und der Lombardeil noch ſtatt findet, daß dag 


Holz bloß in einzelnen Bäumen, on und auf dem Fuls 


tioirten Grande erzogen wurde, betrieben worden zu 


fun — ohnſtreitig die idealfte und vollkommenſte die 
es giebt. mo Boden und Klima fie erlauben, mas bei 


ang nicht der Fall iſt. Die Verehrung welche Arhen 


\ 


dem Oelbaume erwies, deutet nicht bloß auf die Krüchte, 
denn babet mußte er doch dem Getreide an Werthe nachſte⸗ 
ben, fordern auf die Nußbarkeit des ganzen Stammes, 
alfo auch des Holzes. Sey es wie es wolle, fo lange 
die Kultur'Sriechenlande, Roms und Siciliens dauerte, 


ſo lange Diefe Länder die größte und reichte, das 


mehrſte Hol; konfumirende Vorksmenge hatten, finden 


wir feine Klage über beſtehenden, feine Spur einer 
Furcht über kuͤnftig möglichen Holzmangel, obwohl die 


Erzeugung bes Holzes den Privaten überlaffen tar, 
und der Staat fih darum nicht gekümmert zu haben 
fHeint. Die griechiſchen, perſiſchen und roͤmiſchen Slots 


ten wurden vernichtet und gebauet, ein kolloſſales 


Theater zum Drehen mit allen Zuſchauern aus Hol 


wurde errichtet, ohne daß je ein Mangel deſſelben 


Erdrungen in der Natlonaldkonomie verurfacht hätte, 


Ein Beweis‘, daß Freiheit der Forſtwirthſchaft nicht 


unumgänglich Vernichtung der Holzerziehung vorauss 
ſetzt. Wohl mögen, dieſe Staaten auch aus den unkul⸗ 
tiitten Kuͤſtenlaͤndern Hol; bezogen haben — Das bei 
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welcet Jedoch gar michta, als dab: Bär Wolt erwund/⸗ 


daß es fuͤr daſſelbe vortheilhafter ſey, Hol von außen 
| Ber. iu bolen, als dadeim bel ‚ps zu engen —* 


x 


NAeberblicken ante jest Eachenland und. die Yan ei | 


erönenden Inſeln, ſo Finden: wir dleſe einft-gur' Zeit 


itzrer Blauͤthe, Set der Appigen Leben riner dra aird 
vierfachen Bevdlkerung, sahltofen: Fiotten waldrode. 


ben Laͤnder von Holze entbloͤßt, und mtr: Dem nach⸗ 
theiligen Einfluß diefer Waldvernichtg auf das: Alma: 


leidend, die Fruchterzeugung abnehmenð wild unbelape: 
| nend die Stroͤme verſiegend, die unendlich geriu⸗ 


gern Holzbedaͤrfniſſe zum Theil unbefriedigt. Ber Diet 


Meränderung Der willkuͤhrlichen und daher unnachhals: 
tigen Waldbenugung; dem Mangel an Staatswalduns: 
gen sufchreiben wollte, würde fehr. irren, fie war bloß’ 
Folge des Unterganges der Kultur überhaupt: Mit 
ver Sruchtergeugung'- ging ‚jugleich die. Baumerzengung: 
zu Grunde, die Bodenkultur uͤberhaupt wurde vernichs: 
tet durch die Beſitznahme dieſer Laͤnder von barbari—. 
ſchen Horden. So lange reiche Voͤlker welche viele 


Beduͤrfniſſe hatten, ih einer gluͤcklichen bürgerlichen’. 
Verfaſſung ‚fie bewohnten, erhielt ih Die Baumzucht 


tole jede andere Bodenfaltur bei dem ganz freien Be— 


fisehume, fobald fie Sklaven ‚barbarifcher Heren wurs 


den, bei denen feine Sicherheit des Eigenthums ſtatt 
fand, ſobald die reichen Voͤlker duͤrftige Knechte wur⸗ 


den, verloren fih die Bäume und die Wälder, ohner⸗ 


achtet fie von den Türfen gleichſam einer veligiöfere 
Verehrung genießen, denn niemand mochte Das wiedet 
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aubanen; was zu u unenthehrliches Beduͤrfniß zer⸗ 
ſtoͤrte. —* 

Werfen wir unfern Blick anf Spanien weiches 
wie fo lange ſchon als Eulrivirtes Land fennen, we 
Die Krone in ‚vielen‘ Prosinzen- wesig oder gat Feine 
‚ ‚Staatswaldungen het , fo zeigt ſich uns eine Ähnliche 
wenn auch noch auffallendere Erſcheinung. — Zur 
Zeit. der Mauren bs Spanien, 20 Millionen Menſchen 
ernährte, und in feiner Bluͤthe war, hatte es Hol; in 
UrderKuß, um feine: Werften zu verſorgen, feine Eifens 
bergmwerfe zu bauen, die große. Holzkonſumtion zu 
deden. Der Wald von Soto war berühmt, aus ihm 
waren die wegen ihrer Größe bewunderten Ulmenbals 
fen im Palaſte von Alhambra. Die Fichtenmälder von 
Segobia, Valladolid, der Sierra Morena, auf der 
Alfarria in Neukaſtilien, die Montannas de Bougos, 
die Wälder des Königreichs Jaen werden gepriefen, 
und leben jetzt nur ngch im Gedächtniffe und den Ros 
manzen. Selbſt la Manche Hatten keinen Mangel an 
Hol: = est kauft man das Hol; Pfundweis In 
Madrid, die Werften, die Artillerie werden aus frems 
den Ländern verforgt, das Land leidet an Holzmangel. 
— Das hier nicht dle Freiheit der Waldwirthſchaft Ur⸗ 
ſache doſſelben if, zeigt ung der erſte Blick. Kaſtilien, 
Granada, welches die mehrſten Kronwaldungen hat, 
Bat auch die ſtaͤrkſte Waldverwuͤſtung erlitten, obſchon 
Die Wälder felbft der Privaten unter Kontrolle der Bes 
Hörden fanden, melde das Hol; für die Beduͤrfniſſe 
des Staats darin auswaͤhlten, und gu erhalten fuchs 
ten, Mit der Kultur. Überhaupt ging auch die Kuls 
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tur des Waldes: börloren, unter ben Teitten der Schafe 
welche die Moeſta berechtigte, alle Holzſaaten zu vers 
nichten, unter dem’ eifernen Drucke Der Seudalberrichaft 
erftaeben die Wälder, fo mie der Ackerbau unterging, 
46 daß Spanien feine geringe Metifhenmenge bei dem: . 
geringften Mißwachſe von fremdem Getreide erhalten. 
muß, Nur Eine Provinz hat fi ihren Holzäberfluß ' 
erhalten, und vieleicht mit die vollfommenfte Waldkufr- 
tur, wo feine Kronferiten find, wo bie größte. Freiheit: 
Des Eigenthums herrſcht, Biscaja. ‚ser wird die 
Holzzucht zwar im Großen, aber dabei gaͤrtnermaͤßig 


durch ſorgfaͤltige Pflanzung und Pflege der Bäume ber 


trleben, um das Holz für die. betraͤchtlichen Eiſenwerke 


zu liefern, meiche es bedürfen und gar’ bezahlen, and - 


ficher find es gu erhalten, obwohl fie von den Houbefbern 
ganz abbaͤngig ſind. | 


Frankreich vor der Revolution ſtelt und äpnlige J 


Beiſpiele dar. In dieſem ganzen Lande waren die 
Waldungen ſchecht behandelt, die beruͤchtigten Landes de 
Bordeaux zeigten nur noch einzeine Spuren von ihrem 
ehemaligen Waldreichthume, überall’ wp das Land unter: 
dem Drucke der Feudalherrſchaft, und der Kontrolle und 
der Bevorrechtung der Krone inden Wäldern land; warder 
Zuftand der Privatwälder fd ſchlecht, als der der Staats⸗ 
waldungen ſelbſt. Nur ein Strich war, in welchem die 
fhönfte und volllommenfte Waldkultur — d. h. Baum⸗ 
erziehung gefunden murde, det Landſtrich swifchen Pau 
und Baponne, in Bean um Monenz, Navareing, 
St. Palais u. f. w. Hier. waren bloß fleine Grund; 
Befigungen, bie leinen geſchloſſenen Wald haben fonns. 
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tew,” abe nad Arthur Young das ſchoͤnſte Holz, die 
berrlichſten Eichen nmit der größten Pflege in den Bes 
friedigungen um ihre Kelder zegen. — Dasift das Ideal 
der Waldwirthſchaft, wo es der Boden erlaubt, uͤberall 
Holz wo ein unſchaͤdliches Plaͤbchen fuͤr daſſelbe an fins 
den iſt und nirgends Wald. 

Ein lehrreiches und merkwuͤrdiges Beiſpiel ſtellt 
und Frankreich nach der Revolution, und auch ſchon 
in derſelben, in dieſer Hinſicht dar. Die Kronwal⸗ 
dungen, fo wie die Domainen der Prinzen vom Ges 
Hüte, die sufantmenhängenden großen Waldungen des 
hoͤhern Adels und der Klöfer, welche ſchon allein oft der | 
Jagd wegen geſchont und erhalten, wenn auch ſchlecht 


u bemwirtbfchaftet worden waren, wurden als Nationals 


Guͤter ylöglih zum Theil veräußert, und in Fleine 
Theile zerſtuͤckelt, vorzüglich in dem. ſaͤdlichen Frank⸗ 
reich, an den Ufern der Garonne und Loire, wo Das 
Bolt, welches beinahe überall ohne Grundeigenthum 
. war, mit Freuden eine Gelegenpeit fich ſolches gu vers 


u fchaffen ergriff. Hier erfolgte nun alles das, mad. 


die Gegner des freien Forfibefiges und der Veraͤuße⸗ 
nung der Staatsforſten vorausfagen, die Wäder wur 
den heruntergehauen , die alten Holgbeflände verkauft, 
ber Holzboden in Getreideland und Weinberge ums 
gewandelt, in den ‚Jahren 1793 — ıgoB trat eine 
Waldverwuͤſtung ein, welche Sranfreich mehr Holz; und 
Wald foftere, als in 100 Fahren auf den verheerten 
Flaͤchen erzogen werden fann. Die Zurcht der Nation 
wurde erweckt, denn nicht bloß daß der drohendſte 
Holsmangel fi in der Gerne zeigte, fchon fing ſich auch 
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. die wedehense Einwietung. der Weldberwiun auf 


das Klima an zu zeigen, dein biele Gegenden welche Im. 
Schutze des Waldes Oelbaͤume gezogen hatten, ver⸗ 
‚mochten Died nicht mehr, da die Berggipfel entbldfet 


waren, die Bäche welche zur Detoälferung nicht en 


behrt werden konnten, vertrockneten Schon. Die Pre—⸗ 
fecten und Verwaltungsraͤthe von 13 Departements 
kamen ein, und ſtellten die Gefahren, welche Frankreich 
durch die ungeheure Waldverwuͤſtung bedroheten, vor, 
und es war nicht zu laͤugnen, daß dieſe bloß eine Folge der 
Verwandiung der Staats⸗ und großen Vaſallen⸗Forſte in 
freies klelnes Privateigenthum war. Der Fagenieur A. 


Rauch ( Regeneration- de la- nature vegetable - Paris — 


1818) hat uns, wenn auch viekeicht mit etwas zu leb⸗ 
haften Farben, und mie zu großer Vorliebe für. ven 
Bad, ein Bild diefer Waldverwuͤſtung, Ihrer ſchon 
ſichtbaren und noch zu erwartenden Folgen, dargeſtellt, 
und man kann ſeine Beſchwerden uͤber dieſelbe nigt 
für ungegruͤndet erklaͤren. | 

Hier ſcheint alfo eine ung vor Augen legende Er 
: fahrung , deren Richtigkeit gar nicht su beſtreiten iffy 
und die darum auch jetzt Häufig angezogen wird, um 
damit die Unzulaßigkeit der Veraͤußerung der Staats: 
förſten zu beweiſen, alles Raifonnement über das Wins 


ſchenswerthe derſelben genuͤgend zu widerlegen. Ber 


näherer Betrachtung ft. Dies jedoch keinesweges der 


Fall, und man kann hierin nur den Beweis und Die 


‚Warnung fihden, mie thoͤricht es if, von einem Ep 
freme zum andern überzufptingen, ohne Die gehörige 
Vorbereitung dazu getvoffen zu haben, einem“ gefeffelt 
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geweſenen Volle alle Frelheit und die Möglichkeit fo viel 
NUebles gu thun, als es will, ohne DaB es die Freiheit 
zweckmaͤßig zu gebrauchen weiß, und die Folgen feines 
unvortheilhaften Verfahrens kennt, ihm die Wälder 
zur befieen Benugung und Behandlung aufzubringen, 
ehe es weiß wie fie beſſer zu benugen, und ju behans 
Dein find. j 

Diefe Waldbefigs Revolution unterſcheidet Mh nicht 
im-geringfien von der politifchen, Die es erfuhr, ausge⸗ 
nommen, Daß es in Der Natur der Sache liegt, daß das 
Bolt eher zue politifhen Ordnung zuruͤckkehrt, als zur 
Waldordnung, weil des Untergang dee erſten ſchneller 
"und fohmerzlicher verlegte, der Nachtheil deutlicher am 
Tage lagr und die Wiederherftelung auch leichter war, 
els dies bey der legten der Zah feyn kann. 

»Miemand kann läugnen, daß der politiſche Zuſtand 
Frankreichs 1787 ,: fe ſchlecht er auch war, dennoch noch 
beſſer und fuͤr die Nation wohlthaͤtiger war, als der in 
den Jahren 1792 — 1795. Der Druck des erſten Jahres 
zerſtoͤrte gewiß weniger Familiengluͤck, als die Anarchie 
der ſpaͤtern Zeit. Niemand kann aber auch beſtreiten, 
daß das fraugöfifche Bolt fi im Jahre 1320 beſſer bes 
fand, als im Jahre 1787, und Daß es jebt gegen fonft in 
feiner bürgerlichen Verfaffung gewonnen hat.- Die Um⸗ 
änderung der Verfaffung, Die Aufhebung der Knechtſchaft 
. der niedern Stände iſt Daher wohl an ich nicht tadelns⸗ 
wert, fondern nur die Act und Weiſe, wie fie geſchabe, 
Das plöglicke Aufheben aller bürgerlichen Ordnung, daß 
man. mit einemmale die Hereichaft des Poͤbels, oder der 
ihn leitenden ‚Gaftionen, an die Stelle der Herrſchaft 
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der Geſetze fegte, daß man, um die unzweckmaͤßlgen Ges 
ſetze Ins zu werden, die unentbehrlichen zugleich mit vers 
nichtete, daß man einem Volke, welches feine Freiheit 
kannte, und noch weniger fie zu gebrauchen wußte, ſie im 
Rauſche der Bewußtloſigkeit und zum Empfange derfels 
ben unvorbereitet, gab, Hätte die Rationalverfammlung 
mach und nad, In 10 Jahren Die gegenwärtige Verfaſ⸗ 
fung eingeführt und vorbereitet, fo würde niemand, der 
Gefaͤhl für Volksgluͤck hat, Die Revolution verdammen. 
VPreußen, Balern ꝛc. haben von 1806 bis 1822 beis 

nahe eine eben fo vortheilhafte Revolution erlebt, als 
Frankreich, man Hat, fo weit es ſich ohne Störung alles 
. Verhaͤltniſſe thun ließ, dieſelben liberalen Einrichtungen 
herbergefuͤhrt, die in Frankreich fo viel Blut Fofleteny 
aber fie Eoftet diefen Staaten nicht Das, was Frankreich 
dafür gegeben bat, weil fie befonnen und vorbereitet er⸗ 
folgte. Es beklagt fich niemand. darüber, alg die, wel⸗ 


che engberzig genug find, nicht ohne Murren eine -Bevony - - 


vechtung, die.mit dem allgemeinen Wohle unvertraͤglich 
if, aufgeben, Die, denen der ruhige überdachte Gang 
einer Regierung unerträglich iſt, und Die alles mit einem 
Zauberfiabe überellt hervorgerufen fehen wollen, die, 
welche mit Widerwillen ſehen, Daß bierbey Fein Aufſtei⸗ 
gen durch Leitung. und Beherrſchung der Volkshaufen 
Kart finder, daß die Ordnung durch ruhige Beſtimmun⸗ 
gen von oben herab, "nicht Durch Untergrabung und vor⸗ 
heriges Zuſammenwerfen von unten, kommen ſoll. 

Ban gleich ift es überall mit der Herfiellung einer, 
beffeen Waldwirthſchaft, wie mit der einer beſſern Ver⸗ 
kaſſung. Riemand wird laͤugnen, daß der Wald zuſtand 
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. von Frankreich Im Fahre 1787 beffer war, als jest; denn 

jet herricht in Hinficht Der Waldverwuͤſtung noch Die 
Schreckens periode don 1793 fort, aber im Jahre 1900 
und 1950 wird die Holzerzeugung und Walnwirthichaft 
gewiß unendlich viel vortheilhafter für die Nation genrds 
net ſeyn, als 1787. Das man in Sranfreich fich eben fo mit 
der Herſtellung einer beſſern Waldordnung, wie mit der 
einer befieren Verfaſſung übereilte, daß man Bier mie 
Dort ſtatt das Unvollkommne nicht eher megzumerfen, big 
man das Vollkommnere hatte und feiner gewiß war, von 
einem’ Ertreme zum anderen uͤberſprang, indem: Mail, 
nachdem vorher alles in die Drdonnange won Ludwig XIV. 
vom Ende des 17. Jahrhunderts. geflemmt und gefefieit 
war; nun alle Bande und Feſſeln jeder Art Äprangte, einem 


‚Bolfeden Wald und die Freiheit ihn zu vermüren gab, mas 


ches Ihn And diefe Freiheit weder kannte, noch zu ſchaͤtzen 
mußte, mußte hier wie dort gleiche Folgen haben. a 
wie. in der politifchen Welt ſtets da, wo die Authoritäe 
- einer despotifchen Regierung plöglich vernichtet und der 
Thron umgeſtuͤrzt wird, Anarchie und alle ihre verderbli⸗ 
hen Folgen unausbleiblich find, ſo wird da, mo das 
Volk noch an feine Walderhaltung und Verwaltung ges 
wohnt iſt, ſeinen Werth und ſein Beduͤrfniß nicht kennt, 
ewig auch eine Waldverwuͤſtung einfreten. Gleiche Ur⸗ 
ſachen haben auch immer gleiche Folgen. Aber wie kein 
Volk beſtehen kann, welches in der Anarchie verbleiben 
molte, wie auch feines. Darin verbleiben mag, teil 
es nur gu bald zur Erkennung des Verderblichen 
 Ehmmt, fo fann auch fein Volk befichen, melches in 
ger Waldverwuͤſtung beharxen wollte, fo mag auch Feines 





darin beharren, weil jedes Die ſchrecklichen Folgen darin 
nur zu bald fühlt, — Wie dem plöglich vernichteten 
Despotismus, Anarchie, der Anarchte Die mopithätigere, 
auf Gefege begründere, eine dem Beduͤrfniſſe des Volkes 
angemefiene Verfaſſung folgt, fo entwickelt ich aus deu 
plöglich vernichteten Walddes potismus Waldanarchie. 
‚und Verwäflung, aus diefen eine dem Bedürfniffe des 
Volles gemäßere Waldordnung und Waldverfaſſung, 
weil fie den Empfindungen und Vorſchriften des’ Beduͤrf⸗ 
niſſes und des Vortheilpaften gemäß begründet wurde. 
ie das Volk zu beklagen IR, welches erſt das Schlech⸗ 
Nteſte Eennen lernen mußte, ehe es das Beflere erhalten 
fonnte, welches‘ bie Jerwege, anf denen es dieſes ſuchte / 
alle durchlief, weil dor Fuͤhrer fehlte, und dem ſich ſelbſt 
uͤberlaſſenen großen Haufen Die Augen verblendet waren, in 
politiſcher Hinſicht zu beklagen iſt, ſo iſt es dies auch in 
Hinſicht Der Herſtellung einer brſſern Waldordnung, als | 
‚die beſtehende, wenn ſich dieſe lediglich allein ohne Vor⸗ 
ſicht und Leitung aus dem Beduͤrfniſſe entwickeln ſoll. 
Wenn man in Deutſchland die Staats⸗ und großen 
Privatwaldungen alle amf dieſelbe Weife in die Hände 
Des Volks geben, und als kleines, fveied, Privatwaͤlder 
. unter daſſelbe vertheilen wollte, wie es in Frankreich ges 
fchahe, fo würden auch genau Diefelben Folgen entſtehen, 
was gar ˖ nicht anders ſeyn kann, wie meiter unten, wo 
von den Vorſichtigkeitsmaßregeln bei der Herſtellung 
einer vortheitbaften freien Waldwirthſchaft Die Rede ſeyn 
wird, ausführlich gezeigt werden wird. Daber muß man 
ſtreden, die Vortheile derſelben zu erhalten, opne. die 
Sefahren und Machıbeile bei dem Uebergange vom 
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Shhlechtern zum Beſſern herbelzufuͤhren, man muß die 
vortheilhaftere Waldordnung zu erlangen ſuchen, ohne 
der Waldanarchie Raum zu geben, ſich entwickeln zu koͤn⸗ 
nen, die Freiheit der Waldwirihſchaft fo wenig eher eins 
treten Saffen, ehe das Wolf fie nicht würdigt und gefabrs 
log su benutzen weiß, als die unbedingte Sreibelt jedes 
anderen Handelns. Wie immer, iſt auch hier ed ſchwe⸗ 
ver , einen guten und zweckmaͤßigen Entwurf zum Ueber⸗ 
gange vom Echlechtern zum Beſſern zu-machen, als das 
Schlechte vom Beſſern gu unterfheiden, das erſtere zu 
verdanımen und Das andere zu verlangen. 
Auch hier werden gewiß die deutſchen Staaten Die 
Lehre und das Beifpiel Frankreichs benugen, und die 
neuere beffere Waldordnung ohne Störung und Revo⸗ 
Iution herbeiführen, dag zeigt vor allen Preußen, wels 
dhes die Herftelung des richtigen Verhältniffes zwiſchen 
. geld und Wald vieleicht am mehrſten bedarf, aber auch 
eben fo ruhig als vortheilheft und gefahrlos zu erreichen 
ſucht. 
u; 82. 
Gortf erung 
Ein hoͤchſt beachtungswerthes Beifpiel def Wirfung 
der freien Waldwirthfchaft zeigen ung Die vereinigten 
Reiche von Großbrittannien in fehr verfihiedener Hins 
ſficht. In allen drei Reigen hat die Krone wenig oder 
gar keinen Wald, und gerade der, welchen fie bat, z. B. 
der neue Wald, iſt in ſchlechten Umſtaͤnden. Die drtlis 
hen Verhaͤltniſſe dieſer Laͤnder ſind sum Theil ſehr vers 
ſchieden von denen der europälfchen Binnentänder,- aber 
eben darum find fie fehe brauchbar, Die Verſchieden⸗ 
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beit ·der Wiekung andere Verhälmife fonnen zu Teeny | 


am und. zu jeigen, daß ſich Hinſichts der Jorſtwirthſchaft 


fuͤr die Rationalöfongmie feine allgemein. geltende: Bere | 


Schriften für das Einzelne geben, fondsen nur — 
geltende Brundfäge in ſehr ausgedehnten Umriſſen auf⸗ 
ſtellen laſſen. 

Ein Land, welches ringſum von hem. Oceau⸗ um 
Ipält,. dieſer großen Frachtſtraße des Weltverkehrs, defs 
fen Bewohner es alg die vortheilfaftefte Befchäftigung 
erkannt und zu. ihrer vorzäglichiten gemacht hatte, dig 
verſchiedenen Erzeugniffe des Bodens und der Arbeit. ORB - 
da abzuholen, wo fit überfläffig waren, und da hinzubrin⸗ 


gen; wo fie fehlten. und. geſucht wurden , Fonnte feinen 


Natur nach. [don gar den Gedanken nicht entfichen Iaft 
fen, daß man durchaus von Regierungs⸗ und Staats we⸗ 
gen darauf bedacht ſeyn muͤſſe, eines oder, Pas andere 
Bedaͤrfniß von ſelbſt zu ergeugen. Eine Regierung, mels 


he überall fah, daß das frele Streben der einzelnen 


Kräfte mehr vermochte, ald die Wermendung der Staatdr 
f 






ionalwohlftandes ankam, konnte nie auf. die dep - 
kommen, ald Selbſtprodacent aufzutreten, wovon auch in 
der engliſchen Regierung keine Spur zu erblicken iſt. Sie 
beznuͤgt ſich uͤberall, die Staatseinnahmen durch. Pro⸗ 
cente des. von ihren Unterthanen Erworbenen und ihrer 
Einnahmen zu bilden, nie will fie ſelbſt durch eigene Ang 
beit erwerben, weshalb fie auch, nicht in Konkurrenz un 
Rivalitaͤt im Erwerben mit ihren Untertanen tritt, und 
darum dieſen alle mögliche Wege offen läßt, fo viel zz 


erwerben, wie fie nur kͤnnen. Darin Dürfte allein die 
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‚ wenn: es auf Herfielung einez Vermehrung des 
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Ertlärung bee ungeheuren Einnahme der Regierung; ſo 

- wie des großen Reichthums des Volks Uegen, daß fie ab 
Vein dieſen Grundſatz fonfequent verfolgte, und ich nis 
berblenden ließ, das unmittelbare Einfommen dem wit 
telbaren vorzuziehen. Ste wollte nie Landeinkommen, 
“ aber fie nahm dafür, daß ſie dem Volle Dad Land Aber 
ließ, mehr Steuern, als ihr bet eigene Landbefig Ertrag 
iegeben Hätte, — fie. konnte Dies, denn der Beſttz des 
firien Eigenthuͤmers warf weit mehr ab, als Die Verwal 

- tung für Rechnung des Stauts abgeworfen Hätte, — fr 
tele keine Poften der Einkünfte wegen, trieb feine rt 
Wabrifation, Hatte Feinen eigenen Handel und Feine Want 
b. ſ. w., aber der Unternehmer der Poſtkutſche muß fie 
Jeden Wagen Mit 2 Pferden So Mund Abgabe jahlen, 

- Wäßrend dei uns 2 Pofipferde Für Rechnung des Staatl 
gehalken / dewiß wicht 560 Kipfe, einbtingen, dad Sal 
kroͤgt durch die Abgabe in Englauð mehe ein, als di 
uns durch eigne Fabrikativn, die Bank von England 
diußte dem Staate gewiß mehr geben, als die Beiliner 

e gebracht hat, der freis oſtindiſche Handel brachte ag 
5. Als die für Nechnung des fpanifchen Staats betriebenen 
| hmertfanifdyen Bergwerke, der monbpoliſirte Havel dei 
Paſcha von Aeghpten, Die Tabacksregien u, f. w. DE 
Banze Kunſtgriff der engliſchen Regierung, ihe dodes Eh 
kommen zu erhalten , liegt groͤßtentheils in dieſem Fable 
 Venderte hindurch befolgten Brundfage, daffelde mh! 
Son dem Eifer gedungener und befofdeter Verwalter, ſom 
bern von dem Erwerbe und Gewinne des freien Gewerb⸗ 
Heißes, dem alle Hitiderniſſe und Stärangen mögiihk 
beſeitigt warden , zu erwarten. legen Hierin die MER 


/ 
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chen, weshalb immer in England auf die Erhaltung der | 
Staatöwaldungen weniger, wie in irgend einem anderem 


Lande fahe,: fo muͤſſen wir nun auch auf die. Folgen ach⸗ u 


- ten. Daß ein Volt; welches Montreal und Quebeck und 
feine Umgebungen eben fo verbunden mie London und 
Plymouth dachte r als Glasgow und Edinburg, deſſen 
Land durch die Verbindung des Oceans mit allen wald⸗ 
reichen Ländern in ſteter Lommunikation ünd Beruͤhrung 
ſtand, dem es weniger koſtete, fein Holz jur Schiffbaue 
aus Amerika, als aus dem Inneren von Wales und 
Schottland herbeizuholen, Nicht darauf dachte, aͤngſtlich 
feinen Wald zu erhalten; erklaͤrt fich dadurch von ſelbſt. 
Hierzu kam noch der Vorrath von Brtnnholzſurrogaten, 
welche gegen Mangel an dieſem Artikel, der den Trans⸗ 
port weniger ertraͤgt, ſchuͤtzten. Unbefotgt überließ man - 


ſich daher jeder Benugung des Bodens, bei weicher ir⸗ 


gend eine höhere Rente zu erwarten war; als von Hol 
Die Wälder . verſchwanden ‚in England wie auf den 


ſchottiſchen Bergen und in Den irlaͤnbiſchen Ebenen, an . 


zog felbf da, wo die Verhältniffe die Umwandlung in 
Ackerland nicht geſtatteten;, die Weidenutzunig noch dei 


Holjnugung vor, In ven Häfen und denjenigen Oiten; : - 


wohin das fremde Holz einen leichten Zugang, die Kae 
len einen wohlfeilen Transport fanden, befand man ſich 
bis jetzt wohler dabei, die Bedürfniffe auf diefe Are zu 
"befriedigen, ald wenn die benachbarten Flächen mie Holz 
bebauet worden wären, allein in den höheren Gebirgen 
Schottlands fpürte man bald die nachtheilige Einwirkung - 
der Waldverwuͤſtung auf das Klima, det Transport des 
Holzes und ſelner Erfagmittel wardwegen mangelhaftet 
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Waſſer⸗ sc. Kommunikation zum Theil ſchwierig oder gar 
unthunlich, und man war deßhalb bald veranlaßt, die 
unbefonnene Woldvermäflung zu bereuen, und auf Wies 
derherftelung des Waldes zu denken. - Wie ſchnell und 
mit welchem Erfolge dies In kurzer Zeit bloß durch freie 

Privarbefiger gefchehen if, wie Diefe in den Jahren von 
1750 bie jegt mehr Holz mit der größten Sorgfalt anges 
| pflanzt Haben, ald vielleicht alle deutſche Regierungen 
zufommen genommen, man fann fügen gewiß, fo bald 
von aus der Hand bepflansten wuͤſten Flecken und Blös 
Gen pie Rede ifl, wie nun aus dem Gefühle des Beduͤrf⸗ 
niffeg die vorzuͤglichſte Waldwirthſchaft entſtanden if, 
welche es auf der Erde giebt, iR ſchon mehreremale exs 
waͤhnt worden, und es iſt verzeiblich, oͤſter Daran zu ers 
innern, da 8 ein fo herrliches Gefühl iſt zu fehen, mie 
die Menfchen Immer ftreben , eine Irrung mieder gut zu 
machen, und wie ſich das Beſſere immer wieder aus dem 


a Schlechteren bildet. Schottland hat den Lreislauf been⸗ 


det, den Frankreich 60 Jahre ſpaͤter anfinges hat Die 
 Keifis uͤberſtanden, welche Dies Land erſt noch uͤberſtehen 
muß um zum Beſſeren zu gelangen, welche es ganz hätte 
dermelden loͤnnen, wenn das Volk der Klugheit und Mäs 
Gigung ‚Gehör gegeben hätte, ſtatt ſich den Leidenfchaften 
und ehrfüchtigen, nicht das allgemeine Beſte, fondern ih⸗ 
zen Vortheil im Auge habenden Voltsfahrern, zu uͤber⸗ 
aſſen. 

In England ſcheint in Hinſicht der Helzerziehung 
| ſich ebenfalls ein feſter, und den Verhaͤltniſſen nach 
zweckmaͤßiger Zuſtand hergeſtellt zu haben. Man ziehet, 
ohne viel eigentlichen Wald zu haben, das Holz, welches 
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man bedarf, in den Feldhecken, in Parks und ein; 
zelnen Baumflecken, wo der Boden zu nichts anderen 
beffer-zu benugen if. Im Inneren des Landes, in den 
Gegenden, wo ſich natürlicher Holzboden vorfindet, fehlt 
auch ſelbſt der eigentliche Wald nicht, und daß kemeswer 
ges daſelbſt auch das ſtarke Schiffbauholz mangelt; bes 
weifen die zahlreichen Auftionen‘ von Schiffbauholz, wo 
Staͤmme von ſolcher Groͤße und Menge ausgeboten wer⸗ 
den, wie fie die Staatswaldungen feines einsigen Dei 
fhen Staates mehr auf‘ gleigen Flaͤchen aufuweiſen = 
Haben dürfen. Der hohe Preis den folhe Stämme bis 
den, macht, daß man fie mit geoßer Kunf und Sorgfalt 
erziehet und noch forgfältiger wu gute macht, md kein 
Stuͤck Holz zu einem Gebrauche verwendet; als wobei | 
es am mehrſten eintraͤgt. Nachdem England und 
Schottland ſich ſtets in Hinſicht der Holgerjlehung, ohne 
Einmiſchung der Regierung ſelbſt uͤberlaſſen geweſen 
find:, nachdem der Getreldeboden daſelbſt zum hoͤchſten 
‚Eitrage in ganz. Europa gebracht iſt, nachdem allein der 
Schiffbau eine ungeheure Holzfonfümtion erzeugt bat, 
und viele Jahre feine Zufuhr aug den nordifchen, Häfen, 
von wo fon die Konfumtion greößtentheils beſtritten 
wurde; erfolgte, nachdem ſich die Bevoͤlkerung in fur 
Zeit beinahe um Z vermehrt hatte, nachdem mit einem | 
Worte ſich alles gezeigt hatte, wovon eine Vernichtung 
der Holworraͤthe zu erwarten geweſen waͤre, verſichern 


Männer + nwelde mit dem Zuflande Englands und u 


Schottlands genau befannt ind, daß diefe Länder im 
Stande find ‚- ihre Holzkonſumtion beinahe ſchon jetzt 
ganz allein von der eigenen Erzeugung zu decken, und 


.„% 
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daß Schottland alein von ſeinen herrlichen Anpflamzun⸗ 
gen einſt im Stande ſebn werde, den Beduͤrfniſſen der 
ganzen Marine ju genügen. 
Ein weniger erfreuliches Bild ſtellt uns Irland dar. 
Hier ſind die Waͤlder zum Nachtheil des Landes und 
Volkes verſchwunden, das unbefriedigte Beduͤrfniß u 
ſcheint oft druͤcend. Unterfuchen wir jedoch genauen, 
warum die baumloſen Ebenen ſich nicht wieder mit Baͤu⸗ 
men bedecken, fp, finden wir Die Urſache davon nicht in 
der natuͤrlichen Abneigung gegen Baumz ucht, nicht. in 
den ihr eigenthuͤmlichen Hinderniſſen, ſondern in den 
| unnatuͤrlichen aͤnbern Verhaͤltniſſen ſeiner Bewohner, 
welche jedeg Streben va Krltur jm Keime erſticken. 
Entweder gratze Guths beſitzer, welche fern von ihren kaͤn⸗ 
dereien wohnen und fi wenig um ihre Kultur kuͤmmern, 
‚haben fie Vechtern aͤberlaſſen, welche nur auf die qugen⸗ 
blickliche Nutzung denken koͤnnen, oder die Zehntberegti 
gung der proteßantiſchen Geiſtlichkeit auf dem kleineren 
Eigenthume der einheimiſchen katholiſchen Einwohner 
unterdruͤckt iede Veraͤnderung der Benutzung, erſtickt 
ſchon den Keim der Kultur. Irlands ganze Kultur iſt 
durch ſeine palitifchen Verhaͤltniſſe an einer gleichen Ent 
mwidelung wie in England verhindert worden ‚und füp 
dieſe uaͤberhanpt fehle, gedeibet auch nie die Baumjucht. 
In Hütten von Steinen und Rafen wie Troglodyten zw 
fammengedrängt, von Kartoffeln kaum das thieriſche 84 
ben friftend, keunt der Irlaͤnder eben fo wenig die gro⸗ 
heren Beduͤrfniſſe, als ſich an feinem Torffeuer zu waͤr⸗ 
men, als das Verlangen in ihm erwacht, ſich ihre Befrie⸗ 
dizung zu verſchaffen. Ss 
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"Das gefegnete tlendern und ein Speil.der Rieden / 
Jande bilden nebſt der Lombardei dem Auge den woßh 
fpaͤtigen Anblick: der auf Das hoͤchſte gefeigerten Boden⸗ \ 
fultur dar. Hier erblicken wir beinahe nirgends Wald, 
am wenigſten Staatswaldungen, aber viel Holz, und dag 
Ideal der vollkomwenſten Holzwlrthichaft wie fie jedem 
Lande zu wuͤnſchen IR. Jedes Dorf iſt mit Ulmen und 
anderm Sehölg umgehen, die Gartenhecken, die Einhegumg . 
gen der Felder, die Wege, Die Gräben und MWiefen find 
Hberali mit Baͤumen heſatzt. Das ganze Malläppiiie - 
gleicht beinghe einem Walde. Ohne je vom kultivirten 
Felde zu kommen, yerliert. man die Baͤume feinen Ay 
genblick aus dem Auge, ohne daß die Fruchterzeugung | 
von dem fruchtbaren Felde verdrängt waͤre, wird überafl 
Holz erzeugt. Hier ſorgt feine Regiexung für den Hole 
‚ bedarf, Fein Grund wird dem Ackerbauer vorbehalten, 
das Land hat einen ungeheuren Werth, hie Getreideeng 
zeugung iſt beloßnender als irgendwo, und Doch It am 
Holze fein Mangel. Was hat diefe Gaͤrtchen Europqs, 
wie man dieſe Gegenden zu nennen. pflegt, hergeſtellt? — 
‚Keine Berechnung des Holzbeduͤrfniſſes und.der Waldfläs 
her ſondern die Zerfchlagung des Landes in feine grös 
here Flaͤchen, als der Beſitzer vollkommen uͤberſehen und 
bebauen, vollſtaͤndig kultiviren kann, aber auch nicht in 
fo kleine, daß ex bloß armer Tagelöhner wuͤrde, ſondern 
wohlhabender Landbefiger bleibt, die Freiheit daß jeder 
ſein Lend fo nutzen kaun, wie es ihm am borthellhelrgen 
ſaus. 
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terfuchung der Folgen und" Virhaͤliniſſe der nordifchen 


 Waldwirthfcaft fü den ndrdlichen ſchottiſchen Inſeln, 


den dänifchen, ſchwediſchen, hormegifchen, preuiiichen 
und ruſſiſchen Kuͤſtenlaͤndern und Juſeln. Sahen wir in 
en ſuͤdlicher gelegenen Blinnenlaͤndern, daß da, wo 

nicht nach Entbloͤßung des Bodens ebenfalls deſſen Er⸗ 
tragsfaͤbigkeit vernichtet wurde⸗ eine ſchlechte Wald wirth⸗ 
ſchaft nur voruͤbergebend moͤglich war, und das Beduͤrf⸗ 
niß die Herſtelling der beffeten bald wieder bewirkte, ſo 
bemerken wir bier dagegen, daß A Mißgriffe ſchaͤrfer 
beſtraften, indem ihre Wirkung einmal verderblicher 
feyn mußte, als im Süden, wo mat ſich In der Holfons 
fumtion leichter befchränfen kounte, und Dann auch weit 
ſchwerer wieder aufzuheben war, weil in der‘ Regel: mie 


ber Vernichtung des Waldbeſtandes die der Ertrags⸗ 


faͤbigkeit des Bodens verbunden war. — In rauhen 
oo Bebirgsgegenden an den Seekuſten unter dem Einfluſſe 
der mit Saiztheilen geſchwaͤngerten Seewinde, auf Dos 
den, welcher ſich bei der Entbloͤung und Beraubung fels 
Her Bedeckung in eine flüchtige Sandſcholle verwandelt, 
kann Häufig die junge Holzpflange nur unter dem Schutze 
des Mutterſtammes erzogen werden. Einmal vernichtet 
find oft alle Verſuche, den Wald wieder herzuftellen, ‚vers 
geblich, am wenigſten reichen bie Kräfte des priratman⸗ 
ned dazu oft bin, 
Island, die Hebrider und Sästtländifden Infele 
mehrere der Jet von Holg entblößten Daͤntſchen Inſeln, 
waren früher offenbar wenigſtens zum Theil bewaldet, 
dennoch entdedt man Bin und wieder die Spuren von 


> fehe großen Bäumen In den Mooren, wo dad Holz nicht 











J 
verweſen fonite) Eine unvorſichtige Seuehen hat nid 


Wälder vernichtet , mit ihnen die Fruchtbarkeit und Be⸗ 
wohnbarkeit dieſer Laͤnder, und ſchwer oder nurbglich. 
iR ihre Wiederherſtellung. gIstand buͤßt hart das trau⸗ 


rige Geſchenk des Trelbholzes, herangeſpult aus den 
Meerestiefen; denn es überhöb die Bewohner der Muͤhe, 
das Holz zu erziehen, forgiog faden fie die Wälder vers 


ſchwinden, und in ſpaͤt ſahen fie den Nachtheil dason | 


ein. Von den Verfandungen der dänifchen Infehn und 
der preußiſchen Suͤſten iſt ſchon geſprochen. Die Gipfel 
der Gebirge in’ Deutfchland, die fruͤher bewaldet waren; 


und jegt jeder Kultur widerſtreben, biethen eine aͤhnliche 


. 


Erfcheinung dar, Norwegens Berge werden zum Theil. 


eben fo ihren Waldſchmuck verlieren, und die Einwoh⸗ 


ner einſt ihre Eorglofigfeit bedauern. Rußland, noch 


vor 100 Jahren das waldreichſte Land in Europa, iſt 


nahe daran am erſten Das holzaͤrmſte, wenigſtens das 
den Holzmangei am erſten empfindende zu werden, und 


die hoͤchſte Aufmerkſamkeit verdienen Die Gegenden, mo 


die Wiederherfiellung des Waldes eben fo ſchwierig iſt, 


als in den angefuͤhrten Kindern, deren. nicht: we⸗ 


nige find. 


£ Keine Reglerung iſt ſcher, daß das Volk in der 


Wahl deſſen, was ihm vortheilhaft oder ſchaͤdlich iſt, 


nicht Fehlgriffe macht. Werglaubt, daß der Menf bei 


freier Wahl Immer das Beſte wähle, nie eine ihm vers 
derbliche Handlung begebet, der irret, Das Gute wind 
vom Volke ebenfalls nur nach vielmaligem Probiren, Ir⸗ 
zen und Belehren durch Die empfundenen Nachtheile 


herausgeſucht, nur leichter als von der Kegierung, da es 


— 


ir 


n 
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2 die Eilernung deſſelben leichter und ſchneller mit der 


Herſtellung verbinden kann, als wo die Maſchine fs 
ſchwer und ſo ſpaͤt in Bewegung koͤmmt. Wo die Irrung 
nur ‚vorübergehend, nicht som bleibenden Schaden iR, 


mag dag Geſchehenlaſſen derfelben der fürgeke Weg fen, 


um zum Zwecke zu gelangen, nicht fo, wo fein Ruͤckweg 
mehr möglich iR. Deshalb ind auch alle diefe Gegens 


den, mo mit Der Vernichtung des Waldes auch die Eur 


tragsfähigkeit des Bodens verbunden If, unter ſtrengerer 
Kontrolle von Seiten Der Regierung zu Balten. Kein 
Ueberfluß von Hol; und Wald kann davon entbinden, 


denn das ift nie Bürge gegen Den Mangel. Er erzeugt 


GSorglofigfeit, entſchuldigt die Waldverwuͤſtung, das Ue⸗ 
bei nahet, und iſt da, ehe es erkannt und geahndet If. 
Das fehen wir an Rußlands Beiſpiel zu deutlich. Man 


"glaubt den Waldreichthum wicht erſchonfen su koͤnnen, 


wenn ſchon lange Erzeugung und Konſumtion im Miß⸗ 
verhaͤltniſſe ſtehen, ſobald aber Died der Fall iſt und die 
Erzeugung nicht wieder ergaͤnzt werden kann, muß fruͤ⸗ 


| her oder fpäter Mangel eintreten. 
Noch wichtiger it aber auch in dieſen Ländern die 
- Bemerkung, daß das Holz noch fuͤr die Beduͤrfniſſe ger 


nägen lann, der Wald aber vorzüglich in klimati⸗ 


ſcher Hinſicht, ſchon zu wenig iſt, und die Nachtheile, 
die aus dieſer Verringerung entſpringen, verderblich 


werden. Das Volk bat vom Walde nur das Beduͤrfniß 
des Holzes, und hoͤchſtens der Erzeugniffe der Bäume im 
Auge, um dag Uebrige, weshalb er unentbehrlich iſt, kuͤm⸗ 
mert es fich nicht, denn theils kennt daſſelbe die Wirkun⸗ 
gen Des Waldes 'gar nicht, theils wirken nicht die- einzelnen 


\ 








Theile, Die es ergreift und vernichtet, (net und für ns 
allein, fondern das Banze nur nach und nach, ſo wie ſeine 
Zerſtoͤrung uͤberall erfolgt, Die Bemerkung, daß die 
einzelnen Theile verhältnißmäßig, nut weniger auffallend, 
eben diefelhe Wirkung hervorbringen muſſen, welche die 
Serftörung des Ganzen hervorhringt, IR zwar ſehr eins 
fach, bewegt aber das Nplf nicht, van Dem Slauben: es 
ſey noch Wald genug, wenn. auch Der sine oder bey gms 


dere Fleck von Holz entbläßet wird, um Dep närhigen 


Schutz gu gewähren. Wenn im Süden nur die Bergboͤ⸗ 
- Ben, die. Quellen der Baͤche, Die duͤrren und ſandigen 
Ebenen geſchuͤtzt bleiben, fo genügt dies gewöhnlich in 
klimatiſcher Anfiht, und es wird da weit tragger Wald 
erfordert, als im Norden ‚mo mar. zwar nicht Der Ey 
haltung der Geuchtigfeit wegen, ober nm die Win 
fung des Windes gu brechen , die Begend In geſchuͤg⸗ 
fer Loge zu erhalten, weit mehr Wald braucht, nnd 
wo Die Pflanzen jedes Art verfchwinden, und nicht erzo⸗ 
‚gen werden fönnen , wenn Ihnen dieſer Schug mangelt. 
— Hier, mo das Volk niche durch die glelch ſichtbar wen 
denden Nachtheile gewarnt iſt, wo die Nachtheile, wenn 
fie ſichtbar werden, nicht mehr behoben werden Ehnnen, 
muß die Vorſorge des Regierung dem Malde deu noͤthb 
gen Schutz gewaͤhren, den er nicht von dem Volke zw er⸗ 
warten bat, er muß um fo kräftiger und ernſtlicher Ratt 
finden, als oft die Exiſtenz des gangen Landes davon abs 
Hängt, da uns die Erfahrung lehrt, DAB Die Furcht nicht 
nungegruͤnder fey, daß Fehlgriffe welche nicht mehr wie 
Des gut zu machen find, krfolgen Lnnen, 
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Eine gu merkwuͤrdige Erſcheinung blethet und noch 
der ehemalige venetianiſche Staat dar, als daß wir fie 
ganz übergeben koͤnnten, denn wir’ ſehen hier eine für 
einen Staatszweck fonfequent, mehrere Jahrhunderte 
hindurch, befolgte Forſtwirthſchaft, welche wir ſonſt nir⸗ 
gends erblicken. Venedig hatte ohnſtreitig die aͤlteſte 
Forſtwirthſchaft in Europa, wenn wir das bloß eine ſol⸗ 
de nennen, mo gefchloffener zufainmenliegender Wald 
ausſchließlich oder vorzugswejſe zur Erziehung von Holz 
beſtimmt iſt, und In derſelben Form' behandelt und vers. 
juͤngt wird, wie wir es jegt in unferen Wäldern thuu. 
Die Exiſten; des Staats beruhete auf feiner Flotte, die 
der Flotte auf der Sicherheit der Erhaltung des zu ihrer 
Erbauung nöthlgen Holzes. Man konnte dies zwar in 
Friedenszeiten durch den Handel aus Morea, Bulga⸗ 
rien, Romelten. den fern dee Donau beziehen, aber In 


= Kriegszeiten, wo es vielleicht am nöthigften war, mürde 


feine Erhaltung unficher gemefen feyn: Dies bewog die 
. Regierung, fo wie-fle In den Beſitz der Terra firma und . 
vorzuͤglich der -Käften von Dalmatien fam, die dafelbft 
‚befindliche Staatswaldungen unter die Aufficht des Arſe⸗ 
nalverwalters zu fegen, melcher theils verpflichtet mar, 
auf die Erhaltung des nöthigen Bauholzes für daffelbe 
J zu ſehen, theils die tauglichen Hoͤlzer auszuwaͤhlem 
theils auch Sorge für Hegung und Aupflaͤnzung zu tra⸗ 
gen, wo ſich Luͤcken zelgten. Die Privaten bewog man 
durch fuͤr die damalige Zeit unerhoͤrt hohe Preiſe, ſtete 
Abnahme und puͤnktliche Zahlung fuͤr die Erhaltung des 
Schiffbauholzes zu ſorgen. Man erreichte auch feinen 
Zweck fo vollfommen, daß, nachdem Venedig ſtets feine 


87 et 
Flotten aus eigenem Walde. hatte erbanen koͤnnen, wech 
bei dem :Untesgahge dieſer Republik binxeichendes ai 
Für die Seemacht vorhanden war. . 


Sobald, man ba der Beurtheilung einer PR 8 


wirthſchaft nie den Zweck, der ihr vorſchwebt, die 
Verhaͤltniſſe,/ unter denen fie ſtatt findet, aus den 
Augen verliert, fo wird ‚man auch einräumen, daß 
nächte zweckmaͤßiger ſeyn fonnte als Diefe Art der 
MWaßorbnung in Venedig, ſelbſt wenn man der groͤßte 
Gegner. jeder unmittelbaren Staatsforſtverwaltung Hk, 
Diefer Staat mit feinem Handel und: Schiffarth größten 
theils auf Das Mittelmger, den Archipelagus und das 
ſchwarze Meer befchränft, konnte die Befriedigung ſeiner | 
Hoigbedürfniffe von außerhalb feines. Landes nur vom 
Voltkern erwarten, welche häufig feindlich gegen daſſelbe 
geſinnt waren, und Diefelde wurde daher oft unficher und 
zweifelhaft, was fie nicht ſeyn Durfte, wenn die Exifteng 
des Staats nicht bedtopet ſeyn follte. Konnte es fein 
Schiffbauholz nur von fremden Käften erhalten, fo wurde - 
es auch von den fie bewohnenden Völkern abhängig. In 
Dalmatien und feiner Terra firma hatte es. natürlichen 
Holzboden, der den Verhaͤltniſſen nah Wald bleiben - 
mußte, und nichts fonnte Daher zweckmaͤßiger ſeyn, alg 
in diefem die Bedürfnifle des Staates durch die elgene 
Verwaltung ſicher zu flellen, und fie nicht der Winfüpe 


der Privatverwaltung zus Befriedigung gu uͤberlaſſen, da u 


Bier weniger Darauf anfam,.daß man fie am mwohlfeilften 
und vortheilhafteſten erhielt, als daß ihre Eicherheit nie - 
auch nur einen Augenblick unterbrochen wurde, - 


RE ‚:. 
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Men wie die Forſtwirthſchaft und Ihre Geſchichte 
in den europäifchen Stacten, fo weit fie uns in allges 
” meinen Umriffen befannt if, überblicken, fo hemerken wie 
dabel ohngefaͤhr folgendes, was uns Äber die Art und 
Weiſe, wie die beſte Waldwirthſchaft zu erlangen ſey, 
und in wie fern und die Freiheit der Valdwirthſchaft 
Bei Sicherung der. Hotzbeduͤtfniſſe gefaͤhrden kdune 
‚oder nicht. 

Die Holzerztehung iſt auch in ſehr kultlvirten und 
bevdlkerten Staaten dem Volke aͤberlaſſen worden, ohne 
daß dataus eine Gefahr enehanden IR, die Beduͤtfnifſe 
nicht deſrtedigen zu Finnen, Die dollkömmne Wald) 
dder Holzkultut war ſtets mit der Kultüt ves Acker⸗ 
Baues ; mit dent blaͤhetiden Zußaude, feiner Wohlhabem⸗ 
heit und ſelnem Streben, le zu erreichen, verbunden, 
Ne mußte ed ſedn, dinn oblie Holz kann dies alles nicht 
beßehen, und laͤßt ſich kaum denken. Ein glüuͤckliches 
bluͤßendes Volk in einem Lande, wo die Kultur des Bob 
dens überhaupt einen hohen Erad von Vollkommenheit 
erreicht hat, hat noch nie Holzmangel, oder auch nur 
Vernachlaͤſſigung des Holzanbaues empfunden, nur mo 
die Kultur im Allgemeinen unterging, wo aͤußere Eins 
wirkungen die Freiheit der Bewohner beſchraͤnkten, dad 
Beſſere herzuſtellen, wo mangelhafte buͤrgerliche Einricht 
tungen waren, da konnte auch die Lust an der Erziehung 
- des Waldes fo idenig als ex felbft gedeihen. Sicherheit, 
Freiheit, zweckmaͤßige Verthellung des - Grundeigens 
thums, fo daß jeder die volftändige Kultur deſſelben 
überſehen konnte, waren die Bedingungen, unter denen 
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Die Holzzucht, mie jede andere Kultur nur gedeißen 
fonnte. Dabei wurde nur dann das Holz nicht erzogen, 
wenn man ed mit mehr Vortheil eintaufchen, ald ſelbſt 

erziehen konnte, Pie hat noch eine Staatsforſtwirthſchaft 
diejenige wohlthättge Holzerziehung bewirken koͤnnen, Die 
der vollſtaͤndige Kulturzuſtand des freien Beſitzthumes 
herſtellte, denn nur da, wo dieſer ſtatt fand, bemerken 
wir das vollkommenſte Gleichgewicht zwiſchen Nachfrage 
und Angeboth, wurde durch das Holz dem Ackerbaue 
Der wenigſte Boden entzogen, und darum daffelbe am 
wohlfeilſten und vortheilhafteften, mit der größten Sorg⸗ 


falt und Kultur erzeugt. Die Holzkultur kann nie von Be 


Der Bodenkultur uͤberbaupt getrennt werden. | Ä 
- Zemeefen wir ferner, dah die Geſchichte koch kein 
Sand nachweiſet, two: die Hetſtellung des richtigen Ver⸗ 
haͤliniſſes zwiſchen Feld und Wald auf Anordnufg und 
nach den Berechnungen dei Reglerung hergeſtellt worden 
wäre, daß noch Feine die Ibdee realiſtrt hat, oder auch 
nur den Verſuch dazu machte, den Waldboden And den 
Aderboden zu fondern und gi berthiliheh: in Gegen⸗ 
theil zeigt ih daß immer da, wo groͤße unveraͤußerliche 
Waldflaͤchen, oder uͤberhaupt Bodenflaͤchen sin todter 
Hand waren, ſo wenig die Holz⸗ wie die übrige Bo⸗ 
Den s Kultur Biefenigen Fortſchritte machte, weiche fie 
daͤtte machen Sinnen. Die Domänen and Baronien 
Neapels und Frankreichs, die Wüften der Normandie 
tote die Drajorate und Kloſtetguͤter Spanlens, beichren 
ins daruͤber hinlaͤnglich. Gehen wir aber auch, daß die 
Herſtellung der zweckmaͤßigſten Benutzung des Bodens, 

wenn fie ſich aus dem Gefuͤhle des Beduͤrfniſſes und deb 


Bortheilhaften entwickeln ſoll, nicht ohne Mißgeife 
nicht ohne Irrungen erfolgt, wie allerdings das Bolt 
nicht auf Die Zukunft meit hinausrechnet, fondern mehr 
den Eingebungen und Bedürfniffen des Augenblids 
folgt, bis es die Erfahrung über die Zolgen feiner Handı 
ungen Binteichend beichrt Bat. Mit Necht müflen wir 
Hieraus den Schluß faflen , daß die Willkuͤhr nur inner 
Halb der Grenzen geflattet werden fann, wo fie nicht vers 
derblich zi werden vermag. Wir bemerfen.überah, dab 
eine Gewoͤhnung an die Freiheit jeder Art ſtatt finden | 
muß, wenn fie nicht gemißbraucht werden ſoll, wir möß 
fen Darin die Warnung finden, nicht ohne Vorbereitung 
auch die vollfommme Freiheit der Waldwirthſchaft herum 
fielen, Wie ſehen In allen Ländern, daß vorzugsweiſe 
der Grund, welcher einer willkuͤhrlichen Venutzung fähig 
iſt, fih am ertragreichften und, vortheilhafteſten in den 
Haͤnden des Volkes befinden, daß der abfolnte 
Holzboden mit dem wenigen Nachtheile 
Dem freien Befige vorenthalten merden 
fann, daß es wur Verwuͤſtung erzeugt, ihnen mehr 
Land aufzudringen, als fie vollkommen benugen und be 
bauen fönnen, und der. Schluß folgt von felbft daraus / 
daß der unbedingte Holjbodeirder legte ſeyn müffe, wels 
cher ihnen überlaffen wird, Daß fich rin Bedürfhiß.nah 
Land im Wolfe zeigen: muͤſſe, che man es ihm üben 
giebt. 

Eine Bemerfung drängt ſich und noch bei der Berh⸗ 
achtung des Waldzuſtandes der verſchiedenen Länder aufı 
Diejenige , daß der Waldbefig der Privaten in größern 
gefhloffenen Guͤthern, auf der einen Seite weit wenig 
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Sefahr der Waldsernichtung herbeifährt, und ziemlich 
Diefelbe Bewößrleiftung der Sicherung der Erhaltung: des 
Holzes leiſtet, welche der Smarsforftbefit verſchafft, da⸗ 
bei aber dennoch viele Nachtheile deſſelben nicht hat, da⸗ 


Sri aber auch allerdings eine Erhöhung und Vervoll⸗ 


komnmung der Kultur in dem Maße, wie fie die größere 
Vereinzelung des Srundeigenthums · ndolich macht, weit 
ſchwerer erreichen läßt. 

Wenn wir Die Privatiwalbungen In Sävdeutfigfann 
* betrachten, fo ‚find Die. Heinen, Waldeigenthumsparcels 
ben ftet häufiger der Gefahr ausgeſetzt, verwuͤſtet zu 
werden, als die großen Majopats⸗ und andern Here 
ſchaftlichen Waldungen ‚welche in der Regel unter die 


am beften bemirshfchafteten, menigftens. In. Hinficht der 


‚Erhaltung der Holzvorraͤthe, gehören.” Obwohl freies 
Eigenthum, finden wir felten, daß .größere. Privatwalt 


dungen ſo ſtark angegriffen und verwuͤſtet werden/ 
als ganz kleine. Die großen Waldverheerungen, uͤber 


melde man in Frankreich fo fehr klagt, fanden nicht 


ſtatt, ald die Wälder in betraͤchtlichen Flächen Eigens . 


ehum der Samlien , der Prinzen von Beblüte waren; 


sbwohl diefe auch fie willkuͤhrlich hätten. verwuͤſten 


koͤnnen, man erhielt den Wald damals, benutzte und 
bewirthſchaftete ihn dabei ſchlecht. Die Verwuͤſtung 
begann erſt mit der Zerſchlagung der großen Guͤthet 
im einzelne fleine Theile. Man hat-in der neuern Zeit 
viel über die Nachtdeile der zu großen Zerthellung des 
Grundeigentbums geſprochen, Die aud) wohl in Hins 
ſicht des Ackerbaues eintreten mögen, allein gewiß iſt, 
Daß fie. für den Wald,. wo er feiner Natur nad) auf aus⸗ 
Biel Gr. d. up I. 26 
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" gfiehtich zur Holerstehung berkmmten gtäden Nieten 
muß, 3. B. auf unbedingtem Kolsbaben, noch unend⸗ 
lich verderblicher iR, als für den Ackerbau— 

Wenn wir. Bbhmen, Oeſterreich, Ungarn, einen 
großen Theil von Schleſien, Poſen, des Kduigreichs 
Polen betrachten, fo finden wir, daß es darin zum 
Theil gar. feine Staatswaldungen gieht, fondern daß 


daſelbſt aller Wald freied Privatelgenthum der’ größere 


ader fleineren Guchsbefiger IR: Darum;bat man aber 
noch nie die: Zurcht gehabt, Daß der. Staat uud dieſe 
Bänder kein Holz haben wuͤrden. Die Böhmifhen 
Forſten der großen Zamillen, find zum: Theil die beſt⸗ 
erhaltendften in allen fultivirten Ländern, die Beſitzer 
"pflegen und erhalten fie mit großer Sorgfalt und Vor⸗ 
Uebe, und. ſelbſt da wo Staatsforften in dieſen Ländern 
entftanden find, gefcieher Im Allgemeinen weit weni⸗ 
ger für fie und ihre Kultur, als für biefe Privattors 
ben. Es hat nicht an dem Willen biefer Forſtbeſitzer 
gelegen, wenn nicht. alle ihre Forſten den hoͤchſten 
Grad von Vollkommenheit, den ſie bei dieſer Art der 
Waldwirthſchaft erreichen koͤnnen, erhielten, fondern 
nur an der Hin und wieder noch ſehr mangelhaften 
Bildung der Verwalter, Wenn viele Forſtſehriftſteller 
von dem Verderblichen der Privatforſtwirthſchaft unbe⸗ 
dingt reden, fo muß man fie mit Recht auf die vielen 
Millionen Morgen vortrefflich . erhaltener Privatfoeſten 
In den öfterreichifchen Staaten, der Reichs; und Standes 


herrn der verfchiedenen deutſchen Staaten, Dei preußls . 


ſchen großen Guthsbefiger, der polniſchen Magneten ı, 
aufmerkſam machen, welche. freilich zum Theil auch 








ardhere Gorkfiäen haben, aid mancher tleine Beute 
Staat. Allerdings If aber auch nicht in Abrede zu 


ſtelen, daß je kleiner der Guthsbefiß iſt, deſto ſtarker 
benutzt und angegriffen auch der Wald iſt — eine Vve⸗ 


merkung die ſich tquſendfach wiederholt, ‘und die man. | 


wicht verſchweigen kann, wenn man nicht einſeitig ſeyn 
will, auch wenn man noch fo ſehr von den Vortheilen 
der kleinern Guthsbeſitzer uͤberzeugt If, 

Die Ueſachen warum dies fo ſeyn muß, find nicht 
ſchwer aufzufinden . 

Die großen Guthsbeſitzet, vorzuͤglich die großen 
Familien, die Maioratsherrn, find if der Regel rei? 


der, als die kleinern, haben deshalb auch wenigen 


Aufforderung den Wald zu ſtark zu benugen, als dieſe, 


mogu noch häufig die. Kontrolle der Famille Fommit, 


weiche über die Erhaltung der Subſtanz ‘der Familien⸗ 
guͤter wacht. Bei den großen Beſitzungen iſt es un⸗ 
moͤglich auf eine andere Benutzung des Waldgrundes 


zu denken, als durch die Holzerzeugung, da weder Ver⸗ 


äußerungen bei geſchloſſenen Samillengütern ſtatt fin⸗ 


den duͤrfen, noch Bearbeltung fuͤr eigene Rechnung . 


wegen Mangel an Ärbeltern, Beſchaffung der Gebaͤu⸗ 


de, des Inventatiums ıc. moͤglich if, wenn auch lelbſt — 


hierzu nicht oft die Einwilligung der Agnaten ndihig 
waͤre, welche haͤufig die Abraͤumung großer Forſtdiſtrikte 
als eine dem Majoratsheten nicht gebuͤhrende Bei’ 
mugling anfeben. Es ift ferner weit ſchwerer die Vori 


räihe eines großen Forſtes zu veräußern und zu gute’ 


zu machen, als Die eines kleinen, und in der Negel 


iſt der espafı Bug extraordinaire Nugungen vom" 
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Forte zu begiehen, Doch une vorübergehend. -Won 200 
Mg. Wald if das Holz bald verfauft, von 20,000 


weit fchwerer. Fauͤr die Erhaltung des Forſtes find als 


lerdings die Forfibeamten, von denen der große Guths⸗ 
befiger weit mehr abhängt, als der Fleine, beforgt und 
vorzuͤglich wenn mit der ſtarken Benubung nicht eigene 
Vorteile durch Accidenzien. bei.dem Berfaufe verbuns 
den find, llegt es in der Natur der Sache, -daß fie ſich 
gegen jede unnachhaltige Nutzung ſtraͤuben, ja es ge⸗ 
ſchiehet auch ſelbſt mit Nichtachtung des eignen Vor⸗ 
theils haͤufig. Wenn der Forſtbeanite es als Pflicht 
eikennt, nach einer nachhaltigen Waldwirthſchaft zu ſtre⸗ 
ben, wenn er fuͤhlt, daß der ruinirte Wald ihm Schan⸗ 
de, ‚der erhaltene Ehre bringt, wenn er vielleicht gar 
bei mechfelnden Befigern Vorwürfe und Nachtheile 
wegen der unnachhaltigen Bewirthſchaftung zu fürdhs 
ten bat, fo if es natürlich, daß er alles aufwendet, 
um fie zu verhüthen. Hier hat die fremde Verwaltung 
| auch wieder ihre Vorzüge, gegen Die durch den eiges 
“nen Befiger die man um gerecht zu ſeyn, eben fo gut 
würdigen muß, als oben ihre Nachtheile angegeben wur⸗ 
den. Endlich trägt auch ein gewiſſer Familienftolz, 
das Sefuͤhl der Verpflichtung nichts gu thun mag eine 
„Familie außer Stand ſetzen könnte, den berühmten 
. Namen den fie führt, mit dem nöthigen Glanze zu um 
terlügen, dazu bei, für die Erhaltung der Duelle ihreg 
Einkommens zu forgen, und den Waldboden, der ohne 
Holz ertraglos ſeyn mürde, beſtanden zu. erhalen, 
Dan braucht fein Freund des Famillens und Adelſtolzes 
ſeyn, um ao das Gute zu.erfennen, welches ex bes 


wirkt. — Sogar die Servituten und Bersfiätumge, | 
welche anf den großen-Sorften gewoͤhnlich mehr ruhen, 
als auf den fleineren tragen, fo Parador Died auch ſchei⸗ 
nen mag, nicht ſelten zu der Erhaltung derſelben bei. 
Wo Verpflichtungen zu Abgaben von Holze vorhanden 
find, iſt auch die da, den Forſt in einem ſolchen 
Stande zu erhalten, daß fie ſtets erfuͤllt werden koͤn⸗ 
nen, wo der Beſitzer die Holznutzung, ein Berechsigter 
Die Weidenugung hat, wird der. Beſitzer, welcher Ver⸗ 
walter iſt, von ſelbſt Durch Unterhaltung des Holzbeſtam 
des ſeine Nutzung zu erhalten ſuchen, und nicht zu. 
Gunſten des Weideberechtigten aufgeben, was vielleicht 
geſchaͤhe, wenn er auch die Weidenutzung bezoͤg. Wo 
die Berechtigten Waldſtreu zu fordern haben, muß der 
Beſitzer Holz ziehen, wo fie Theer zn ſchwelen beredyi 
tigt find, fann er die Kiefern nicht jung herunter 
bauen u. f. w. | 
EGEs giebf‘, vorzüglich In Deutſqhland, "noch eine 
Satfung Waldungen, welche weder eigentliches Pri⸗ 
vateigenthum, noch Staatsforſt ſind, die fogenannten 
Romünalforften, auf deren Zuffand wir hier noch einen 
Blick werfen müffen, was jedoch nur fehr oberflächlich 
geſchehen kann, da weiter unten ausführlicher von ih⸗ 
nen die Rede feyn wird. Sie haben ihrer Natur nach 
weder das Gute des Privatbefiges, denn felten oder 
nie fpornt der eigene Vortheil zur Vermehrung der 
Kultur derſelben, noch dag mas den Staatsforſt⸗ 
befitz rechtfertigt, denn es finder bei ihnen nicht dass 
jenige ſtatt, was die Regierung auffordern muß, auch 
mit Aufopferungen für die- Gegenwart, für die Zukunft 
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gu forgen, indem Hier, wie bei dem Privathefige der 
Vortheil der Gegehwart den Befigern gewoͤhnlich lies 
ber ih, als der der Zufunft, ‚Sie haben das unglüd; 
liche | Loos, Daß ihre Eigenthümer ſtets nur durch ihren 
Beſitz eine Berechtigung zu einer Benutzung, ‚nie die 
Verpflichtung zu einer Aufopferung. zu erhalten permeh 
‚nen, Daß fie immer unter der Verwaltung fremder Vers 
walter oder nur theilmelfer Befiger Reben muͤſſen, ohne 
daß je eine zweckmaͤßige und geregelte Verwaltung her⸗ 
geftelt merden kann. | 
Dilie Erfahrung lehrt aud, daß dleſe Gattung vor 
Vorſten, mit wenigen Ausnabmen und nur bei lebhafı 
gem Gemeinfinne, der unbeichränften Benutzung üben 
laffen, in der Regel ſchnell verwäftet, und ſehr fhwe 
aus freiem Willen wieder hergeſtellt wurden, went 
wicht Ihre Größe und BVerhältniffe fo waren, daß fe 
eine felbfiftändige regelmäßige Verwaltung Hatten, dal 
es daher auch die legten ſeyn dürften, melche ih um 
bedingt felbft überlaffen merden koͤnnen, und’ nus, mens 

Diefe geordnete Verwaltung nachgewieſen if. | 
| Die Refultate dieſer Bemerkungen duͤrften ſeyn: 
daß der Wald im Beſttze reicher Eigenthuͤmer ſeiner 
Erhaltung ſicherer if, ale in demjenigen aͤrmerer, dab 
zwar die Verwandlung ſehr großer zuſammenliegendet 
Waldflaͤchen meniger zur Herſtellung des richtigen Bei 
haͤltaiſſes zwiſchen Feld und Wald dienen kann, dag 
aber die Veraͤußerung unbeding ten Holabopenh 
wo der Holzbeſtand erhalten werden ſol, in ſehr gro⸗ 
‚Sen Vefigungen vortheilhafter ift, ale in kleinen, wenn 
der Staat ſich des eignen Forſtbefitzes begeben: mol 
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daß de » die Befriedigung des Hehſterimteiſet YoR 
Den vorhandenen Privatforſten zn erwarten iſt, die 30 
ſchlagung des größeren Waldbefiges In sang kleine 
Theile um fo weniger anzurathen iſt, je weniger bie 
Dertlichkeit und die Verhaͤltniſſe eine särtneräpnfiche 
Holzkultur erwarten laſſen. Eben fo daß auch die Bam 
den der auf den Grundfiäden. ruhenden Verpfüchtum 
gen, bis die Landfultus eine gewiſſe eigenthuͤmliche 
Wolommenpeit erreicht. at, woblchaͤtig wirken Lin 
wen, daß es weder allemal gut IR, fie plozlich alle 
auf einmal zu krennen, noch alle große Befiguns 
gen jerſtuͤckeln zu laſſen, verzäglich wenn Ach Das Bu 
duͤrfniß dazu, durch die vermehrte Beroͤllerung noch 
nicht zeigt, daß dies nur ſo weit noͤthig ſeyn Büren 
als die. vollkommene Kultur ed verlangt, um fich uul 
gehindert entwickeln und herſtellen gu koͤnnen. 


Achtes Kapitel. 
Bon den Vorfichtigkeitsmaßregein und hothwendisen Befäräri 
tungen, bei welchen nur die wimſchenswerthe Freiheit d 
Beldeigentham⸗ und der Holzerziehuag, ohne Gefahr 
eine Netheiles erfolgen fa 


3. 838. 
Beror jemand gu einem Mittel grebft, und übe 
feine zweckmaͤßige Aussendung: eine Unteiſachung ans 
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Met, muß er ſich genau unterrichten, ob auch nad 


den‘ Berhäleniffen- Die Erlangerug des. Zweckes wün 
ſchenswerth und überhaupt möglih if. Der Zwed 
der durch Die Freiheit der Waldwirhfchaft erreicht 


‚ werden fol, iſt Aim Allgemeinen das Verlangen, daß | 


Ach Konſumtion und Erzeugung des Holzes nach dem 
Gerühle des Bedürfniffes in das vollkommen richtige 
Gleichgewicht und. Verhäkniß ſtellen follen, und daß 
Dabei jeder Boden feiner Eigenthämlichkeit und Lage 
gemaͤß zum hoͤchſten Ertrage gebracht werde. — Daß 
dieſer Zweck wuͤnſchens werth iſt, liegt theils am Tage, 
theils iſt es oben nachgewieſen worden, tie wichtig er 
iſt. Daßer auch zulegt durch die freie Waldwirthſchaft 
am ficherſten erreicht werden müfle, haben Die angeſtellten 
Ungerfüchungen. nachweifen foßen, fo wie die Exfahi 
rung dafür ſpricht. Das was aber im Allgemeines 
und unter: den paffenden Verhältniffen richtig iſt, if 
unrichtig in einzelnen Zälen, und unter unpaffenden 
Verhaͤltniſſen. Es wird daher noͤthig ſeyn, welches 
diejenigen find, welche bier paſſend oder unpaſſend ge. 
nannt werden muͤſſen, vor allem-zu unterfuchen. Die 
Bezeichnung: daß Diejenigen unpaffend genannt mer 
den müffen, wo die von der Freiheit des Waldeigen⸗ 
thums erwarteten Wirkungen nicht eintreten. fünnen, 
würde bier nicht. genügen, . da die fpecielle Nachweis 
fung, woran dies u erfennen iſt, verlangt werden 
kann. 
| Vor allen muß In die Aigen fallen, daß die Heu 
ſtellung des: richtigen Verhaͤltmiſſez zwiſchen Feld und 
Wald unmöͤglich iſt, ſobald die Bedingungen, unter 
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denen es, ungerechnet der vollkommnen Frelheit der Be⸗ 
nutzung des Grundes, allein gefchehen kann, nicht: erfuͤllt 


find. Dieſe find daß Menſchen oder Arbeit genug vor⸗ | 


handen if, um das Feld zu behrbeiten, und Kapitale 
genug um das Betriebskapital zu bilden, daß uͤber⸗ 
haupt dag Bedürfnig einer Vermehrung dee. Aferfeldes 
bemerbar if. Wo die Bevoͤlkerung dünn iſt, Die Arbeit 
fehlt, die Kapitale entweder gan; mangeln, oder auch 
nur Gelegenheit finden, einen hoͤhern Ertrag bei einem 
andern Gewerbe zugeben, als in Der Unlegung bei der 
Landkultur, da kann ſelbſt da wenig fir Die Herſtel⸗ 
lung des richtigen Verhaͤltniſſes zwiſchen Feld und 
Wald gethan werden, wo dag unrichtige Deutlich und 
beſtimmt in Die Augen fpringt, und die Abänderung 


wuͤnſchenswerth ift, Ohne die Beifpiele in auſſereuro⸗ 


paͤiſchen waldreichen und duͤnn bevölferten Ländern, 
3. B. Nordamerika, auffuchen zu Dürfen, biethen fie 
ung fhon Preußen, die. ehemaligen polnifhen Provinz 


jen dDiefes Landes, und ſelbſt ein Theil von Pommern, 


Die Moldau und Wallachei ic. dar, . Wir feben bier, 
daß ſelbſt folcher Boden, welcher mohl eine Bearbei⸗ 
sung ale Ackerland belohnen würde, umfonft jur Auss 
ſtockung und Kultur angebothen wird, obgleich der zu 
große Waldteichthum Ddiefer Provinzen keinem Zweifel 


unterworfen iſt/ Die Regierung deshalb den ſich zu Adens ' 
land eignenden Boden gern von Den Forſten abſondern 


wuͤrde. Es fehlt an Menſchen die Ackergrund verlan⸗ 
gen, der vorhandene iſt an vielen Orten ſchon fd groß; 
um vollſtaͤndig bearbeitet zu werden, es fehlt den durch 


den Krieg und Die unguͤaſtigen Zeitverhaͤltniſſe verſchul⸗ 


u 
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Deren Eandbefigern an Geld, um die Ausſtockuugen 
and Urbarmachungen zu bezahlen, die Gebäude zu ers 
bauen, und Das Inventarium anzuſchaffen. Ohne 
Zweifel würden ſich dieſe Doch zuletzt noch. finden, wenn 


= die Arbeit themer durch den Ertrag des Bandes bezahlt 


wuͤrde, und die Kapitale in deu neuen Kulturen ſehr 
hoch ventirten, allein dies fan zumal bei den gegen: 
wärtigen Zeiten ‚nicht immer der Fall ſeyn. Zwiſchen 
dem Getreidereichen Polen, Rußland und ſelbſt deut⸗ 
ſchen Ländern, die als die Kornkammern eines Theils 
von Europa gelten können, bei eigner duͤnner Da 
völferung, und Daher geringer Koniumtlon baden 
3.,. B: die Erzeugniſſe der Landwirtbichaft in Oſt⸗Weſt⸗ 
preußen ze. immer einen weit niedrigern Preis, ald in 
andern Ländern, und oft. iR der Abſatz für fie ſehr fchwer, 
aft nur nach Meilen weiten Transporte in die Häfen 
zu erlangen. Diele Produkte des Ackerbaues und dei 
Viehzucht Einnen auf manden von Städten entferus 
ten uud abgelegenen Guͤthern kaum abgefegt oder 
muͤſſen für Preiſe Bingegeben werden, wobei kaum die 
Produftionskofen bezahlt werben.‘ Auch die Den 
mehrung des Ackerbaues und Erzeugung der erſten 
Lebensbeduͤrfniſſe hat feine Grenze, Re laun ſich nicht 

‚ Über den Verbrauch Binnus erſtrecken. Es wäre Thon 
Beit, und If unausfuͤhrbar erzeugen zu tollen, was 
wicht gebraucht wird. Lügen die weſtpreußiſchen and 
preußiſchen großen Waldflächen im Bergiſchen, oder 
bei Aachen, wo mit Freuden Tanfende die Fabrilarbei⸗ 
ten mit dem Landbane vertauſchen wuͤrden, fo wäre 
We Wermiuderung chen fo wuͤnfchenswerth, als die 


1 ' N 
% 














I U 411 
Herßellung des richtigen Verhaͤltniſſes zwiſchen Feld 
und Wald leicht erfolgen wuͤrde, wenn man allen be⸗ 
dingten Holzboden in freien Privatbeſicz uͤbergehen 
ließ, um Dem Erwerber zu uͤberlaſſen, wozu und cos 
bei er ihn am beften und hoͤchſten benugen könnte, 

‚ Wollte man ein gleiches Verfahren in Preußen 
heobachten, was fchen deshalb. unausführbar wu 
weil fich feine Käufer finden, ja weite man ihnen dis 
Wälder des Staats die jegt mus ein laͤfiges Cigenthͤn 
And, weil Be nicht nur nichts bringen, fandern noch 
Zuuſchuß koſten, aus der Abſicht umſonſt geben, um. die 
Landeskultur Dadurch zu erhöhen, um menigfieng ein 
Einfonmen des Staats dadurch vorzubereiten, daß 
man den ſteuerbaren Grund umd die Konſumenten zu 
nermieheen fucht; fo würde dieſer Zweck wicht bloß nicht 
erreicht werden, fondern der Wald würde fich nur in 
eine wuͤſte Eindde verwandeln... Der. Gang, den die ver 
Iangte Aenderung der Nutzung des Grundes dann neh⸗ 
men mürde, müßte anders ausfallen, ald man erwar⸗ 
tete. Die Ermenber des Waldgrundes würden von 
dem Holze zu benugen fuchen, was etwa irgend zu ber 
nnten wäre, daſſelbe um jeden Preis. weggeben, 
um nur einigen Ertrag davon zu bejiehen, und dann: 
würde ex müfte liegen bleiben, da fo wenig der Holzt 
anbau beinhnend. feyn würde, als die Urbarmachung 
des Landes. Hierdurch würde das Land nichts gewin⸗ 
nen, fondern nur verlieren, denn derjenige Grund, 
welcher mit Holze beitanden in zoo Jahren, ma fi), 
Die Verhältniffe ganz geändert haben, und to’ mam, 
ihn als Acker heduͤrfen, ‚uud zu heuntzen; im Grande: 
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fenn wird, vortrefflichen Acker gegeben Hätte, deſſen 
Ertragsfähigfeie bis dahin als Wald nicht nur erhal⸗ 
ten, fondern vermehrt hätte, deſſen Holz was jegt 
noch feinen Werth bat, und nur verſchwendet wird, 
dann villeicht recht großen hätte, mird, in Die Hände 
der Privaten gefommen, und 100 Jahre wuͤſte gelegen, 
vielleicht eine Dede ſeyn, melde für die Kultur nur 
ſehr ſchwer empfängli if. — So'wie es unbeſtreit⸗ 
bar richtig iſt, daß aller Grund, welchen der Privass 
Mann zu beuugen Kraft und Gelegenheit bat, bei wel—⸗ 
chem die Kultur rentirt, als freies Eigenthum am boͤch⸗ 
fen rentirt, fo if ex auch eben fo gerniß., daß er ſich 
fobald er ven Verhaͤltniſſen nach noch nicht benugt 
- werden Fann, in den Händen und ımter Auffiche der Res 
gierung, gleichfam depanirt für die Zufunft, am beften 
Befindet und am wenigſten der Gefahr ausgelegt if, vers 
wuͤſtet zu werden. Daffelbe Verfahren, diefelde Walds 
verwuͤſtung welche mir in Frankreich entfiehen fahen, 
als mit einem male mehr Waldgrund in die Hände 
des Volks fam, als Eultivirt werden fonnte, als die 
langgefparten Vorraͤthe den Wunfch etzeugten, fie Tchnell 
in Geld und Kapital zu vertbandeln, würde 'auch in 
der Mark Beandenburg, Preußen, Pommern, Pofen x, 
eintreten, nur wahrfcheinlich, auffallender und nachtheis 
liger als dort, weil die Vorraͤthe von Hol; bier größer 
ſind die Waldverwuͤſtung ded Bodens‘ und Klimas 
wegen gefährlicher if, und die Folgen wiegen der ge⸗ 
ringern Bevölferung, vielleicht "al: dem ’geringeren 
Kapitale, und ſelbſt der theilweis geringeren‘ Indu⸗ 
ſterie laͤnger dauern, und der zu erwartende Vortheil 


\ 
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laͤnger ausbleiben: wÄrde.- Der Wunſch dieſe Waͤlder 


mm ‚bie darin befindlichen Holivorraͤthe ſo viel als 
moͤglich zu benutzen, kann nicht ausbteiben, dies würde 
ein von allen Seiten fo vermehrtzs Angeboth des. Hols 


zes herbeiführen, doß die ohnehin ſchon niedrigen Hole 
preife noch. mehr finfen. mürden, Darin liegt aber fürs 
wahr Feine-Aufforderung zur Waldfultur, und. wenn 


entweder der Boden fo if, daß er feine andere Erzeus 


gung gewaͤhrt, als Hol; oder. wenigſtens für jetzt 


eine andere Benutzung nicht moͤglich iſt, ſo koͤnnte dieſe 
Veraͤnderung nur verderblich werden. Die Gegner der 
freien Waldwirthſchaft haben ganz recht, wenn ſie ſa⸗ 


gen: der freie Baſitzer kuͤnmere ſich nur um ſeinen 
Vortheil, beruͤckfichtige nicht die Erhaltung und den 


Vortheil des Ganzen, wenigſtens iſt dies im Allgemei⸗ 
“nen fo oft der Fall, daß man das Gegentheil als Aus⸗ 
nahme von der Regel annehmen muß und es waͤre 


auch unnauͤrlich etwas anderes von Ihnen verlangen 
zu wollen. Es iſt ihnen die Behauptung gar nicht zu 


beſtrelten, daß nur der eigene Vortheil fie. antreibe, 
etwas herzuſtellen und zu erhalten. Warum aber dem 
ohnerachtet Die freie Waldwirihſchaft etwas wuͤn ſchens⸗ 
werthes iſt, liegt nur darin, daß bei der vollfommnen. 
Kultur-des Bodens, bei einem. natürlichen Gieichges 
wichte und richtigen Verhaͤltniſſe des Feldes und Vals 
Des, ‚bei hergeſtellten natürlichen Holzpreifen, 'bei dee 


ſtatt findenden Möglichkeit jede Kultur mit Vortheil and. 


zuwenden, der Vortheil des Einzelnen nicht mit dem 


des Ganjen im Widerfpruche ftebet, Daß auch dan _ 


des Sporn da iſt, der zur Waldkultur antreibt, nem—⸗ 
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Ach der dadon jun erwartende eigene Vortheil. Wo Dies 
für natuͤrlliche Antrieb zus Erhaltung des Waldes fehlt, 
da kann die auf Berechnung der Nothwendigkeit den 
Wald fuͤr die Zukunft zu erhalten, begruͤndete Sorge, 
die Verwaitung des Staats, der die gegenwärtige klei⸗ 
Here Benutzung aufgiebt, um die größere für die Zus 
kunft gu Achern, and nicht entbehrt werden. Es iſt 
fein Grund da, fih der Wälder von Seiten der Re⸗ 
gierung zu begeben, denn es würde offenbar fein wüns . 
ſchenswerther Zweck unter den gegenwärtigen Umfläns 
- den dadurch zu erreichen feyn, das Volk hat feine eins 
zige vernünftige Usfache, den Waldbefig zu wuͤnſchen 
and su verlangen, denn es iſt nicht im Stande Den 
Waldgrund beffer und Höher gu nungen, ald es der 
Staat bei einer gut geordneten Forſtverwaltung ſelbſt 
kann, und es waͤre Thorbeit fih Nachtheiten, die fo ber 
ſtimmt vorauszuſehen find, auszuſetzen, ohne die Aus— 
che zu haben, etwas gewinnen zu koͤnnen. Nur ſo viel 
Staatsgrund kann der Private mit Zug und Necht zur 
eigenen freien Benutzung verlangen, als er erweislich 
beffer und höher zu benugen im Stande if, als die vom 
GStaate angeordiiete Verwaltung deffelben. — Wenn 
mir hier die Veräußerung von Staatsforften unter fols 
hen Umftänden, mo weder dadurch eine Herſtellung 
des beſſern Berhältnifies zwiſchen Feld und Wald noch: 
eine beſſere Waldfultur davon zu erwarten iſt, für uns 
zulaͤßig erkennen muͤſſen, fo kann aber damit nicht ges 
‚meint feyn, daß der Wald für immer als unven 
äußerlich betrachtet werden muͤſſe, Dies fälit hinweg, 
wie ſich vom ſelbſt verſtehet, ſo bald’ Die Werpättniffe ſih 
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ändern. Man: muß aber diefe Aenderung nicht bloß ew 
marten, ſondern vo moͤglich herbeizufuͤhren ſuchen, indem 

man ſo wohl der. beſſeren Landkultur, als der Permehrung 
Ber Bevoͤllerung ſtets Gelegenheit darbiethet, ſich fa viel 


als moͤglich zu entwickeln. Es wäre die groͤßte Thorheit 


darum, weil die Kultur und Bevbdͤlkerung des: Landes 
noch nicht auf der Stufe ſtehet, wo die Verwandlung 


der Staatsforſten in freles Privateigenthum zulaͤbig u 


wäre, ihr nun auch die Gelegenheit abfchneiden zu woh 
len, ſich auf diefelbe erheben gu koͤnuen. Man hat die 
Preisfrage aufſtellen wollen: wie man ber ſich ſtets 
meßrenden Menſchenmenge im den: jegigen nahrungslo⸗— 
fen Zeiten Nahrung und Arbeit verſchaffen une? — 
Diefe If leicht beantwortet. Durch Abtretung von ente 
behrlihen und zur Ackerkultur tauglichen Boden, Der 
noch in jedem deutſchen Lande gu finden iR, 

Es if. eine auffallende Bemerkung, daß. bie Bes 
sölferung fi in Demfelben Verhäftniffe vermehrt, mit 
ihr auch natürlich dee Vorrath von Arbeit, und Die 


Möglichkeit die Bodenkultur zu erhöhen, in welgem fe_ 


Gelegenheit findet, füch Arbeit leicht zu verſchaffen, und 
ſicher zu erhalten, vorzüglich eigenes freies Grundeigen⸗ 
thum zu erhalten: Nordamerika mo fd Die: Bevbike⸗ 
sung in kurzer Zeit beinahe verdoppelt hat, Rußland 
wo fie fi in 100 Jahren beinahe verdreifacht hat, 


wenn man auch Die Vergrößerung der Flaͤche Des Rache 


abrechnet, zeigen das im’ Gegenfage von Flandern) 


den Niederlanden und der Schweiz, mo fie unter den . . | 


günftigfien Verhaͤltniſſen fehr langfam fich vermehet, ſehr 
heuslih, Weiche Wirkung Die leichte Gelegenheit ſich 


| | 416 . on 

durch das Laͤndeigenthum zu ernähren darauf hat, giebt 
vorzüglich Tranfreich einen.deutlichen Beweis. In 50 
Jahren von 1740 bis. 1790 blieb Die Bolfsgapı von 
24. Mifionen beinahe gleich, fobald aber die großen 
Saͤther geheilt wurden, aus der todten in Die lebende 
Hand übergingen, ſich die leichte Gelegenheit zeigte, 
‚ein kleines eine. Familie ernährendes Eigentum zu er⸗ 
halten, flieg fie in So Jahren von 1790-big 1829 
trotz der Verheerungen melche die. Revolution‘ und Die 
Kriege vorzüglich unter dem jüngern Männern anrich⸗ 
tete um 6 Milionen, und würde vielleicht ohne dieſe 
Hinderniffe um dag Doppelte geftlegen ſeyn. Das 
Beifpiel von der Verſchiedenheit des Steigens der Du 
völferung. in den preußifgen Provinen. ik ſchon anger 


fuͤhrt. J 


| Was die Revolution in Frankreich anarchiſch und 
gewaltſam herbeifuͤhrte, die Erſchaffung einer Menge 





kleiner freier Eigenthuͤmer, das ſucht man in Preußen 


ruhig und ſtill durch die Geſetzgebung zu bewirken, 
und die Folgen werden zeigen daß der Zweck geraͤuſch⸗ 
loſer, aber wohlfeiler und vollkommener erreicht wird. 
Durch die Freiheit die fruͤher geſchloſſenen Guͤther will⸗ 
kaͤhrlich zu veraͤußern und zu vertheilen, durch die Auf⸗ 
hebung der Hoͤrigkeit, durch die nach und nach immer 
mehr und mehr vorſchreitende Abloͤſung der: Dienſte, 
die Theilung der gemeinſamen Nugungen , welche die 
höhere Kultur im Sortfehreiten binderten, und das 
Daraus entfpringende freie Grundeigenthum;, durch die 
den Privatbeſitzern gegebene Freiheit ihren Waldgrund 
zu benutzen wie es ihnen am beſten und vortheilhaſte⸗ 





. Ren. aheint, durch die Zerſchlagung der Domänen in 


Kleine Erbe zineguͤther, gleich dem freien. Privatbeſize, 
wenn ſich Verlangen darnach zeigt, durch theilweiſe 
Veraͤußerung desjenigen. Staatsforſtgrundes, von wrk⸗ 


qem ſich durch Die Ackerkultur ein höherer Ertrag mans ⸗·⸗ 


tem laͤßt, ſobald die Käufer ihn zu erhalten wuͤnſchen, 
und folglich Gewißheit da iſt, daß er ˖benutzt werden 
wid; dadurch bereitet ſich ein höheren. Kulturz üſtaud 
Preußens ſchneller vor, als er ſich in Frankreich her⸗ 
ſtellte. Zugleich Hinſichts der Forſten ganz gefahrlos den 
hinreichend groͤßern geſchloſſenen Waͤldern bleiben, um 
der Befriedigung des Beduͤrfnißes gewiß n ſeyn. 
ueberall ſiehet man Haͤuſer entſtehen und. Anbauer am 
beiten, und wein es durch die Merhaͤltniſſe des 
Augenblicke fogar der Fall iſt, daß Die. Erzeugung ſich 
noch ſchneller vermehrt. ale es die Beublkerung, nad 
deöhälb Die Konfumtion vermag, fo: it das fuͤrwahr 
fein ſchlechtes Zeichen des ſich bush die neue Geh. 
gebung . besmebrenden. Kulturzuſtandes Hpn Preußen, 
Deutfhland und ganz: Europa, Daß die: langſamer 
aber. regelmäßig fortfchreitende Bevölkerung Dies wie 
Der in das Gleichgewicht bringen wird, leidet leinen 
Zweifel. — 

Wenn man die Grundſaͤtze, nach welchen man bei 
Drdaung der Waldwirthſchaft unter denjenigen Ders 
Hältniffen; wo die Verwaltung der’ Staatsforfen in 
freies Privateigenthum noch nicht zulaͤßig iſt, verfah⸗ 
ren fell, eũtwickeln will, ſo kann man. in der That 
nichts: thun, -ald: auf das hinweiſen, was in dieſer 
Hinſicht In Preußen geſchiehet. Man entferne a alle nz 
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verniſſe der fh entwickelnden und vervolllommnenden 
Landkultur, man. gewoͤhnt Das Volk an die Freiheit 
des Eigenthums, invbefondere des Waldeigenthums, 
Andem man ihm Das Nachtheilige des ſchlechten Wirthe 
ſchaft erkennen laͤßt, Indem man noch nicht fuͤrchten 
warf, daß die Nation die Rachtheile allgemein mit 
ampfinden wird, da der Staat noch hinreichende For⸗ 
Wen hat, um dem Webüsfuiffe zu begegnen, man wird 
an’ der erfelgenden freien Waldwirthſchaft einen vor 
trefflichen Maßſtab Haben, ym zu beustheilen was Das 
Schickfal der Staatsforften ſeyn wird, wenn, fie übers 
all In nie Hände der Privaten kommen würden, und 
man giebt endlich jedem Werlangen nad Grundeigens 
spam Reum, obne dieſes Dem aufzudringen, Der es 
"Richt benutzen wirde, umd der ihm feinen Höhen Er⸗ 
trag abzugewinnen weiß. Ohne Mevolution, ofne 
Gefahr, ohne Ungunehmlichkeiten ,: wird man auf dies 
dem Wege Acher dahin gelangen, das wuͤnſchenswerthfte 
BSerhaͤltniß zwiſchen Feld und Wald zu erreichen, und 
Sie vollfommenfte Benugung des Bodens nach "und 
wach vorzubereiten. a 
5 86. 

Der zweite Grund, außer der Herſtellung der paſ⸗ 
fenden Waldflaͤche, aus welchem die Verwandlung der 
Borken in fredes Privateigenthum zu wuͤnſchen ſeyn 
duͤrfte, IR die vollſtaͤndige Benußzung, melde aus den 
- nden entwickelten Gründen mit Necht höher. erwartet 
werden kann, wenn fie in den Händen Der Privaten 
And, als es von ber Staateforfinerwaltung je. erwar⸗ 


m 
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tet und derlangt werden kann, die bobere and mehr 


forſtgaͤrtnermaͤßige Kultur, ſelbſt auch die zweckmaͤßigere 


Vertheilung der. Waldflaͤche. Auch Hier muͤſſen wir, bes 
vor das Mittel zu Erreihung des Zweckes angewendet 
werben foll, vorher unterfuchen, ob die Verhaͤltniſſe fo 
find, daß, mit Recht eine Wicfung v von ihm erwartet 
werden kann. 

Wo Fine volftändige Bennpäng erfolgen. ſoll, Per 
ein Beduͤrfniß nach der vollſtaͤndigen Erzeugung da 
ſeyn. Wenn wir ſehen, daß in Gegenden wo das Ho 
felten ift, wo es deshab einen hohen Preis. hat, Steh 
den im Walde eine unvollkommene ‚Erzeugung haben, _ 
oder dab Hölzer deshalb Entweder gany unbenugt  biels 
ben, oder Doc, nicht: forgfältig Beuys. zu derjenigen 
Berwendung ausgefucht werden, wobei Be den höchsten 
Ertrag geben würden, weil die zur hoͤhern Menugung 
aufzuwendende Arbeit und Sorgfalt in der großen Ber - 
waltung nicht: anwendbar ift, fo koͤnnen wir mit Necht 
den Schluß machen, daß wenn ber. freie Eigenthuͤmot 
dies für eigene Rechnung /ſelbſt beſorgt, Die Benutzung 


auch volfommner ſtatt finden wird, DaB: die Arbeß 


welche bezedlt wird, auch angewendet werden wird. 
Wenn aber in den großen zuſammenhaͤngenden Mae 
dungen darum dag ‚geringere Holz unbenutzt bleibct / 
weil von dem mas mit geringerer Arbeu zu erhalten 
it, und was die Beduͤrfniſſe leichter beftiedigt, aim, 
großer Ueberfluß porbanden iſt, wenn wir bemerken/ 
daß in den Staats forſten keine große ‚Sorgfalt fuͤr die 
Kultur und kein Aufwand dafuͤr ſtatt findet, weil die 
Kolturloßen bei geringen Holzpreiſen fich nicht. erſetzen, 
27 * 
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und auch vhne Died: Holz gen. für das Beduͤrfniß, 


oder and) wohl mehr als dien verkangt, ergenge wird, 


fo if feine Beranlaffung da. zu glauben, daß ſich dies 
Mm andern Händen ändern. wird. Diefelben Urfachen 
anüffen auch Hier wieder immer dieſelben Wirfungen 
horvorhringen. Es wird im. Gegencheite wenn der 
Staat fih der Forſten unter diefen Werbältniffen bes 
giebt, noch ein nachthelligerer Zuſtand für diefelben in 
Diefer Hinficht eintreten. Die Staatsforftverwältung 
Bar es weit cher in der Gewale, das Holzbedärfniß 
durch Anlegung großer; das Holz welches überflühig 
HK: tonfomieender Gewerbs⸗Anſtalten, eder durch Ergie⸗ 
Hung von ſolchem Holze, weiches ich zur Ausfuhr eigs 
net, kuͤnſtlich zu ſtelgern, und darum eine beffere Be 
mutzung des Holzes vorzubereiten, als der Yrivarmanı. 
1: Mena Die Wälder in Weltpreußen, welche größten 
theils aus Siugfande, unbebingtem. Holzboden, befichen, 
und melde wegen Holzüberfluß auch jegt nur ſehr nuvoll⸗ 
Sommen bemugt. werden fünnen, den Privaten jur 
beſſern Benctzung überlaffen würden, fo würde dei 
‚ Staat gewiß feinen Gewinn dabei haben, fo .menig fie 
Hal unter den gegenwärtigen Verhaͤltniſſen auch brin⸗ 
gen. Hier iſt nichts zu thun, als auf Mittel zu den⸗ 
ken, das Holz welches Hier für immer. in Ueberfluß ger 
zogen werden muß, durch irgend eine Gemerbsanflaltı 
-. oder durch Die Ausfuhr zu güte zu machen. Bei dem 
angel an Erzen in diefen Gegenden , felbf bei dem 
Mangel an Material zur Glasbereitung, laͤßt fich von 
ben Sewerbsanftalten dort wenig reines Ueberſchuß er 
warten, der Gewinn davon dürfte hoͤchſtens Dasauf.hins 
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ans laufen, Menſchen durch Die Darflenkhrig von UM | 
beit zu ernähten‘y und auf diefe Arr::der Nation hi 
Einkommen zu verſchaffen.“ Für -den Staat iſt ss: 
minny Wenn: auf dieſe Akt 1000. Menſchem eino 
Quelle zu ihrer Erhaltung finden, Die: Arbeit die ſie 
bezahlt erhalten iſt Leine Vermehrung des National? . 
einksommens, wenn fie ſonſt nicht erfolgte. Für den Pri⸗ 
vaten kann dabel aber wenig Neiz firgen, es wird mid 
wenig Menfchen geben, welche Dar um Gewerbs anſtalten 
zus Zugutemachung: des’ Holzes: einrichten wuͤrden. Die 
Erziehung des ftarfenSohes zur Ausfuhr iſt eben fe 
wenig ettvadi, was für’ den Privatbeſiz: geefgner, if? 
Die lange Zeit welche ‚erfordert wird „’tm es die ge) 
hörige Btauchbarkeit erhalten zu laſſen, ſetzt eine ſich 
lange gleichbleibende vegeimäßige Wirthſchaft To wie 
die Moͤglichkelt vorans, die Benutzung laugs entbehren 
zu fönnen. Beides findet cher bri:der Staats forſtoen 
waliung ſtatt, als! der den Pridaten,: no ‘jeder Beſitzes 
feine Anſichten ändert; oder wechſelnde Bedkurfniſſe Hat? 
wo vielleicht, ehe noch pas Holz feine Brauchbarkeit erreicht 
Bat, ein anders denkender Eigenthuͤmer, im’den Ver⸗ 
Jangen Des Augenblickes jun genuͤgen/⸗ es: bei Der erſten 
ſich dazu darblethenden Gelegenheitveräaͤußert. :CW 
iſt ein Ungluͤck für den. Staat, ſeinen Grund: auf eind 
fo :elende Art benutzen zu müffeny-:1bie- es. bei der 
Eryiehung des ſtarben Holzes jur Stusfuhr geſchiehet, 
dein. es iſt Denn doch voch weit ſchlimmer, auf dieſen ge⸗ 
ringen Ertrag Verzicht zu. thun, und dafür gar feinem 
ziv Haben, Der Forſtzeund vielleicht wuͤſte und zu flühe 
tigen Sand (hoffen; werben: zu fehinizurweiche vie wenie 
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gen tragbqren Gruͤnde diefer. Gegenden noch verihäß 
ia wuͤrden. Wollte man hen Privaten die weſtpreußi⸗ 
ſcen .Forſten geben, fo wuͤrden fie berechnen, daß auch 
ſelbſt bei den jetzigen niedrigen Preiſen noch mehr Sc 
winn dabei waͤre, das Holg zu 60 und 70 jährigen 
Brennholze einzufchlagen, als es 16a — 180 Jahre um 
bemutzt ſtehen zu laffen, fie würden dieſen Umtrich mäßs 
len wollen, aber allerdings nicht fünnen, da die Kon 
fumtion das dann erfolgende Holz nicht aufzunehmen 
vermoͤchte. Die Folge wuͤrde bloß fen, daß das nm 
verhaͤltnißmmaͤſſige Angeboth die Holpreiſe fo herunten 
druͤckte, daß vienand Holz anbauen moͤchte, und jeder 
nur daran daͤchte Der erſte zu ſeyn der es verkauft, daß 
won Fir die innere Konfumtion Ueberfluß an der Ex 
geugung hätte; melde die Wälder auch in Dem unvoll⸗ 
Iommenfen Zuſtande ohne alle Unterſtuͤtzung durch die 
Kultur von felöft gewähren. - Die Bernugung fo wenig 
als die Kultur des Bodens koͤnnte Dabei gewinnen⸗ 
Wo fo unnatärliche Verhältniffe ftatt finden, d. h. ma 
ſo viel uͤberfluͤhiger abſoluter Holzboden iſt, da kann 
man fich nicht Rechnung darauf machen, daß fich ‚Die 
Bodenkultur anf. eine natürliche Art von felbft vollfom! 
wen herſtellen wird, denn um fie zu erhalten muß gewiſi 
fesmmaßen uorher ein kuͤnſtliches Beduͤrfniß erzeugt werden 
Dies geſchiehet dadurch, daß ein Theil des Forſtgrun⸗ 
des der Benutzung für die Innere Konfumtion gan 
entzogen wird, um darauf Seh jur Ausfupe jo 
gu fönnen, 
So tie in dem frucht baren Boden, mo alles and 
gleichmäßig zum Fruchtbaue · zu benutzen iſt, wo die Ach 


1 
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deit da IR, und nur aufgenommen zu werden verlangt, 
jeder Morgen der für die Kultur zu erlangen moͤglich 
dft, gewonnen werden muß, wie deshalb das Holz bei 
gärtnermäßiger Erziehung am vortheilpafteften auf den 


kleinſten Raum zufommen zu Drängen, und deshaib die _ 


Waldgaͤrtnerei unſerer fegigen großen Forſtwirthſchaft 


tinter dieſen Verhaͤltniſſen weit vorzuziehen iſt, fo iſt 


‚wieder dieſe größe Forſtwirthſchaft die einzige paſſende 
mid zioeifmäßlge auf diefen großen sefchlöffenen Wald 
ffuͤchen, welde, dir Eigenthumlichteit ihres Bodens 
had; etvig Maid bleiben müffen. Wo Arbeit aufges 
wendet werden fe, maß fie ſich bezahlen fönnen — 
two fie Holz erzengt; welches in kurzer Zeit zu einem 
hohen Preiſe verwerthet werden kann, wo fie Dazu Dies 


nen ſoll, koſtbaren Boden zu erhalten und’ zu erfparen; | 


da bezahlt ſte ſich auch, nicht ſo wo fie Hol; zur Aus) 
führe, Holz zu niedrigen Vreiſen, Bolg; was gar wicht 
eigentlich bedurft witd, erzeugen wil. Dies muß R 
wohlfeil als möglich erzogen werden / Daran kann Feind 


Arbeit gervender werbem, meint für ben Boden noch w 
irgend eine Rente übrig Bleiben ſoll, die Wirthſchaft muß - 


hier Immer nur fo geleitet werden, daß die Natur ihr 


Thaͤtigkeit frei entwickeln kann, ohne wefentliche Unter) 


ſtuͤtzung durch den Menſchen zu bebuͤrfen. 
An eine beſſere Vertheilung der Forſtflaͤchen zu 
Ihrer vollkommnern mid leichtern Benutzung, iſt unter 


dieſen Verhaͤltniſſen eben fo wenig zu denfen. Wenn 


100000 Morgen, oder auch nur bie Hälfte fo viel 
Wald auf einer Stelle züifannen Hegen, und fulturs 


fähigen Boden haben, fo iſt es keinem Zweifel unter“ 
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worfen, dag ſie in einzelne tleinete freie Privathe⸗ 
ſitzungen verwandelt, bald mit Anfledelungen durch 
ſchnitten, und darum der beſſern Benutzung und Kult 


tur fählger und. zugaͤnglicher werden muͤſſen. Wenn 


‚aber die ganze Flaͤche, wie. eg In Preußen und Wels 
preußen. häufig. ‚der Fall iſt, bloß aus Moor und. Flug⸗ | 
ſand befteßet, fo: werden ſie auch emig ſo bleiben müffen, 
wie. fie find, der Verſuch zur. Anfedelung ‚würde füg 
die weiche ihn magten, une verderblich ausfallen, = 
2 Aug Dem Sefagten wird. ſich nun die ganz ‚einfag 
che Beſchraͤnkung fuͤr die Verwandlung der. Staatsfor 
fien. in freies Privateigenthum ergeben, daß ſie nicht 
zuläßig, iſt, ſobald fich fein höheren Ertrag, feine. vol 
fommnere Benutzung und Kultur von ihnen dadurch er⸗ 
warten ‚läßt, eben fo ie der. Beweis, daß dies nicht 
der Fall iſt, ſobald die Verältnige ſe find, daß eine 
Vermehrung der Holzerzeugung die deshalb auf zuwenden⸗ | 
de Arbeit nicht bezablt, daßz die freie Benutzung des Dos 
vens nicht dag, richtige Verhaͤltniß, des Feldes und 
Waldes ſo hexzuſtellen vermag, um Die Nachfrage na 
Beiden polfommen in dag Gleichgewicht zu ſetzen, viel 
mehr ein ſteter Ueberfluß von Holz einen Ueberfluß und 
eine. daraus entfichende Werthloſigkeit eines Theils def 
ſelben ſtatt finden muß. Es wird in dieſem Falle det 
Nachtheil der Konkurrenp im Angebothe deutlich ſeyn / 
und nicht beſtritten werden koͤnnen, daß eine kuͤnſtliche 
Beſchraͤnkung des Angebothg, welche ung der Monopoliſt, 
‚bier der Staat, bewirken kann, beſſer und fuͤr das 
Ganze vorthellhafter, den Mangel | des 4 Bebäsfaifed 
einigermaßen kuͤnſtlich ar: 
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Sar us zur Verwandlung.in freied Peloolelben⸗⸗ 


J thum eignen ſich ſolche Forſtgruͤnde, deren ErtragsſWigkeit 


durch eine ſchlechte Waldwirthichaft vernichtet werden 
ann, die zum Schetze gegen Natprstelgniffe ſtets den sollen. 
Holzbeſtand heduͤrfen, und engbläßt eine nicht mehr zu 
verhuͤtende Gefahr, entfiehen: laffen. Daß bei der all⸗ 
gemeinen vpllkommnen Freiheit der Waldbehandlung 
der Forſtgrund, vorzuͤglich dann: wenn Dad Holz einen 
geringen Peeis hat, voruͤbergehend ven Holz: entblhſet 


werden San iſt nicht I beſtrejten Denn: bie. Erfahe 
rxung “liegt zu deutlich vor Augen, Schottland, Irrland, 
Srankreich und .felbft: viele Gegonden in. Deutſchland 


J 


geben uns hinlaͤnglich Bewelſe davon. Wo der Boden 


kulturfaͤhig bleiht, werden ſich die entblöfsten- Flaͤchen 
wieder mit, Wald bedecken, wenn das Beduͤrfniß deſ 
ſelben gefuͤhlt wird, es kann ein Schwanken vem Ue⸗ 
berfluße zu einer druͤckenden noihwendigen Beſchraͤne 
kung⸗ ſtatt finden; aber es wird ſich zuletzt dych das 
wuͤnſchenswerthe Gleichgewicht daraus ˖ herſtellen, ‚man 


wied Sp lange probixen und unterſuchen, anhauen und 


abhobzen, his man es herausgefunden hat. — Anders 


iſt es aher wo der, Grund. einmol⸗abgeholzt, nicht mehr 


wieder anzubauen iſt, wo vielleicht aus der Abholſung 


auſſer der Vernichtung. des Ertrags Des Grupoſtuͤckes 
noch andere. nicht mehr gu befeitigende Rachtheile und. 


Gefahren. entfichen. Man Foun-auf das lebhafteſte von 


den DBortheilen des Freiheit des Waldeigenthums übers 
zeugt. ſeyn, aber dennnoch Dagegen flimmen, und es 
für Ducchaus-ungyläßigerftäsen r. fie fo weit augzudeh⸗ 
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nen, daß dem Beſitzer frei ſtehet das Grundftuͤck gan; 
zu vernichten, und auch ändern Grundbeſitzern den En 
trag der ihrigen zu tauıben- Der Erdboden, weichen ein 
Volk inne hat and benupt, iR etwas mas Die gegen 
wärtige Generdtion nur im Mißbrauche hat, was den 
Nachkommen überliefert werden muß, die fonf® Die Mits 
tel ihrer Erifieng verlieren, niemand hat daher die Befugniß 
Die Ertragsfaͤhigkeit feines’ Landes gang zu vernichten, gar 
wohl es in den Zuſtanb zu ſetzen, daß andere Grund⸗ 
ſtuͤcke zugleich mie dadurch beſchaͤdigt werben. Ioland 
und Den ſchottiſchen Inſein koſtet dieſe Unachtſamkeit 
beinahe ihre ganze Bewohnbarkeit, die daͤniſchen Inſeln, 
dle preußiſchen Kuͤſten laſſen zu ſpaͤt dieſelbe bereuen, 
Rußland iand Norwegen duͤrften aͤhnliche Folgen theil⸗ 
weis empfinden, wenn nicht eine anentbehrliche Wald⸗ 
ordnung den Verherungen des Waldes in dieſen Laͤn⸗ 
Bert Sthranken ſetzt. — Memand därf fein Haus 
anſuͤnden wenn das des Nachbars Gefahr laͤuft mit abzu⸗ 
brennen, eben ſo wenig Bat aber auch jemand das Recht, 
feinen Wald herunterzuhauen, die Sandſchollen wuͤſte 
fegen zu laſſen, wenn det daran graͤnzende Acker ver⸗ 
fanbet zu werden drohet.“ Was: würde man ſagen 
wenn jemand einen Teich anlegen wollte, deſſen Ans 
ſpannung die Gegend verſumpft — iſt etwas anders 
wenn ein flaͤchtig werdender Sandberg fie verſandet,/ 
in einer von Holz entbloͤßten Gegend nun alles erfriert? 
— Der Teich fann wieber durchgeſtochen werben, die 
Sandfelder find weit ſchwerer vom Sande zu befrelen, 
als die verfampften Feldet vom Waffe. — Die Ga 
feßgebung iſt oft hierin vielieicht Hin amd: wieder eiwas 
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zu ſorglos, was um fo auffallender iſt als das uUnbeil 
welches angerichtet werden kann, Häufig: nicht: mehr. 
duch den entſchaͤdigt und behaben werden fait, — 
Eine fo ängkliche Kontrolle, als oft in dieſer Hin⸗ 
fiht über die Bewirthſchaftung des: Waldes udthig 
werden därfte, iſt weder dem. Staate angenehm und 
vortheilhaft noch dem Beſttzer des Waldes, die freie 
Benugung eines folgen Waldes gehet dabel verloren, 
und der ganze: Aweck weshalb die Freiheit der Wald⸗ 
wirthſchaft gu wuͤnſchen iſt, Fan dabel nicht niche ’ers 
reicht werden. Immer bleiben auch aucAnterfügungen 
noͤthig, die Anordnung zweckmaͤßiger Maßregein ziey 
Sicherung und Erneuerung. der. Waldproduktton liege 
ſtets auffer dem Kreife der. Behörden , da dies. une 
unmittelbare Selbfiverwaltung durchfuͤhren kann. "Bes 
achtet man daß dabei Die Erhaltung des. Waldes, die 
fo hoͤchſt wichtig ift, immer nur unvollkommen gefichert 
if, fo ergiebt ſich vom ſelbſt, daß es wuͤnſchenswerth 
feyn muß, daß diefe Urt Forſten im fleten Beſitze und 
der Verwaltung des. Staats: bleiben, um immer die 
Gewißheit ihrer Erhaltung gu. haben, 

Es gehören vorzüglich hierunter Ale Walder in 
ſolchen kalten Ländern, wo das Holz nur im Schuss 
und. Schatten des Alten Waldes. erzogen werden Tann, 
ſo weit fie zue Befriedigung dee Bedärfniffe derfelben, 
fo wohl in klimatiſcher Hinſicht, ale wegen der Holz⸗ 
und andern Erzeugung des Waldes noͤthig find. Die 
Holzungen ſolcher Gegenden, welche eine ſo nachtheilige 
Dürre bei erfölgter Waldentbloͤſung fürchten laſſen, 
daß nach ihr Fein Holz mehr gezogen werden kann, wie 


Died $. S info Manta in. Spanien dor Hal if, Die 


Forſten an den Sceeküften welche. theild gegen Sands 
.dänen ſchuͤtzen, oder:wo add nur in dem Schutze Des 


äktern- Waldes gegen die Seewinde junge Pflanzen ges 
deiben. Die mit Holze bedeckten Sandfchollen welche 
fluͤchtig werden 'Ihumen ‚. oder auch das Gehoͤlz welches 


‚eine bereits flüchtig. gewordene Sandſcholle bedeckt. 
Die Gipfel. ranfer Berge, die Waͤlder in: einer Höhe 
. von. 2000 Yuß über der Meeresfläche- im’ wörblidyen, 


3000 Fuß: im. ſuͤdlichen: Deutfählande, ferner: die Hol⸗ 
jungen. welche seen Savinen , Erd⸗ und: Bergfäle 
ſchuͤtzen. Dt .I=° 

Auch dlejenigen Zee; dern Btmidkung. und 


ſelbſt mur vorübergehende Verwuͤſtung eine große Menge 


Menſchen auſſer Stand fetzen wuͤrde, ſich zw erhalten, 
z. DB» diejenigen von. welchen die Unterhaltung "großen 
Bewerben Anttalten, :  Bergwerfe, Huͤtten, Salzſiede⸗ 
seien ıc. abhängt,. innen nicht der willkuͤhrlichen Bes 
wugung. und, Behandlung. frei: gegeben werben; Ein 
voruͤbergehender Hotzmangel Fann- bier fo verderblich 
wirken als der bleibende , weil die Eriftenz ſolcher Ges 
werkdanflalten von Der ununterbtochenen Befsieoigung 
Vees Hoizbeduͤrfniſſes abhaͤngt. 

Ein Beiſpiel wird dies hinreichend natchweiſen. 

Die Bewohner bes Harzes, des Thüringerwaldeg; 
der Gegend von Siegen leben beinahe groͤßtentheils 


von Gewerben, welche nur bei einer hinreſchenden Hol⸗ 


erzeugung beſtehen koͤnnen, von Hervorbringung und Bes 
xeitung der Metalle ıc. Sthon oben 6. 37, iſt anges 


. führt worden, wie hier die Verwendung Des Bodens 
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zur Holgeigiehong, als un eines beſonderen Staats⸗ 
zweckes willen noͤthig betrachtet werden muß, ſelbſt wenn 
die bei einer ander Benutzung zu erhaltende Boden⸗ 
rente diejenige übertreffen fönnte, welche das Holy ges 
währt, weil es graufam feyn würde, eine zahlreicht 
Bevölkerung zwingen zu wollen, plöglich eine andere 
Befchäftigung zu ergreifen, die fie vielleicht zum Theil 
gar nicht einmal mehr ergreifen kann, unpolitiſch mes 
gen eines sinfichern und ſchwankenden Mehrertrags wils . 
Ich die. gegenwärtige fihere Benugung aufjugebeny 
und fib in Hinfidt eines der ndihigſten Beduͤrfniſſes 
des Eiſens, des Bleies ꝛc. von andern Staaten abs 
hängig zu machen, das große Betrieböfapitak. welches 
in den Gewerbsanſtalten daſelbſt ſteckt, aufzuopfern, 
Sf nun aber eine bleibende Umwandlung, ſelbſt wenn 
ſie Vortheil verſpricht, mit einemmale nicht zulaͤßig, 
ſondern koͤnnte ſie nur nach und nach mit ſorgfaͤltiger 
Vorbereitung eingeleitet werden, nachdem man ſich 

überzeugt: bat, daß feiner der zu befücchtenden. Nache 
theile eintreten wird, fo muß: natürlich. ein Zuftand 
der Forften, wobei man nicht die Gewißheithat, daß 
die Befriedigung der Holzbedürfniffe dieſer Gewerbs⸗ 
onftakten fortdauernd gleichmäßig. erfolgen kann, ng 
weit gefährlicher und :unzuläßiger ſeyn. 

‘Es: if feinem. Zweifel unterworfen, daß, wenn alle 
Forſten welche dieſe Bergwerke, Huͤtten und Fabriken 
zu ihrer Unterhaltung beduͤrfer, in den Haͤnden von 
Privaten find, man fie auch unterhalten wird, fo lange 
das Holz Dabei ein: gutes Einkommen gewährt, fogar 
auch wohl gewiß, Daß dieſe Sewerbsanfalten ſelbſt Das 
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Set einen hoͤhern Ertrag geben mürden; als bei det 


Selbftverwaltung des Staates, es iſt aber nicht mögı 
lich das Schickſal der Berg⸗ und Huͤttenleunte dabei 
ſozu fichern, als es durch die letztere geſichert werden 
kann. Aus irgend einem Grunde kann es der Privat 
unternehmer feinem Vortheile und den Merhältnifien 
ongemeffen finden, den Betrieb eine Zeit lang ruhen 


laſſen, oder fo Rast und unnachhaltig betreiben zu mol 


- Jen, daß er fpäter von felbft ruhen muß, mobei die Erlı 

ſtenz dieſer zahlreichen Menſchenklaſſe fehr Häufig gu 
faͤhrdet ſeyn könnte. — Eine. Vermehrung des Natio— 
nalwohlſtandes erkauft mit dem Elende und der Bert 
zweiffung zahlreicher Zamillen, ſelbſt wenn fie nur 
einige Jahre dauerten, iſt aber etwas mas wohl fein 
menfchlich fühlender Menſch billigen, und noch weniger 
aurathen kann. 

So wie Her die Erhaltung folder Gewerbsanftal 
ten, welche zur Emährung son Menfchen dienen, die 
dieſe nicht fepnell wieder anderswo finden Thnnen 
Gtaats;weck mar, fo können noch mehrere ſtatt finden, 
welche die Veräußerung der Staatsforſten unterſager 
und die Selbſtverwaltung für Rechnung des Gtaatt 
bedingen. Venedig hatte vollfommen Mecht, wenn es 
die Sicherung des Holzbedarfes feinen Marine nicht 





von dem freien. Willen Der Tuͤrten und anderer Fo 
eigenthoͤmer, den politiſchen Werhättniffen, oder die 


Sorgfalt für deſſen Erzichung von ſtets wechſelnden 
BZorſtbeſttzern abhaͤngig machen weilte, denn das mal 
dabel gewagt worden wäre, Rand nicht im Vehäleniflt 
mit Dem, was dabei zu gewinnen war. Gewagt wurd! 
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die Exiſten; des Staates, zu gewinnen mar nlır, def 


mon. auf einer Heinen Släche wohlfeiler Ha; - eruiehen 


und von ihr erhalten fonnte, als für eigene Rechnung. — 
Jeder Staat kann glieiche Ruͤckſichten Haben, um ſich 


Den Bedarf des Holzes für Feſtungen, Bruͤcken, Flub⸗ J | 


ſchiffahrt u. dgl. zu ſichern, und um die Gewiß heit 
darum zu haben, einen Theil ſeiner Forſten in der 
eignen Verwaltung zu behalten. Wird dazu der unbe⸗ 
dingte Holzboden verwendet, ſo kann dabei auch nur 
wenig Verluſt ſeyn. — Der Hauptnachthell der großen 
Staatsforſtherwaltungen beſtehet Darin, daß das rich⸗ 
tige Verhaͤliniß zwiſchen Geld und Wald nicht Dabei her 
geftelle werden kann, inden cine große Menge Grund uns 
abänderlih zur Holzerzeugung beſtimmt wird, ohne 
daß das. Beduͤrfniß defieiben ſeſtſtehet, daß .cd babek 
dem Wolfe nicht frei geſtellt iſt, Died Verhaͤltniß ſei⸗ 
nem Vortheile und Beduͤrfniſſe gemäß herzuſtellen. 


Der geringere Nachtheil llegt Darin, daß die Staats ,, 
forſtverwaltung den Wald nicht fo Hash benutzt, als dee 
Private — dieſer verſchwindet aber immer mehr je klei⸗ 
ner die Staatswaldungen werden, und wird unmerklich 
werden, wenn diefelben nicht größer find ale die Sicher 


sung gegen eine Gefahr Des gänzlichen Mangels verlangt, 
weil man dann von Seiten des Staats gerade eine 
ſolche Wirthſchaft gu treiben gesmungen wird, als and 


das Volk eigentlich treiben follte, mern es feinem Bo | 


theile ganz gemäß handelt, 


Wenn Preußen 10 Milionen Staatsforſten Sat u 


und in diefen überall einen langen Umtrieb von 100 — 


260 Jahren einfüßst, wenn es aͤngſtlich Die Vermehrung | 


> 
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Dee Holgergeugung auf Koſten jeder auderen Nutzung, 
welche vielleicht mehr Einkommen gewaͤhrt, im Auge 


Sat, fo leidet das Ratignaleinfommen darunter, denn 
es iR fein Vortheil das Breunholz was man wohlfei⸗ 
ler haben föhnte, ſo theuer zu erjiehen, ‚die höhere 
Nutzung Der geringeren aufguopfern ‚Wenn 28 7 Mils 


lionen meggiebt, 3. Millionen unbedingten Holjboden 


aber behält, um- auf jeden Fall ſich feine. Bedüriniffe 
an ſtarken Holge zu fichern, fo iſt, wenn man auch 
ganz die alte Wirchfchaft beibehält, dieſe nun nicht 
mehr fo unvortheilhaft, und kann ed vieleicht gar nicht 
mehr feyn, denn da In den mweggegebenen Sorfie nu 
jeder Darauf .denfen wird das Holz zu ziehen, was 
unter den jegigen Umfänden am mehrften einträgt, folgs 


AUch den kuͤrzern Umtrieh wählen wird, fo wird Das im 
langen Umtriebe erzogene bald nicht häufiger vorhan⸗ 
den ſeyn, ald es bedurft wird, wenn aller Boden der 


nur irgend -bei. einer. andern. Erzeugung als der des 
Holzes hoͤher zu benugen if, Demfelben entzogen mird, 
auch hald die Holrerzenguns 9 vor ‚jeden andern begünftigt 


J werden muͤſſen. 


| % 88: rn. 
Es iſt eine große Kluft zwiſchen den: sälden Ey 
tremen: zu glauben daß das Wolf unfähig ſey denjenis 


gen Grund. welcher mit Hl} beſtanden Af,. irgend zweck⸗ 
‚mäßig, gu benutzen, darum verpflichtet zu ſeyn, jede 
‚wilfüprlihe Behandlung deffelben zu unterfagen, und 


fie dem Eigenthämer: vorzufchreiben, oder auf der ans 
dern Geite jede Sorge für das allgemeine, Belle dabei 


aufgeben zu koͤnnen, überzeugt. zu fepn, keiner Speku⸗ 
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Lotion Raum gu ‘geben, das. Berebende für unabänders 
lich zu Halten, oder oßne Beruͤcſichtigung der Befahr alles 
| ums ımd untereinander gu werfen, um dag Delle und 
Vollkommenſte ſchnell zu erlangen. Eine Regierung hat 
einen andekn Standpunft als wags und getoinhluffiger 
Spefulant, der mit feinen Glaͤubigern handelt, und von 
neuem ‚anfängt, wenn eine Spekulation mißlungen iſt, 
und er bankerot gemacht. hat. Die Operationen der 
Staatsvermaltung müffen ruhiger und ſtetiger ſeyn, ſie 
kann ſich nicht fo unbedingt und fo ſchnel dem Ver⸗ 
langen jeden Vortheil gleich zu erreichen hingeben mie 
der Kaufmann, der Eleine Landbefiger, der mit feinen ' 
Mitteln den Zweck des höchften Gewinnes zu erreichen 
fucht, wechfelt wie es der Augenblick am vortheilhafteſten 


zeigt, denn ihre Schritte. And wichtiger für Das Gange 


und weit fchwerer zurücdgerhan, es iſt weit wenigen 
zu überfehen wohin fie führen, Die Folgen derfelben 
find meit weniger in Ihren Wirkungen aufzuhalten. | 
Darum if auch ſelbſt da two fie für vortheilhaft 
und zulaͤßig erfannt wird, bei der Umwandlung einer 
Staatsforkverwaltung in eine eigentliche freie: Natio⸗ 
nalforſtwirthſchaft, nur langſam und mit großer Vor⸗ 
ſicht zu verfahren. Das Beachtungewertheſte dabei ſoll 
hier berührt werden. 

Schon im vorigen $. iſt aufmerkſam darauf gemacht 
worden, daß, da der wichtigſte Vortheil des freien Privat⸗ 
maldeigentbums die Herfiellung des natärlichen und richtis.. 
gen Verhältniffes zwiſchen Feld und Wald If, der uns 
bedingte Walpboden, der fich zu gar feiner andern Bes 
nugung als zur Holzerzeugung eignft, auch derjenige N | 
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welcher ſch mit dem wenigſten Nachtheile In den Haͤn⸗ 
den der Staatsforſtverwaltung befindet, Es gehet 
daraus ſchon von ſelbſt hervor, Daß es auch der letzte 
ſeyn muß, deſſen fie ſich entaͤußert. In der Regel iſt 
dieſer auch derjenige, deſſen Erhaltung am allerwichtig⸗ 
ſten iſt, da ſehr Häufig. ſeine Ertragsfaͤbigkeit durch 
Entbloͤſung von Holze vernichtet wird, und nmer gehet 
wenlgftens fein Ertrag duch dieſelbe ganz verloren. 
Häufig iſt auch eres, welcher wegen der Erhaltung 
des Klimas, des Schutzes gegen Winde und Verſan⸗ 
dungen am .aferforgfältigften beachtet werden muß, 
| Der natärliche Getreideboden, welcher unter allen 
Umfänden mehr bringt, wenn er für den Getreidebau 
verwendet wird, iſt der erſte, deſſen ſich jede Regierung un⸗ 
bedingt und am fiherfien begeben kann, fo wie er ber 
durft und verlange wird. Selten oder. nie fulrd der 
Fall eintreten, daß ſie ihn in eignet unmittelbarer Ders 
waltung fo. gut Benugen kann, ale der fleinere Eigens . 
thuͤmer; daher gehört. er diefem. Ob er ihn gegen 
‚ein einmal zu entrichtendes Kaufgeld, oder gegen einen 
fortwährend gu entrichtenden Erbezins in Gelde oder 
‚Getreide erhalten fol, gehört nicht. Hierher zu unters 
ſuchen, das legtere dürfte indeſſen allerdings wohl dem 
erſtern Dorzuziehen feyn, weil dadurch die Einnaßmen 
der Staatskaſſen nicht für die Zukunft zu Gunften der 
Gegenwart verringert zu werden brauchen, und der 
Grund leichter. in die Hände von Eigenthuͤmern zu brins 
gen if, welche ihre Arbeit im Landbaue anlegen küns 
nen, ohne das zum voͤlligen Kaufe ndthige große Geld⸗ 
| Fapital su befigen. 
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Ä Der bedingte Holboden gehört ebenfalls dem freien | . | 


Privatbeſitze, aber nicht eher bis der unbedingte Getrei⸗ 
deboden ganz kultlvirt, und bearbeitet: wird, weil er fruͤ⸗ 
der ſich nicht aus Holzboden in Getreideboden verwan⸗ 
deln kann⸗ indem es thoͤricht waͤre, die Arbeit u. ſ. w. 
des Landbaues an Boden zu wenden, der ſchlechter ren⸗ 
tirt, ſo lange noch welcher vorhanden if, der fie höher _ 
bezahlt. Er. muß dem Privatbef ige. überlaffen werden, | 
weil es im unmittelbaren‘ Siaats beſitze nicht benutzt 

werden fann, wenn er ſeine Bezeichnung aͤndert, wenn 
er aufhoͤrt bedingter Holzboden zu. ſeyn, er muß der 
Erwerbung durch die Privaten freigeſtellt ſeyn, weil 
es ſonſt nicht erkannt wird, wenn er aufgehört dat br 
dingter Holzboden zu ſeyn, und anfaͤngt bedingter Ges 
treideboden zu werden. Der Srundfaß, nach dem feine 
Entaͤußerung nur allein mit Gewinn fuͤr den National⸗ 
wohlſtand und ohne Gefahr erfolgen kann, iſt ganz 
einfach derjenige: daß er nie dem Privaten übers 
Taffen merden darf, wenn dDiefer Ihn nicht 
höher bezahlt, als ihn der Staat in der 
eignen Verwaltung, ſelbſt wenn die Be 
wirchfhaftung. eben fo ausſchließlich auf 
den hoͤchſten Geldertrag berechnet wird, 


wie dies der Private wahrſchernlich bei der = 


Erwerbung thun wird, benugen kann. Der 
gweck der Veräußerung if: hoͤhere Benugung, Die 
Ruͤckſicht, "welche über die Art: der Verwendung entſchei⸗ | 
det, die: daß er Dazu verwendet wird, wobel er am mehr⸗ 
fien einträgt, was am mehrften einträgt, kann nicht ‘ 
nachtheilig fon, / denn nur wenn man eine Erzeugung 
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durch eine andere mit neberſchuß erſetzen, ſe mit Vor⸗ 
theil einzutauſchen vermag, kann man fie auf dem eig⸗ 


nen Grunde aufgeben. Kann jentand einen Grund 
nicht hoͤher nugen als der Staat, fo iſt für ihn auch 
kein Anſpruch darauf vorhanden, er befindet fih für 
die Nation in den Händen der ‚Staatsforftverwaltung 


ohnſtreitig am beſten, die Daffelbe Nationaleinfonmen 


‚daraus herſtellt. Kann er Ihn höher nugen, fo hat 


er unftreitig ein Recht auf ihn, Denn er vermehrt Das 
Nationaleinkommen durch den erlangten Beſitz. Er 
kann aber nicht perfönliche Beguͤnſtigung auf Kofler 
des Staatseinkommens verlangen, Darum muß er dag 
- Kapktal dafür zahlen, oder die Rente Davon entrichten, 
die der Staat durch Die elgene Benutzung nur irgend 
gu erhalten weiß. 

Es fcheint diefe Stift find fo einfach als rich⸗ 
tig, fo billig gegen das Volk ale gerecht gegen den 
Staat, fo fichernd gegen Nachtheil als für die Erlangung 
aller möglichen Vortheile. Die Nichtigkeit tragen fie 
in ſich, fo wie die ganzen ‚bisher geführken Unterfus 
chungen fie zu erweiſen ſich beſtrebten. Alle die 
Streitigkeiten uͤber die Berechnung des Waldwerths, 
der Anwendung von einer Berechnung der Zinſeszin⸗ 


fen, der einfachen, oder des zwiſchen ihnen liegenden 
. Mittelfages, fallen dabei ganz hinweg, denn diejenige 
Beranfhlagung des Grundes muß gewählt werden, 


bei welcher das größte Einkommen irgend mit Sichers 
beit zu erreichen if. Man zwingt dadurch den Käus 


fer dem Grundftüde den hoͤchſten Ertrag abzugewin⸗ 


nen, indem man es Ihm nur zu dem Preife läßt, bet 
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welchem er et alle Sefigen fan, wenn dies der Ball 


iſt. — Es kann nichts verderblicheres ‘geben, als die 
jenigen Waldseräußerungen, wo bloß die Deflände der 
Gegenſtand der Spekulation find, indem das ganze 
Srundſtuͤck niedriger verkauft wird, als der Werth 
des Holzes betraͤgt, welches darauf befindlich iſt, denn 
bier erndtet der. Käufer die mit großer, Aufopferung von 
Der fruͤhern Verwaltung aufgeſparten Vorraͤthe, und 
kaͤmmert ſich nicht darum, wenn der Boden nun auch 


wien geringern Ertrag gewaͤhrt als früher, da der ber " 


abſichtigte Gewinn bei feiner Spekulation nun ſchon 


erreicht iſt. Gerade das Gegentheil folk- aber Die Ur⸗ 


ſache der Veräußerung feyn, da dee Boden. nur hinges 
geben wird, um ihm einen. höhern Ertrag abzugewin⸗ 
nenn, ‚nicht um durch die Verfilberung der Vorraͤhe einen 
Bortheil zu erhalten. Jeder Holzbeſtand bei einem gu 


veräußernden Waldgrunde muß daher auch fo berechnen. 


werben ;-daß der Käufer dafür zahlen muß, was dar⸗ 
aus bei der Verſilberung jetzt zu, nehmen märe, und 
nur etwa dasjenige, Mas durch eine forgfältigere Zus 
gutemachung zu gewinnen if, kann einen ihm zu bes 
laſſenden Vortheil bilden, Der Boden. muß feines Er⸗ 
wogsjäßlgfeit gemäß für ſich berechnet werden, 


Hierbei Gaben alfe die Forlderwolter es vollten⸗ 


men in: ihrer Gewalt jede Veraͤußerung von Staath, 
forſten ganz unthunlich zu maghen, fie Dürfen nur die 


Forſtenbſo hoch benutzen, daß. niemand. mehr daraus 
zu nehmen: im Stande iſt als der Staat davon beiieht, 
fo kann ſie auch nlemand kaufen. Dur 
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on Es ik allerdings richtign daß dies die Staats forſt⸗ 


wirthſchaft auf denſelden Punkt fuͤhren muß, den man 
bei der Privatforſtwirthſchaft fürchtet, nut den hoͤchſten 


Ertrag zu berücfihtigen, allein das if auch eine Ab⸗ 


ficht die unverholen eingeſtanden werden kannn, "weil 
Dabei feine Gefahr if. Die Furcht als wenn dabei - 


das ſtarke Holz gar nicht erjogen werden Fönnte, iſt 


wur ſcheinbar, denn nur das märde Dabei entfichen, - 


daß nicht mehr Fark Holz gezogen wird, als man 


bedarf, und als bezahlt wird, denn aus eben den 
Brönden, aus welchen aud der Private ſtarkes Holz 


nur mohlfeller ald es bisher geſchehen if, mit Bow 
xheil erleben kann, kann es auch bei, dDiefen Grundfäs 
| gen noch die Staatsforſtverwaltung. 


Die Beräußerung des unbedingten Holzbodens 
endlich, faun von Seiten des Staats nur in dem Tolle 


und unter der Bedingung nach und.nach erfolgen, wenn 


vollſtaͤndige Buͤrgfchaft vorhanden iſt, daß der Ertrag deſ⸗ 
ſelben nicht verringert, feine Kultur nicht ſchlechter ſeyn 
werde, als fein den Händen der eignen Verwaltung 


. für Rechnung des. Staates iſt. Dies iſt nur dann als 


[ 


gewiß anzunehmen, wenn bereits Angeboth und Nach—⸗ 
frage in dem richtigen Verhältniffe ſtehen, und folglich 
die Holspreife To ſind, Daß in ihnen die Aufforderung 
sur Waldfnktur und Walderhaltung liegt, indem fich die 


deshalb aufgewandte Argeit bezahle. Wenn, wie dies 


da’ wo der. Staat fih um die Holzerzeugung gar nicht 


‚ Sümmert, der Fall iſt, dieſe don dem Drange des Bedürfs 


niſſes umd dem Damit. verfaüpften. Vortheile erwar⸗ 


N 
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tet wird, ſo kann auch auf dieſelbe nicht gerechnet wer⸗ 
den, wo das Beduͤrfniß und der Vortheil fehlt, denn 
es waͤre thoͤricht auf die Wirkung zu rechnen, wo die 


Urfache. mangelt. Man kann mit Sicherheit annehmen, 


daß da wo die Nothwendigkeit der Holzerzeugung leb⸗ 
haft .gefühle wird, und fchon längft erkannt iſt, nie— 
“eine Holzverwüftung flatt finden wird, Daß da wo dag 
Holz hohen Werth Bat, nie leichtfinnig mit den Vor⸗ 
Laͤthen umgegangen werden wird, fo. wie daß da wo 


man ftetd an Holjühgrfiui gewoͤhnt iſt, und noch nie - 
Die. elgentliche Nothwendigleit gefühlt: hat, de Rate | 


bei der Holzerzeugung zu unterſtuͤtzen, die Waldver⸗ 
wuͤſtung durch die Privaten am gewiſſeſten, und die 
beſſere Waldfultue durch dieſelben am entfernteſten iſt. 
Der Landmann in Flandern, der Lombardet, der Guths⸗ 
befiger in England und Schottland denkt nicht daran, 


auch -bei hohen Holzpreiſen feine Holzvorraͤthe zu ver 


ſchleudern, der maͤrkiſche und polniſche Bauer, ſo wie 


der‘ ruſſiſche Guthsbeſitzer legt ſo wenig Gewicht auf Die | 


Erhaktung. des Waldes, deſſen Werth er nicht fenns, 
als. er eine. Arbeit und: Aufopferung zu feiner Berbeis 


ferung anwenden mag, Die fich nicht belohnt. Wo zei⸗ 


tiger oder immerwäßtender natürlicher Ueberfluß von ' 
Hole iſt, weil die Menge des: abfoluten Holzbodens. 
zu groß if, und. größer al& es die Konſumtion vers 
langt, da muß der Staat wohl deſto aufmerkſamer 
ſeyn, um ales aus. dem Forſten abzufondern, und zu 
ner andern Benugung zu verwenden, wad. nicht ums 
-bediiigter Holzboden iſt, aber nie muß die Regierung | 
oeifeafter 2» oonfihriger fon als in dieſem Falle, 
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wenn fle den Entſchluß faßt ſich der eignen Verwaltung 


bes Waldgrundes zu begeben. 

Vor "allem-ift zuerſt der Stand der Waldkultur 
In den bereits den Privaten zur willkaͤhrlichen Benns 
"gung überlaffenen Forſten zu prüfen. Wo fi die Pris 
batwaldungen fchon jegt im Allgemeinen feiner guten 
Behandlung erfreuen, mo fein Steben nah Vermeh⸗ 


rung der Erzeugung iſt, wo große Flächen wuͤſte und 
ſchlecht behandelt fich zeigen, die in freiem Privatbefige 
ſfind, da iſt eben fo wenig daranf gu rechnen, daß Durch 


Vermehrung der Privatmaldungen die Wirchfchaft eher 


beſſer werden kann, als bis das dringende Bedürfniß für 
die Waldverwäfung beftraft hat, ald da Gefahr der 


schlechten Bewirthſchaftung flatt findet, mo die jegt ſchon 


der Willkuͤhr überlaffenen Waldungen gut und vegelmäs 
fig bewirthſchaftet werden, Es wäre ſehr unvorſichtig, 
dem Volke die Forſten übergeben zuwollen, in fo fern 


Re Sort bleiben follen, und müffen, fo lange es noch 
zeigt, daß der Sinn für eine zweckmaͤßige Benugung 
und regelmäßige Wirthſchaft noch nicht in ihm ers 
wacht iſt, ſo lange es dasjenige unbenutzt und ver⸗ 


wuͤſtet liegen laͤßt, was es ſchon hat, man kann dann 


nur die Idee haben, durch ſchnell herbeizufuͤhrende 
Noth den beſſern Zuſtand gewaltſam herzuſtellen. Daß 


dieſes ploͤtzliche Revolutioniren nicht möhlthätig wir⸗ 


kend fuͤr das Volk iſt, daß man auf einem andern 


Wege eben fo ſicher und weit‘ weniger gefahrvoll und 


weit wohlfeiler dazu gelangen fann, wenn man fo viel 
als möglich nach und nad) das richfige Verhättniß zwi⸗ 


hen Seld und Wald. Herzuftellen , und dem Holzboden 
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die naturliche Rente zu verſchaffen lucht, it chon oben 
angedeutet worden. 
Wenn wir den unbedingten vorzüglich in großen 
Slähen zufammenliegenden Holzboden betrachten, fo 
fann und dabei nicht ‚entgehen, daß er überhaupt. gang 
andere Anfichten Darbieter, als derjenige Waldboden, 
der entweder ausdruͤcklich in der Abſicht veräußert 
“wird, daß er zur Getreideerzeugung verwendet, werden 
ſoll, oder derjenige bei welchem eine wilikuͤhrliche Be⸗ 
nutzung möglich iſt, und deſſen ſich der Staat eben 
darum begiebt, damit die vorcheilhaftefte gemäßlt und 
herausgefunden twerden koͤnne. Bet diefem iſt die Ver⸗ 
theilung unter viele Beſitzer noͤthig und zweckmaͤßig, 
weil die vollkommenſte Kultur nur dann eintreten 
kann, wenn niemand eine groͤßere Flaͤche hat, als er 
im Stande iſt zu uͤberſehen, und ſorgfaͤltig vollſtaͤndig 
zu bewirthſchaften, zu kultiviren und zu benutzen. 
Ganz anders iſt es bei dem unbedingten Holzboden, 
der ſeinerNatur und feinen Verhaͤltniſſen nach, nie zu 


etwas anderem als zu Wald verwendet werden kann. 


Hier zeigt ſich ung uͤberall, daß je kleiner die Beſitzun⸗ 
gen find, deſto mehr Gefahr der, wenn auch nur. vor 


uͤbergehenden Verwuͤſtung er ausgefegt iſt, daR je 


aͤrmer die Beſitzer find, deſto weniger geeignet für den 
Waldbeſitz. Sein eigen Holz zu erziehen, dazu iſt auch 
derjenge Eigenthümer, der nur einen ſehr kleinen Grund⸗ 


beſitz hat, vollkommen geeignet, fuͤr die Bewohner der 


Staͤdte, fuͤr die Befriedigung des Beduͤrfniſſes der 
Gewerbsanſtalten kann die Erziehung aber nur aus 
groͤßern Flaͤchen erwartet. werden, da ſchon eine fe 
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große Landbevdlkerung daß aller Grund unter lauter 
Fleine Grundeigenthümer vertheilt- wäre, nicht fo viel 
übrig lafjen würde, als Die Städte. und Gewerbs anſtal⸗ 
ten bedürfen, Sollte daher der Staat fi) auch Des 
unbedingten Waldbodens entäufern wollen, welches 


entweder nur da wo gar feine Gefahr eines Holsmans 


gels zu fuͤrchten iſt, oder wo die Landkultur ſchon einen 
ſehr hohen Grad der Vollkommenheit erreicht hat, und 
die Renten des Acker⸗ und Waldlandes gleichgeſtellt 
find,. mit Vortheil und Sicherheit geſchehen kann, fo 
wird er auch dann noch darauf denfen müffen, ihn in 
die Hände der reichen Befiger, in groͤßern Maffen zus 
fammliegend zu bringen, nicht aber vereinzelt. in klei⸗ 
nere Theile den kleinen und aͤrmern Buthsbeſtzern 
uͤberlaͤßt. ; Ä 
j ZZ $. 89. . 
Nach den bisher aufgeſtellten und für nothwendig 


erkannten Beſchraͤnkungen der Verwandlung der Staats⸗ 


forſten in freies Privateigenthum, wird allerdings theils 
wegen ihnen ſelbſt, theils weil die Bedingungen unter 
denen die Veräußerung allein ſtatt finden fol, von . 
. ‘den Käufern häufig nicht erfüllt werden koͤnnen, ein ſehr 
großer Theil des Forſtgrundes in den Haͤnden der 
Staats forſtverwaltungen bleiben, und bleiben muͤſſen. 
Dies ſcheint mit den aben entwickelten Behauptungen 
im Widerſpruche zu ſtehen: daß die gaͤnzliche Freiheit 
der Forſtwirthſchaft und das Privateigenthum das vor⸗ 
theilhafteſte und auch nicht gefährlich ſey; in der That 
findet dieſer Widerfpruch aber nicht flatt.. Es bleibe 
unläugbar, daß das Ideal der hoͤchſten Waldkultur, 
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der vollfommenfien Waldbenugung nur dabei ftatt fine - 
den kann, und wenn die allgemeine Kultur, der als. 
gemeine Wohlſtand noch lange Zeit ungehindert forte 
ſchreiten koͤnnen, ſo mag auch wahl einſt vortheilhaft 
ſeyn, fie auf dieſe Are dann herbeifuͤhren und erreis 
chen zu wollen. Es bei den gegenwaͤrtigen Verhaͤlt⸗ 
niffen ſchon plöglch herzuſtellen zu. verſuchen, wuͤrde 


fuͤr die Forſten dieſelben Falgen haben, weche das. 


Streben plöglid eine idealiſch volfommene Verfaffung 
Herzuſtellen, ſtets fuͤr die Voͤlker hatte. So wie alle 
Diejenigen, welche einem Volke unvorbereitet die größte 
Freiheit und einen idealiſch vollfommnen Zuſtand, nad 
des bloßen Theorie, und ohne Berechnung des Be 

 flehenden verſchaffen mwolten, gewoͤhnlich ale mwohh ' 
thätige bürgerliche Ordnung zerkörten, und mehr Schar 
den geihan haben, ald die, welche fi mit dem Uns - 
voßfommmen begnügten, weil das Vollkommne noch 

nicht zu erreichen war, ‚und fih darauf befchränfteh, 
Das Nachtheilige fortwährend zu befeitigen, fo wie ſich 
dajzu Gelegenheit zeigte, fo iR e6 gerade auch mit denen, 
welche deshalb weil die Staatsforfivermwaltung : nicht 
dag Vollkommenſte gewähren kann, ſie unter allen Be⸗ 
Dingungen und ohne Einfhränfung verwerfen und aufs 
gehoben mwiffen wollen. Sie wollen den größten Des 
potismus mit. Der größten Anarchie vertaufchen, ſte 
wollen die Banden nicht Löfen und weiten, fo wie fi 
das Beduͤrfniß der freieen Bewegung zeigt, fondern fie 
wollen alle Schranfen vernichten» fie ‚mögen nun die 
‚Erlangung: Des Guten, ‚oder die Herſtellung das Boͤſen | 
verhindern. 


- 
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Wenn die Regkerung feinen Boden zu Forſt bes 
hält, der ale natuͤrlicher Getreideboden angefprochen 


werden muß, weil er unter jeder Bedingung mehr als 


Ackerland bringt, wie ald Holzland, menn fie fi des 
Sorfilandes begiebt, fobald es bei einer andern Ders 
weltung oder Benugung höheren Ertrag veripricht, als 


48 derjenigen durch die Beamten des Staats, went 


fie auf die eigene Forſtverwaltung überhaupt Verzicht 
thut, ſobald fie gegen jeden für das Volk daraus ent 
foringenden Nachtheil vollfonmen gefihert il, fo ges 
ſchiehet alles: das, was Man vernünftigermeife unter 
Den gegenwärtigen Umfländen für die Freiheit des . 
Forſteigenthums, für die Herſtellung des richtigen Ver⸗ 


Hältniffes zwifchen Feld und Wald, für die Erlangung 


Der vortheilhafteſten Benugung des Waldgrundes wuͤn⸗ 
ſchen kann. ben fo unvortheilhaft wie es iſt, das 
buch, daß man alled Waldeigenthum ohne Ausnahme 


in unmittelbare Staatsverwaltung nimmt, in dem man 


Die Wirthſchaft überall durch die Staatsbeamten lelten 
und kontrolliren läßt, jede Aenderung des Beſtehenden 
unmoͤglich zu machen, jedes Streben nach Herfielung 


von etwas Beſſerem im Keime. zu erflidden, das Volk 


von jeder Kenntniß und Achtung der vorthellhafteren 
Dewirthfehaftung entfernt zu Kalten, ihm die Liebe zu 
feinem Beſitzthume zu rauben, ed nur darauf denfen 


- zu lehren eine größere Nutzung durch Betrug und Ber 


ſtechung der Staatsbeamten zu erreichen, ſich, alle Ge⸗ 


legenheit zu erkennen, auf welchem Standpunkte die 


Waldkultur ſich befindet, zu berauben, eben fo unvor⸗ 
hchtig iſt es ohne Buͤrgſchaft die Waldwirthſchaft ganz 


N 
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frei zu geben. Babe Ertreme haben gleiche Nach⸗ 
theile⸗ 

Eine Möglichkeit jeigt fi , wie die Regierungen 
ſich nicht bloß von der laͤſtigen Selbſtverwaltung der 
Forſten ſchneller als es ſonſt geſchehen kann, zu be, 
freien im Stande find, ſondern mie ſie dieſelbe au 
‚ohne Nachthell beibehalten koͤnnen, wenn ſie es der 
Lage der Sache fuͤr angemeffen halten, ! 

diefe liege in der: Verbreitung einer | 


volksthümlichen Forſtwiſſenſchaft, und 


In der größten Ausbildung der Staats⸗ 
forſtverwalter die Sorften am vortheils 
bafteſten fuͤr das Nationalwohl zu bes 
| nußen. 
Ohn. die vielfach beſprochene und beſchriebene Art und 
Weiſe wie dieſe Ausbildung erfolgen ſoll, zu beruͤckſich⸗ 
tigen, da dies ganz auſſerhalb des Kreiſes unſerer 
Unterſuchungen liegt, wollen wir bloß darauf achten, 
welchen unendlich wichtigen Einfluß man ſith durch 
"eine richtige Leitung der forſtwiſſenſchaftlichen Bildung, 
auf die Erhaltung und Sicherung der vom Staate 
freigegebenen Waͤlder, ſo wie ſelbſt auf die vortheil⸗ 
hafteſte Beibehaltung des Staatsforſtbeſitzes, verſchaf / 
fen kann. | 
Es if ein’ unläugbarer Sag, deß jedes Volt. in 
welchem die groͤßte Maſſe von Kenntniſſen am allge⸗ 
meinſten verbreitet iſt, auch am leichteſten und vor⸗ 
theilhafteſten zur Erreichung des groͤßten Woblſtandes 
und Wohlſeyns zu regieren iſt, denn die Regierung 
darf ih dann am wenigſten um daſſelbe kuͤmmern, ſie 


— 
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kann ihm die größte Breiheit laſſen. Es iſt beinahe 
undenfbar , daß ein Regent oder eine Regierung einen 
andern Zweck im Auge haben follte, als die Vermeh—⸗ 
rung des Volksgluͤcks, perfönliche Leidenfchaften und 
Intereſſen koͤnnen dieſen Zweck vorübergehend verduns 
keln, eine unrichtige Anſicht der Mittel, die Dazu fuͤh⸗ 
sen follen, können eher Davon entfernen, als dazu Ans 
näberung gewähren, Werkzeuge der Regierung koͤnnen 
nicht in ihrem Ginne, ſondern in dem des eignen Vor⸗ 
theils handeln, aber fie felbſt muß und kann nur dies 
fen Zweck haben, denn ihr Gluͤck und ihr Vortheil ift 
auch der des Volkes, fein Reichthum IR ihr Reichthum, 
fein Unglüd iſt dag ihrige. Die Regierungsweiſe mag 
in Europa ſo verſchieden ſeyn, als ſie will, mit Zu⸗ 
verſicht kann man behaupten, die Grundidee derfelben 
war ſeit Jahrhunderten deu Wohlſtand und das Volks— 
glück zu befördern. Eine Regierung, welche ſich in dies 
fer Hinfihe abſichtlich in Oppoſition mit dem Wolfe 
‘fegte, könnte auch nicht beſtehen. Nehmen wir Dies 
als umnbeftreitbare Wahrheit an, fo iſt auch eben fo 
undwlderleglich, daß die eigentliche Abſicht der Negier 

rung durch nichts weſentlicher gefördert werden Fann, 
ald das Volf am vollkommenſten uͤber ſein wirkliches 
Intereſſe aufzuklaͤren, um es am beſten in den Stand 
zu ſetzen, die vortheilhafteſten Mittel zur Befoͤrderung 
deſſelben zu erreichen. Es in Unwiſſenheit erhalten zu 
wollen, Heißt ſich die Verpflichtung außzulegen, Den 
mangelnden Volksverſtand überall Durch den Regierungss 


derſtand erfegen zu wollen, den todten Buchflaben der 


Vorſchriften und Geſetze ſtatt des lebendigen Geiftes, 


\ 
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vie Wirkſamkeit zu uͤbertragen, was fo unthunlich ala 
gefaͤhrlich iſt. Eine unvernuͤnftige Maſſe kann nicht 
durch Vernunft, ſondern nur durch Gewalt beherrſcht 


und. geleitet werden, und dieſe reich tnur aus, fo lange 


dDiefe: Maffe nicht zur Erkennung der eignen Kraft ges 
fommen if, fie Hat unendlich weniger Wirtſamteir 
als jene. 


Dieſe allgemeinen Grundſaͤtze gelten auch vollkom⸗ 
men in Hinſicht derjenigen Kenntniſſe, welche noͤthig 
ſind, um den Werth, die Wichtigkeit und den Ertrag 
der Forſten nicht bloß vollſtaͤndig uͤberſehen, ſondern 
auch die Folgen jeder Handlung in den Forſten beur⸗ 
kheilen, die Anordnungen, durch welche der hoͤchſte Er⸗ 
trag erreicht werden kann, erfennen zu koͤnnen. Go 
lange vorzuͤglich die groͤßern Forſtbeſitzer, denn die klel⸗ 


neren erhalten allerdings durch das tägliche Gefuͤhl des 


Schadens und Nachtheils, der Ihnen aus einer um 
zweckmaͤßigen Behandlung Ihres Holzes erwaͤchſt, die 
befte Kenntniß derfelben, und der Sporn des Eigen⸗ 
nutzes iſt wirkſamer ald alle Studien, nicht miffen 
was Ihnen frommt, muß man freilich beforgter für ihre 
Sorften ſeyn, fo bald aber richtige Ideen allge mein im 
Umlaufe ſind, hat man auch nicht ſehr zu fuͤrchten daß 
Dagegen gehandelt wird, Deshalb ſoll man auch nicht 
die eigentliche forſtliche Bildung als etwas befraihten, 
was bios die Staatsbeamten nöthig Haben, fondern fie 
fo viel als möglich auch im Volke, in der Klaffe des 
Grundbefiger eingeimifch zu machen ſuchen, mas freis 
lich nur dann möglich if, wenn fie von allem Unpraks 


> 
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Uilſchen, von allem Gekuͤnſtelten und todtem Wiffen be⸗ 
freiet, rein fuͤr das praktiſche Leben berechnet wird. 


Vor allem aber iſt es wichtig der Bildung der 
eigentlichen Staatsforſtverwalter diejenige Richtung zu 
geben, daß die Staatsforſten nicht im Sinne des fis⸗ 
kaliſchen JIntereſſes allein, ſondern im inne einer 


loyalen Nationalforſtwirthſchaft verwaltet werden. Koͤn⸗ 


nen wir verlangen , daß die Forſten fo verwaltet wer⸗ 


‚den, daß fie der Nation den hoͤchſten Ertrag geben, 
fo muß, diefen Zweck zu erreichen, Das unabläßige Stres 


ben de Verwaltung ſeyn, ſoll nur das Staatsforſt 
bleiben, was ſich in den Haͤnden der Staatsforſtver⸗ 
waltung am beſten befindet, ſo muß dieſe weder einem 


Natlionalintereſſe entgegen ſtreben, und ihm vlelmehr 


- 


überall auf das bereitwilligfte entgegen fommen, fon 
dern auch die hoͤchſte vorurtheilsfreie Ausbildung in 


fich vereinigen. Die Verwalter muͤſſen die Beziehung 
in welcher die Sorften im Afgenleinen, wie im Beſon⸗ 


dern und Dertlichen zur Nationaldfonomie kennen, und 


zu ‚beurtpeilen vermögen, um fie derfelben nicht zu ents 
„ feemden, fondern vielmehr volfommen gemäß zu behans 


deln. Dann werden nicht bloß die Forſten gern in 
ibren Händen gefehen werden, und die Angriffe auf 
die Forſtverwaltung des Staats wegfallen, welche in 
der neuern Zeit vorzuͤglich don den Repraͤſentanten des 
Volkes gemacht ſind, ſondern das Nachtheilige des 
Staatsſorſtbeſtdet wird ſich auch von ſelbſ vermin⸗ 
dern. 
s. 90. 
Aue den Veſchraͤnlungen welche bie. Sefege im 











W 449 ne 

ttelen Bändern. dem Forſteigenthuͤmer in Hinficht der . 
freien und willkuͤhrlichen Behandlungen auflegen, And 
auch noch. eine Menge anderer fremder Verpflichtungen 
vorhanden welche gemönlich denſelben verhindern ſelbſt 
dar wo ſich der Staat der Aufſicht uͤber die Foͤrſten 
begeben hat, willkuͤhrlich mit ihm zu verfahren. Dies 
Find vorzuͤglich die Mitbenutzungsrechte anderer Berech⸗ 
tigten, die Lehns⸗ und ‚bloßen Nießnutzungsrechte & 
DB, bei Majoraten und Fideikomiſſen, die Pfandſetzung 
des Forſtes fuͤr darauf haftende Schuldkapitale. Es 
wuͤrde uͤbereilt ſeyn, dieſe natuͤrlichen Beſchraͤnkungen 
ſogleich mit aufheben zu wollen, wenn man Den Forſt⸗ 
befigern die Freiheit der Forfibenugung von. Selten 
des Staates ertheilt, und ſo ale Banden auf einmal 
zu (prengen. 

. Die Berechtigung, welche auf einem Walde 
ruhet, in dem noch ein anderer auffer dem Forſtbeſi⸗ 
ger, entweder Holz oder etwas was unmittelbar vom 
Holze herruͤhrt, z. B. Waldſtreu, Banmfrüchte x. aus 
demfelben zu fordern Hat, zwingt den Beſttzer ven 
Wald in einem folhen Stande zu erhalten. Daß die 0° 
Hefriedigung diefer Berechtigung fletd unausgeſetzt er⸗ 
folgen kann, macht den Berechtigten zuni natürlichen 
Aufſeher der Forſtwirthſchaft, um immer in Hinficht det 
Befriedigung feiner Forderungen geſichert zu ſeyn. — 

. Der Zorfibefiger, welcher Bauholz zu geben hat, Ar 
es. nicht bloß erziehen, fondern aud) immer einen Vor⸗ — 
rath davon bereit haben, derjenige welcher Raff und 
Lefeholz um das Bedürfniß einer Menge Berechtigten 
m befriedigen zum Sammeln ‚gehatsen muß, iſt auch 
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‚verpfüßtet feinen Wald in einem ſolchen Skande gu ers 
Balten daß: dies immer in hinreichender "Menge erfols 
gen kann. Die Bauholz⸗, vie.Raffs und Leſeholzbe⸗ 
rechtigten werben Die erſten ſeyn, welche eine Vermin⸗ 


Berung. der Holzerzeugung bemerken, und wenn fie ſo 


weit erfolge, dab fie ſich gefährdet halten können, auf 
Gicherung ihrer Nechte durch eine Wirthſchaft, welche 
fie deshalb fiher ſtellt, antragen. Wer Waldſtreu im 
feinem Sorfte ſammeln laffen muß, iſt gendthige, den 
Holzbeſtand zu erhalten, denn ohne dies kann fie nicht 
nachhaltig erfolgen, wer Kiehn, oder Kiefern s Stocks ° 
Bol; zum Erleuchten oder Theerfchmelen abgeben muß, 
kann feine Kieferbeſtaͤnde nicht fo jung herumter hauen, 
daß es das Holz fich nicht mit harzigen Theilen ſaͤttigt, 
was erſt im Alter geſchiehet. Die auf den Kichn Bes 
rechtigten werden die Kontrolle noch fortfegen , welcher 
die Regierung fih ‘begeben hat. 

Selbſt andere Servituten fünnen mittelbar sur Ex 
Haltung der Forſten wirken, melde nicht unmittelbar 
Bon der Holzerzeugung abhängen, und anf fie Bezug 
Haben. So die Waldweide. Wenn diefelbe von ander 
zen Berechtigten, nicht dem Forſtbeſitzer, benugt, wird, 
fo tritt Dex letztere immer mehr Nutzung ab, je wenis 
ger ev. feinen Grund mit Holze anbauet, und je blan⸗ 
ker und holzleerer er den Grund llegen laͤßt, er ſchließt 
die fremde Nutzung deſto mehr aus, und eignet ſich 
eine deſto groͤßere zu, jemehr er die Productionskraͤfte 
Des Bodens durch Holzanbau auf die Holzerzeugung 
Bin, und von der Graserzeugung ableitet. Es liegt 
einnial unabänderlich in der menfchlichen Natur, daß 
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wo die Nutzungsrechte gerheilt ind, jeder das feinige 
fo viel als möglih, und fo weit ihn die Gefege dazu 
berechtigen, zu vergrößern ſucht, deshalb findet. beb 
‚ fremder Weidegerechtſame auf einem Sorke in ders. 
felben auch ein ewiger Sporn für den Zosfteigenthümer 
zum Holzanbaue Ratt. Wenn die Weidenugung dem 
Forſteigenthuͤmer felbft gehört, fo. kann es wohl ſeyn⸗ 
daß er um des augenblicklichen Nutzens millen, den 
hie ‚gewährt, fie vorzugsivelfe gegen die Holzerzeugung 
begünftigt, wenn fie dem Berechtigten gehört, kann dies: 


wie dei Fall ſeyn, denn wein ber Ferſtbeſitzer bloß 


Ertrag durch die Holznutzung zu hoffen hat, muß 


ee auch Allein fiseben, dieſe zu vermehren. Auf 


der andern Seite ſtreitet es auch mit dem Vottheile 
des Berechtigten eine Wirthſchaftseinrichtung treffen 
zu laſſen, wodurch feine. Nutzung geſchmaͤlert wird/ 


.. B. Hochwald in Niederwald umwandeln zu: laſſen, 
die alten Beſtaͤnde abzutreiben zu geſtatten, worin ſeine 


Weidenutzung bloß ſtatt finden kann, und dagegen viel 


junge anbauen zu laſſen, welche die Weide ausſchlie⸗ 


Ben, auch bier wird daher der Berechtigte zum natuͤr⸗ 
Uchen Waͤchter uͤber die Erhaltung der Vorraͤthe. 
Es iſt keinesweges die Abſicht bier die Behaup⸗— 


ung aufzuſtellen, daß fremde Berechtigungen, welche - 


die- winfährlihe Benutzung und Behandlung eines 

Srundftüces befchränten und verhindern, im Allgemels- 

nen vortheilhaft für die Kultur Des; Landes wirken koͤn⸗ 

nen, ‚fie find im Gegentheil mit, Recht als das größte 

Hinderniß derfelben, zu erkennen, Und am mebeften‘ 

Banıı, wenn der Eigenthuͤmer des Grundſtuͤckes ſelbſt 
29 * 
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Im Stande It, alle Ergeugungen deffelben gu gute.gu - 
machen. Es iſt deshalb nicht auf ihre fortwährende 
Erhaltung zu denken, fondern, fobald der letztere 
Sall eintritt, vielmehr auf ihre Aufhebung, wo⸗ 

von am anderen Orte -vollländiger gefprochen worden | 
iſt. Dies. hindert jedoch nicht, fie unter den beſtehen⸗ 
den Verhältniffen, wo fie häufig noch beſtehen müffen, 
weil es nicht möglich if, ohne fie Die ganze Walders 
jeugung zu gute zu machen, noch als das nataͤrlichſte 
und unſchaͤdlichſte Mittel zu betrachten, die Forſibe⸗ 
ſitzer auch ohne Beauffihtigung durch den Etaat fo 
viel als nörhig iſt zu befchränfen, damit fie feinen 
Mibbraudy von ihrer Freiheit machen, Es fann eine 
gerechtere und natuͤrlichere Beſchraͤnkung geben, als die 

Durch Die Rechte eines andern Theilhabers an dem Er⸗ 
trage des Forſtes. Dabei iſt jedoch keinesweges die 

Ides daß die Regierung beiden Theilen unterfagen ſolle, 

ihre Nutzung, wenn fie die gemeinfchaftliche von einem 

Grunde beide für unvortheilhaft erkennen, zu ihrem 

Vortheile zu thellen, denn das hieße allen Fortſchrittten 

der. Kultur und der Freiheit fie zu erhöhen, unnatuͤr⸗ 

liche Schranken ziehen, fondern nur die, daß man ſich 
huͤthen müffe, die Freiheit der Forfiwirchichaft fo weit 
auszudehnen, daß überall zugleich Die Beſchraͤnkungen 
durch die Servituten gewaltſam mit aufgehoben mwers 

"den, weil Man dadurch glaubt die höhere Kultur des 
Sorfigrundes deſto ſchnelier vorzubereiten. Es mag den 
Beſitzern der Forſten und der Berechtigungen frei ſtehen, 

ſich auseinander zu ſetzen, aber man muß ſich wohl 

vorſehen, irgend einen Theil Dazu zu zwingen, bevor 
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man nicht -alfe“ Wirkungen auf das Ganze dabon ba 


rechnet hat. So wie das Bedürfnis der Kultur eg 
erfordert, fo wie das Holz feinen natürlichen Werth 
. egeeicht bat, daß man feinen Anbau auch ohne die ge⸗ 


ringſte äußere Anreizung, ohne mittebaren Zwang, er⸗ 


warten kann, ſo wie die Freiheit der Forſtbenutzung 


keinen Mißbrauch mehr fürchten läßt, und daher auch 


Feiner Befchränfung mehr bedarf, mögen auch die letz⸗ 
‚ten Bande fallen und geldfet werden, denn dann wäre 


es unrecht, fie noch beſtehen zu laffen. Bis dies der,  . | 
Fall iſt werden. die weniger ſchaͤdlichen und unmerklich 


ſten auch nur wohlthaͤtig wirken. 


Die Majorate und Fideikommiſſe moͤgen, da ſie die 


große Vertheilung des Grundes unter den Stand der 


Landbauer verhindern, gemifferniaßen als der Vers. 


mehrung der Kultur nachtheilig betrachtet werden koͤn⸗ 


en, für die Erhaltung der Forſten haben fie bisher: 
fi) nur vortheithaft gezeigt, dag liegt fo wohl in ihrer . 


Natur, ale es die Erfahrung beweiſet. Der Majorats⸗ 


und Fideilomißbefitzer darf als. bloßer Nießbraucher 
nichts thun, wodurch die Subſtanz des Fideikommiſſes 


verringert wuͤrde, er darf daher‘ auch Die Holzvor⸗ 


zäthe, welche das Kapital bilden, wovon er die Zinſen 


Bezieher , nicht vernichten. Die Majorste bilden übers 


dem getvöhnlich große gefehloffene Grundbeſitze, welde - 
‚eben vermöge Ihrer. Größe die Waldverwuͤſtung leichter 
hindern, da fie bei ihr weit ſchwerer iſt, als bei vers - 


einzelneten Fleineren Grundſtuͤcken. Die Beruͤckſichtigung 


der Zufunft HE Hei ihnen eben fo wichtig, als bei der 
. Gorfiverwaltung des Staates felbft, und FE gewähren 
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daher eine gleiche: Sicherheit der nachhaltigen Vewieth⸗ 
ſchaftung als die Staatsforſten. Mag daher die Zers 
fhlagung der großen gefchloffenen Guͤther fo weit es die 
Kultur berriffe vorteilhaft und wuͤnſchenswerth ſeyn, für 
die Sorffultur, für die Erhaltung der Forften Ift die Zus 
fommenhaltung der geoßen Brfigungen eben fo wichtig 
Wenn die Forftpflege überall auf den kleineren Befiguns 
gen einheimiſch geworden iſt, wenn die wuͤnſchens⸗ 
werthe Forſtgaͤrtnerei ſo innig mit dem Leben und Wir⸗ 
ken des Landmanns verbunden iſt, als das Pfluͤgen 
und Saͤen des Getreides, wenn Holzerzeugung und 
Ackerbau im richtigen Verhaͤltniſſe ſtehen, vorzuͤglich aber 
wenn die ſteigende Bevoͤlkerung, der. vermehrte Wohl⸗ 
fand immer mehr Kapital und Arbeit zu belegen, und 
im Ackerbaue anzuwenden frebt, dann kann auch ohne 
Gefahr für die Wälder die größere Vereinzelung des 
Waldbeſitzes eingeleitet und moͤglichſt befördert werden, 
fobald der Boden fulturfähig it, fo lange Dies aber noch 
nicht der Fall ift, bilden die Majorate ıc. die man. fonk 
wohl nicht in Schug nehmen fann, immer noch eig 
beachtungswerthes Schusmittel ‚gegen allgemeine Wald⸗ 
perwuͤſtung. Es iſt ſchon oben angeführt worden, daß 
ein großer Theil der. oͤſterreichiſchen Erbſtaaten Fein ans 
dares hatte um die Erhaltung des Waldbedarfs zu 
fihern, ale fie und den großen Grundbefig und. daß 
«6 fi vollfonmen hinreichend zeigte, Exiſtirt gar kein 
Feines freies Allodlalgeundeigenthum, fo ſcheinen Die Dany 
aus, entfpringenden Nachtheile allerdings wohl zu übens 
wiegend, um bloß des Waldſchutzes wegen. die großen 
Lehen; und Fideikommißbeſitzungen unangetaftet zu Iafe 
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en; da bei diefen Verhaͤltniſſen eine ſotiſcheeitende 
Entwickelung des Kulturzuſtandes des Landes wohl 


kaum denkbar iſt, finder: aber der Gewerbfleiß des klei⸗ 
nen Ackerbauers, das Streben nah Grundbeſitz noch 
auffer ihnen hinreichenden Raum, um jedem Verlan⸗ 


gen deshalb genügen zu koͤnnen, fp ſcheint Das. Fort ·“ 


beftehen ‚der wenigen geſchloſſenen Beſttzungen, wenn 
nur Dem Beſitzer und Nutzunießer ſelbſt feine Hinders 


niſſe im Wege liefen, die mirkliche Kultur und Das bleis 


bende Einfommen des Fideikommiſſes zu erhöhen, wohl 
eher vortheilhaft ale nachtheilig, ſo lange bis ein anderer 


Zuſtand der Dinge eingetreten iſt. Es muß nur immer 


der Kidelfommiß wach dem Geifte der Stiftung betrachtet 


werden, und- nicht dag unabänderliche Beibehalten des | 
Beſtehenden vorgefchriehen ſeyn, fondern nur die Vers 


zingesung des nachhaltigen Ertrages Der Befigung als 


unzulaͤßig erkannt erden. Don nafürlidem ums. 


bedingtem Holzboden neue Fideikommiſſe zu ſtiften, 
kann wohl unter keiner Bedingung Wem Ratlenalwohle 
ſtande fuͤr nachtheilig erklaͤrt werden. | 


5. 91. 


Diejenigen Waldungen/ welche den genunen ale | 


gewmeinſchaftliches Eigenthum gehören, melde Daher 


eben fo wenig als Privateigemhum zu betrachten find, 


da fie ſich unter anderen Verhaͤltniſſen vorfinden als 
dieſes, wie als unmittelbares Staatseigenthum, da der 
Staut aus ihnen Feine unmittelbaren Einkuͤnfte bezie⸗ 
het, muͤſſen aus einem gan; beſonderen Geſrehtspunkte 
angefehen werden, und Düsften unser diejenigen ‚gehören. 


436 


"Denen nur zuletzt und nur mit großer Vorficht, bet ei⸗ 
nem vollguͤltig bewieſeyen Gemeinfinne, unbefchränfte 
Freiheit bei Ihrer Verwaltung und Benutzung durch 
die. Komunen felbit zu zugefteben iſt. Diefe find auch 
vielleicht weniger berechtigt, unbedingte Willkuͤhr Dabei . 
verlangen zu fönnen, Da fie ſich gemiffermaßen in der⸗ 
felben Lage befinden, wie die Majoratss und Fideikom⸗ 
mißbefiger, da die gegenwärtigen Mitglieder der Kos 
Mune immer nur als Nutznießer anzufehen find, wels 
chen zwar zuſtehet den „Ertrag nach der Quote, melde 
auf jeden fällt, zu verlangen, Das Ganze aber ertrags⸗ 
fähig zu erhalten verpflichtet find, ba das Komunak 
vermögen immer als Eigenthum einer moraliſchen Pers 
fon, der nie fterbenden Komune, zu betrachten iſt. Die 
‚Regierung iſt Der natüsliche Wächter über die Erhaltung 
des Komunalvermoͤgens, mas freilich nicht dahin auss 


“arten muß, daß fie mie ihrem Wächteramte auch das 


Eigenthumserecht verbinden, oder es wenigſtens als eine 
einträgliche Berechtigung betrachten will; deshalb 
kann fie ihre Befugniß einer ginanen Kontrolle der Kos 
munalforftwirehfchaft auch ſchon aus diefem ‚natürlichen 
| Rechte herleiten, und es fprechen zu viel Erfahrungen, 
0 mie die Betrachtungen über die Natur dieſes Wald⸗ 
eigenthums Dagegen, um die zu fchnelle Begebung dies 
fer Befugniß als rathſam zu erfennen. 

°» Des Vorzug, welcher der Privatforſtwirthſchaft eds 
genthuͤmlich iſt, liegt vorzuͤgluͤglich darin, daß bei Ihe 
der Eigenthuͤmer ſelbſt die Stelle, des Verwalters eins 
nimmt; der Sporn des eignen Vortheils an die Stelle 
des bloßen Pflichtgefuͤhls eines Fremden tritt, größere 


— 


⸗⸗ 


vd 
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| unabhaͤngigkeit und Freihelt in der Wieth ſchaft ſtatt 


findet, nicht bloß der Geſamtertrag des Forſtes richti⸗ 
ger gewuͤrdigt wird, ſondern auch die Kräfte und Ars. 
beiten des Landbauers eber mit denen des Waldhaus 
ers zu vereinen, und, für Die Erreichung eines einzu 
gen Zweckes anzuwenden ſind. | 

Alle dieſe Vortheile koͤnnen bei einer Komumal⸗ 
waldwirthſchaft nicht ſtatt finden. Die Eigenthuͤmer 
knnen nicht zugleich Verwalter ſeyn, denn wird eg 
auch ein Theilhaber, fo iſt er nur für feinen eignen 


Antheil Verwalter uud Eigenthuͤmer zugleich, für ale 


- übrigen -Anthelle nur fremder Beamter. Dies macht, 


> 


aber-einen großen Unterfchled. Wenn 200 Mitplieder 
einer Komune, aus welcher Ein Mitglied die Vermals . 
tung des Forſtes Äbernimmt, Beſitzer deffelben find, 
fo it zwar der Gewinn und Bortheil des Einen mit 
dem Aller vereint ,. allein er erhaͤlt nur nis des Vor⸗ 
teils für fih und feine Nachkommen, das erzeugt aber 
nicht denjenigen Trieb, laͤht nicht fo viel Mühe und 


Arbeit aufmenden, als wenn jemand den ganzen Vor⸗ 
theil erhält, Der Eifer für Das Intereſſe und den 


Vortheil eines folhen Komunalforftes wird in der Mes 
gel auch dadurch gelaͤhmt, daß nicht alle Mitglieder 
derſelben ihn gleich dankbar anerfennen. Bald will man 
den gegenwärtigen: Kleinen Bortheil nicht um des zukünfs 
Kigen guößeren willen miffen, bald Bat man ganz ans 
Dere Anfichten über Die Art und Weiſe wie das Gute 
und Beffere erreicht werden müffe, ald der Verwalter, 
bald reizt Neid, Mißgunſt und perfänliche Leidenfchaft, 
Das Stechen deffelben, Den allgemeinen Vortheil zu ber 
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fördern, nicht anguerfennen, bald mil man die Unten 
ſtuͤzung, die Aufopferung die er norhwendig verlangen 
muß, nicht gemähren, man legt ihm Sdindermiffe in den 
Weg, mon zeigt Ihm ein Mißtrauen, welches ihn er⸗ 
müden und feinen Eifer erfalten muß. Es gebiet in 
der That eben fo wohl dazu, daß jemand feinen Lahn 
in dem eignen Bewußtſeyn Des redlichen Serebens und 
der erfühten Pflicht zu finden weiß, als daß ein gro 
ßer Bemeinfinn in der Komune berrfcht, wenn man nit 
Luſt und Annehmlichkeit Komunalbeamter oder Verwal 
ter von Komunalguͤthern ſeyn ſoll, wenn der ſelbe ſich zu⸗ 
letzt nicht darauf zu beſchraͤnken veranlaßt wird, ſich 
actenmaͤßig gegen Verantwortung zu decken, und alles 
was ihm irgend Vorwuͤrfe zuziehen koͤnnte, - forgfältig 
ju vermeiden, Ein ſolche Verwaltung die Fein Augen 
merf Bat, ale fih actenmäßig zu decken, kann aber 
dabei vollkommen unvorsheilbaft, ja ſchlecht ſeyn, dar 


; bon find die Beweiſe nicht felten. 


Daß unter dieſen Umſtaͤnden die Keaft, Unab⸗ 
haͤngigkeit, Selbſtſtaͤndigkeit, das raſche Benutzen des 
ſich als vortheilhaft zeigenden, die ſchnelle Umände 
zung des Nachtheiligen, von dem allen man Vortheile 
für den Privatforſtbeſitz erwartet, nicht in der elgnen 
Komunalforfiverwaltung ſtatt finden kann, wird feine 
anderen Ausführung bedürfen. Sind. die Forſten be 
txoͤchtlich, fo wird auch felten ein Mitglied Die Ver 
waltung wegen der dabei vorfallenden Geſchaͤfte und 
der deshalb erforderlichen Kenniniſſe, ſie uͤbernehmen 
koͤnnen, ſondern es werden ˖ eigentliche Beamten ange⸗ 
ſtellt werden muͤſſen, die dann allein abhängig von DIR 








Bomunaibefläfen, fo. viel Herrn und ſo viel verſchie⸗ 
dene Anforderungen erhalten, als die. Komune Mits 
glieder hat. Die ſchlechteſten Beamten find dann diejenis 


gen, melde am erſten gewählt werden, weil fie. eine 


mal am mehlfellften Bienen, dann am erſten den Wins 
ſchen jedes Komunemitgliedes am mehrſten ſchmei⸗ 


cheln, zu allem willig die Hand biethen, und ſich am 


mehrſten vor ihren Herrn erniedrigen, mag Diefe nur zu 


oft bei einem Mangel an Bildung verlangen. 
Auch feine Einheit in der Wirthſchaft zur Erreis 


Hung des höchften Gefamtertrags finden gewöhnlich bei 


Den Roniunalforften flatt. Das eine Mitglied‘ findet 


es feinem Intereſſe angemeffen, die Weidenugung zu 
beguͤnſtigen, Das andere die Holzerzeugung, der eine 


Hält das für vortheilhaft, was Der andere für nachthei⸗ 
lig erklaͤrt. Es wuͤrde nicht an lächerlichen: Beiſpielen 
fehlen dies zu belegen/ wenn man darnach hafchen 
wollte. 


Ein Hebel, größer als al, tragen aber die Romer j 


nalforſten In fich, weiches auch nur ſchwer zu heben 


a, das iſt der Glaube, daß die Komunalforken de 


find, um alle Laſten der Komune- zu tragen, daß fe 


ein Such find, welches ewig nur eintragen, nie eine 


Nufopferung foften fol, von der man feine Ausſicht 


Hat fie wieder zu erhalten. — Wenn ein Forſteigen⸗ 
thuͤmer eine Bloſe aubauet, fein Holz aufpart, fo ge⸗ 

winnt ſein Eigenthum an Werth, er kann das erſparte 
Holz immer für, ich verkaufen, und es für ſich benu⸗ 


“o 


tzen, das Guth iſt mit der angebaueten Blöfe mehr, als 


mit der wuͤſten, die Schynung iſt mehr werth, als die - . 
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woͤſte nichtstragende Scholle. — Wenn aber ein Buͤr— 

ger oder Mitglied der Komune so Rthlr. hergiebt,; um 
die Komunalforſten zu verbeffern, fo iſt fein Haug, fein 
Hof darum nicht 50 Kehle, mehr werth, ohnerachtet 
es eigentlich fo ſeyn follte, da darauf Die Gerecht:ome 
ruhet, den Ertrag dieſer 50. Rihlr. einſt zu erheben, 
wenigſtens giebt gewiß dieſe so Rihlr. niemand Desb.lb 
mehr dafür, weil der Komunalfork nun beffer im Stande 
ik. Das Holz, was jet Daraus bejogen worden if, 
oder mit Gewißheit fünftig, aber ‚gleich, bezogen 
werden: kann, wird als Gerechtſame bezahlt, nie abtt 
die fo f päte. Hoffnung wie bed dem eigentlichen 
Privateigenthume. 

Die Thatſache iR gewiß unbezeitber und daraus 
allein erklaͤrbar, warum fo wenig Eifer für Die Kul⸗ 
tue der Komunalwaldungen gegeh die eigentlichen Pris 
vatwaͤlder fi) zeigt, fie laͤßt fih auch -wohl in ihrem 
Urſprunge auffinden. Es liegt einmal in der Unfichen 
heit des Komunaleigenthums, welches ſtets den mebrr 
fien Angriffen von Seifen: der Regierungen ausgeſetzt 
war, wie ung die Gefchichte des franzöfifhen Katfers 
reichs wieder in der neueren Zelt gezeigt hat. Es iſt zu 
verfuͤhreriſch, die Ueberſchuͤſſe der Komunalkaffen, die 
keinem Einzelnen, fondern einem Ganzen gehören, bel 
Staatsbeduͤrfniſſen eher zu Huͤlfe zu nehmen, als die 
Einzelnen mit Abgaben zu belaften, daß dem. DVerfuche 
felten widerftanden wird, Geſchiehet es im Laufe eb 
wer langen Zeit," fo find natürlich auch die Aufopfet 
, „zungen der Komunemithlieder umſonſt. Das erſte, was 

debhalb auch die Reirung Gun Fon, um den KH 
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munalforſten die Liebe. und Sorgfalt ihrer Eigenthuͤmer 
zu. verſchaffen, iſt denſelben den unwandelbaren Glaus 
ben an die Heiligkeit und unverletzlichkeit des Komu⸗ 
nalvermoͤgens zu geben, indem ſie ihnen nicht bloß 
durch Worte, ſondern auch durch die That die Zu⸗ 
ſicherung giebt, daß ſie die Fruͤchte jeder Arbeit und 


Yufopferung auch ſtets ficher. genießen werden. Die 


andere Urfarhe warum die Mitglieder der Komune ſtets 
Denjenigen Antheil, welchen ein jedes an dem Komus "" 
naleigentäume hat, geringer achten als ein gleich gros 
Bes Privateigenthum, liegt theils darin, daß fie über 
Den erften nicht Ddispofitionsfähig, ja auch über die 
Erhebung der Rente. davon weit weniger unabhängig 
find, als hinſichtlich des Privateigenthums, weshalb 
jeder ſchon fuͤr das Komunaleigenthum nie un des 
eignen Vortheils willen das thun wird, was er fuͤr 
Das Privateigenthum thut, und ſtets das erſtere zu 
Gunſten dieſes letzteren nachfetzen wird. Hieraus laͤßt 
“es ſich erklären, warum man Immer geneigt ift, ale _ 
oͤffentliche Laſten lieber dem Komunaleigenthume aufzu⸗ 
buͤrden als etwas aus eignen Mitteln dazu beizutra⸗ 
gen, warum man den Antheil daran nie ſo recht als ein 
eignes Eigenthum, wenn dieſer Ausdruck erlaubt iſt, 

betrachtet. — Auch diefer. Uebelſtand iſt allerdings Das 
durch weſentlich zu befeitigen, daß man die Komunen 
in der Verwaltung und -Benugung ihres Eigenthumes 


wenigſtens fo weit ſelbſtſtaͤndig macht, Daß fie dag frek- | _ 


thun koͤnnen, mag zur Vermehrung des Ertrages deis 
felben dient, daß man nicht aͤngſtlich jede Benugung 
deffelben beſchraͤnkt, weil man glaubt, daß ſtets die 
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Vernichtung deffelben Damit verbunden ſey, daß man 


ſich damit begnügt, nur das Boͤſe und wirklich Nach— 
theilige zw verbuͤthen, indem man die Verwaltung 
wwar beauffichtiget und verantwortlich macht, aber ihr 


darum noch nicht alle Selbſtſtaͤndigkelt raubt. 

Wie fehe dadurch der Gemeinfinm, die Eiche zum 
Komunaleigentöume vermehrt werden kann, zeigt vor 
allen die preußiſche Stäbteorbnung und Komunalber 
faſſung. So lange die Kammern beinahe die aus— 
ſchließliche Leitung‘ der Komumalforttwirthfegaft Batten, 
den Kommen ſelbſt feine Stimme dabei: eingeräumt 
war, und fo wohl die Magifrate wie die Bürgerichafi 





ten in den geringften Kleinigkeiten durch einen Depan 


tementsrath bevormundet tourden, zeigte fich auch nicht 
die geringſte Liebe zu ihrem Eigenthume. Dies hat ſich 


weſentlich ſeit der veränderten Einrichtung, wornach 


die Komunen in Verwaltung ihres Eigenthumes ziem 


lich ſelbſtſtaͤndig find, geändert, denn man finder wenig 
ſtens eine lebendigere Theilnahme daran, eine größete 


Beachtung des Werthes, den das KommmalsEigenihum 
für jedes Mitglied der Gemeinde batı 

Das diefe Theilnahme fi bisher nach Horzugd 
weile auf: das möglichit große, davon zu erhaltende 
Einkommen befchränft, daß, wenn Gemeindefchufden zu 
bezahlen find, der Zorft als das erſte Mittel betrach⸗ 
tet wird, ſie zu decken, wenn Bauten vorfallen, der 
Forſt die Ausgabe tragen ſoll, wenn Geld noͤthig if/ 
immer wieder von extraordinaͤren Holzſchlaͤgen Die Rede 
if, daß immerfort nur auf das gegenwaͤrtige Eins 
fommen und weniger auf das kuͤnftige geſehen wird. 


i 
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} 


gen, was oben in diefer Hinficht angeführt worden if, 
hervor, Es kann bei wohlhabenden Komunen und gros 


Bem allgemein. verbreiteten Bemeinfinne, bei vorherus -- 


ſchenden richtigen Anfichten über die zweckmaͤßige Ver⸗ 


waltung und Benutzung des Forſten, allerdinge ein⸗ J 
zelne Ausnahmen geben, allein man kann die Gefege - 


nicht für das berechnen, mas als Ausnahme da’if, 


ſondern muß dabei das in Das Auge faſſen, was als 


Kegel gilt. Darum ſind auch die Komunalforſten von 
jeder Regierung ſchaͤrfer zu beachten, als jedes andere 
eigentliche Privateigenthum. Was in dieſer Hinſi icht 
beinahe immer noͤthig iſt, und weder die. Erhoͤhmg des 
Kulturzuftandes verhindert, noch die Selbſtſtoͤndigkeit 
der Verwaltung zu ſehr beſchraͤnkt, duͤrfte in ſolgen⸗ 
den Vorſichtsmaßregeln beſtehen. 

Daß da wo eine regelmaͤßige Forſtverwaltung be⸗ 


ſtehet, indem der Forſt zu groß iſt als daß er von ei⸗ 


nem Mitgliede der Komune ohne Entgeld' nebenbei bes 


auffichtigt werden kann, und wo fi die Wirthſchaft 


wicht bloß anf den Abtrieb des Buſchholzes beſchraͤnkt, 
die Komunalforſten durch gebildete ſorſtbeamten ver⸗ 
waltet werden muͤſſen. 

Daß dem Abgabeſatze eine regelmaͤßige Wirthſchafts⸗ 
einrichtung zum Grunde liegt, und die Komunaleinnah⸗ 


me aus den Forſten die Erhaltung und den nachhaltigen ' 


Ertrag nicht beeintraͤchtigt, deshalb auch ohne Geneh⸗ 
migung der Regierung feine extraordinaͤren Holz⸗ 
ſchlaͤge ſtatt finden koͤnnen, wogegen den Komunen aber 


auch freiſtehen muß jede Wirthſchaftgeinrichtung zu tref⸗ 


J 13 
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legt. in der Natur der Sache, und gehet auf. demienis ' 
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‚fen, wodurch das Einkommen erweislich und nachhals 
fig aus den Forſten erhoͤhet werden kann. 
| An eingelnen Fällen dürfte auch Die Sorge dafür, 
daß die Holzborräthe immer fo find, daß. die Defries 
digung der laufenden und gewöhnlichen Komunalbedürfs 
niſſe nicht gefährdet wird, noch eine beſondere Beach⸗ 
tung verdienen. 
792 

Wenn in dem gegenwärtigen Kepitel« alle die Vor⸗ 
| ſichtsmaßregeln ſehr weitlaͤuftig und umſtaͤndlich abge⸗ 
handelt worden ſind, unter denen nur das Forſteigen⸗ 


thum der unmittelbaren Staatsverwaltung-entnommen, 


und der Beauffichtigung der Regierung entzogen wer⸗ 
den kann, ſo lag die urſache dabon darin / daß die 
beſte Forſtwirthſchaft wur dabei zu erreichen iſt, daß 
aber die ſchlechte dabei auch eben ſo leicht moͤglich, ja 
anfangs fogar mahrfcheinlich iſt, und daß es wünfchenss 


u werth iſt, das Beſſere ohne die Nachtheile des vorher⸗ 


gehenden Schlechtern zu erhalten. Dies wird auch um 
fo mehr Hinſichts diefer Weitläuftigkeit entfchuldigen, 
als wir nur zu häufig fehen, wie excentriſche Köpfe obne 
Beruͤckſichtigung deſſen, was es Foften fann, nach dem 
‚Befjern flreben, Die verfehledenen Partpeien fönnen 
nur vereint werden, wenn man den Gründen jeder 
Gerechtigfeit mwiderfahren läßt, und ihnen nachgiebt, 


"wenn fie fi ats überwiegend zeigen.” Der Zweck beis 


der iſt ja gleich, und nur vber die Wahl ‚der Mittel 
‚find fie verfchieden, prüft man die Folgen der Anmwens 
dung eines jeden ohne Vorurtheil, fo kann eine Vers 
ſtaͤndigung darüber zuletzt nicht fehlen. 


* 
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Die Vertheldiger der Staatsforſten werden bey 
ſchwichtigt werden, ſobald man einräumt, daß: wenn ſi ch 
nicht erweiſen laͤßt, daß nicht bloß das Forſteigenthum 
—in dan, Händen der Privaten Höher rentirt, ſondern 
Daß auch eine Bürafchaft gegen die Verwuͤſtung der 
Borften gegen etwanigen Holzmangel hinreichend vorhan⸗ 
Den if, dieſe auch nicht in die Hände der Privaten 
übergeben dürfen, Die rechtglaͤubigſten Staatsforfibes 
amten melde dem Privaten auch nicht die geringfte 
= Säßigfelt zur zweckmaͤßigen Verwaltung und Benugung 
feines Forſteigenthums einräumen wollen, und darum 
Die Bewirthſchuftung des gefammten Forſtgtundes durch 
Staarsbeamte verlangen, werden nicht In Abrede zu fiel . 
Ien vermögen, daß dies eine unnuͤtze und ungerechte Be⸗ 
ſchraͤnkung der Eigenthumsfrelheit iſt, wenn das Beduͤrf⸗ 
niß der Nation. Hinſichts der Walderzeugung ſelbſt dann 
vollkommen geſichert iſt, und daher das Ganze auch in 
dem Falle nicht leidet, daß der Private eine ſchlechte 
Forſtwirthſchaft führte. Niemand kann dernuͤnftiger⸗ 
weiſe etwas gegen eine Verkleinerung der Staatsfer⸗ 
fien eintvenden, wenn fie nicht eher-eintreten fol, als 
Bis fie ſich durchaus vortheilhaft und nothwendig zeigt. | 
* Dagegen koͤnnen die Verfechter des Vortheils der 
Freiheit der Forſtverwaltung und Benugung beiden 
Erfahrungsfägen die auch über die Nachtheile derſelt 
ben unbeſtreitbar vor Augen liegen, billigerweiſe nichts 
weiter verlangen, als daß fie erſt eingeräumt wird / 
wenn ſich nachweiſen laͤßt, daß das Beduͤrfniß der Na⸗ 
tionaloͤkonomie es verlangt, daß ändere Beſitzer dem Forſt⸗ 
grunde einen hoͤhern Erträg abzugewinnen wiſſen wer⸗ 
vfeiis Gr. d. 8. I . 30 


\ 


den, daß keiner der bon ihr gu befürchtenden Nachtheile 
eintreten mird, und Daß fih die Behauptungen die man 
deshalb auffelt, nicht Durch Raͤſonnement uud in Der 
Theorie als-unrichtig erweiſen laffen, fondern auch in 
der Wirklichkeit und Erfahrung. 

Daß eine Einigung beider Partheien immer wuͤn⸗ 
ſchenswerther und noͤthiger wird, zeigt die Wahrneh⸗ 
mung, daß in konſtitutionellen Regierungen, wo ſich Die 
Volksſtimme über die Verwaltung frei äußern kann, Die 
Angriffe gegen die Staatöforfiverwalsungen immer haus 
figer und lebhafter werden, und daß fie nicht immer 


"mit Erfolg zurücgemiefen werden. Mit jedem Tage mo 


. die Bevölkerung fi mehrt, der Mohiftand fi erhöhen, 
bekommen die Staatsforfivetwaltungen eine ſchwierigere 
Stellung, eine größere Verantwortlichkeit, wenn fie 
ſich nicht entſchließen wollen von ihren bisherigen Ans 
fibten abzugehen. Es ift ihnen wohl zu prophezeihen, 
daß fie und ihr Gutes untergehen werden, wenn fie fe 
in dem alten Glauben verharren. Wo die Regierung 
feine andere Marime auffielit, alg überall dem Natios 
nalintereſſe gemäß gu Bandeln, wo fie die Volksſtimme 

durch die Volksvertreter darüber, vernimmt, kann fich 
feine Verwaltung. erhalten ‚ die nicht ganz im Einne 
des Nationalintereffes handelt. Die Sorfibeamten kom⸗ 
men hier in die Lage der verantwortlichen Miniſter. Mit 
jeder Familie welche aus Baden und Wuͤrtemberg aus⸗ 
wandert, muß ſich die dortige Sorfiverwaltung aͤngſtli⸗ 
cher die Ftage vorlegen, ob ſie noch Einen Morgen 
übrig hatte, um ihr Brod- und Arbeit zu geben. Wenn 
fie no bas geringfie Forſtland uͤbrig hatte, auf Dem 
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He vieleicht Holz für Holland und England jleht, oder 
wenn es hr irgend moͤglich war durch Erhoͤhung der 
Production disponibles Land für den Fruchtbau zu er⸗ 
halten, fo kann fie wohl nicht geſtatten, daß die Badner 
und Wuͤrtemberger dem Vaterlande geraubt werden, 
In das Elend wandern, weil die Bäume hoder ge⸗ 
ſchaͤtzt wurden als die Menſchen, and in:der Krimm 
und Nordamerifa darben/ ſtatt gluͤcklich in der Heir 
math zu leben. Der Forſtmann hat große Verantwors 
"ung in diefer Hinſicht auf ſich, er. kann ein Wohlthaͤ⸗ 
ter ſeines Vaterlandes, aber auch ein Menſch, der ihm 
unermeßlichen Schaden thut, werden. Moͤchten alle 
Forſtmaͤnner ihre Wichtigkeit ſuͤhlen, nicht einem Vorur⸗ 
theile- die Vortheile des Geſammtweſens aufopfern. 
Was jeder für Recht erkennt, muß er thun, aber tau⸗ 
ſendmal uͤberlegen, ob es auch Recht iſt, wenn jemand 
Darunter leidet. Wenn eine ſich taͤglich mehrende Bes 
voͤlkerung Deutſchlands nach Arbeit und Nahrung ver⸗· 
langt, ſo iſt es eine heilige Pflicht des Forſtmannes 
im Walde umherzuſpaͤhen, ob er dieſe in ihm auf die 
wohlthaͤtigſte Art zu geben vermag, jeder unnoͤthig vor⸗ 
enthaltene Morgen legt ihm ſchwerẽ Verantwertlich⸗ 


— keit auf. 


Daß der Berl. nicht die Idee Haben fann, legend 
eine Forſtverwaltung befchufdigen zu wollen, daß fie 
anders handeln koͤnnte als fie es folite, bedarf wohl 
faum der Erwähnung, dem ihm’ find die Verhaͤltniſſe 
Der mehrften deutfchen Staaten vorzüglich in Suͤddeutſch⸗ 
land viel zu. fremd, als daß ihm. in den Sinn kom— 


men kinnte, fi deshalb ein Urtheil anmaßen zu wol⸗ 
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: fen: Er beftreitet nur die allgemeinen Vorurtheile in 
dem Principe, wie gemöhnlich aufgeftelle wird, keines⸗ 
weges die Zweckmaͤßigkeit des einzelnen Verwaltungen. 
Daß das Princip der gewoͤhnlichen Staatsforſtverwaltun⸗ 
gen fich .nicht Halten kann, fondern In den geänderten 
Kulturverhaͤltniſſen vorzüglich in Deutfchland unterges 
ben muß, da es nicht mehr auf fie paßt, iſt ruhig von 
‚ der Zeit und der fortfchreitenden allgemeinen Ausbils 
dung zu: erwarten, denen fein Vorurtheil und fein 
unrichtiger Grundſatz widerſtehet. Dieſe wirken auch 
wodhlthaͤtiger, als Jeder Verſuch des Sewaltfamen Eins 
reißens. 


⸗ 
⸗ 


Neuntes Kapitel. 


Kon der gwedmäßigen Vertheilung des Sorfigrundes und den 
Mitteln, die nathrlichen Hinderniffe dabei weniger 
nachtheilig zu machen. | 


. 93. 


" Con den Nachtheilen der zu großen‘ sufasmmentiegenden Forſt⸗ 


füge ‚und den Vortheilen der zweckmaͤßigen 


4 Voreinzelung derſelben. 


Es kdumt zur Herſtellung der vorthellhafteſten Na⸗ 
tionalforſtwirthſchaft nicht blaß darauf an, daß das 


Weryhaͤltniß der Walds und Feldflaͤche richtig ſey, denn 


eben ſo wichtig iſt es, daß der vorhandene Wald zweck⸗ 
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mäßig vertheilt ſed, da ohne dies feine vollundige 
und vortheilhafte Benutzung moͤglich iſt. Betrachtet 
. man die Ertreme der ungwechmäßigen Vertheilung , fo 
fälle der Nachteil davon am leichteren in die Augen. 
. Wenn eln Land eine Million Morgen Forſt bedarf, 
und hat drei Millionen Zeldı, fo wärde die Benugung 


des Forſtes für die entfernteſten Bewohner kaum möge - 


RG feyn, wenn. der Borfigeund auf einer Stelle zus 
fammen liegt, "Wenn Preußen den Bedarf an Ford 
gtrunde auf das allervollkommenſte ausgemittelt hat, fo 
Hilfe das fehr wenig, menn er nicht den Bedärfniffen 


jeder. Provinz /, ja jedes Kreiſes gemaͤß vertheilt iſt, | 


denn was würde es Magdeburgs und Weſtphalens 
Bewohnern nutzen, wenn die Zorfiflächen welche fie bes 
Sürfen in Wels und Oftpreußen legen, Die Berech⸗ 
nung und Herſtellung der paffenden. Slähe, für das 
"Ganze iſt ganz ohne Werth, wenn nicht zugleich die 
Vertheilung dem Bedärfniffe der einzelnen Diftrifte ges. 
mäß damit verbunden iſt. Diefe Verteilung: der Forſt⸗ 
flähe muß eigentlich nach zweierlel Ruͤckſechten er | 
-den,. und mwar ſo: | 
daßjeder Boden feiner natuͤrlichen Bu 
fhaffenpeit gemäß am imedmäßlgken 6 bes | 
nuot wird, 
fo wie 
daß überall der Foͤrſt ehr die welde ihu J 
benutzen ſollen am bequemſten und paſſen d⸗ 
Ren liegt. | 

Die erſte Ruͤckſicht iſt da hinlͤnglich eroͤrtert ort 

den, wo von der Elennung bes unbedingten, und bes 


, . N 
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dingten Holtbodene die Rede war, ſo wie ihr dadurch, 
| Daß man die Verwendung des Bodens von dem Eu 
‚ frage der verfchiedenartigen Benntzung abhängig macht, 
ſchon allein genäge mird. Bloß die zweite kann und 
daher hier noch befchäftigen. Da beide aber gewoͤhn⸗ 


J lich ein ganz entgegengeſetztes Verfahren noͤthig zu 


machen ſcheinen, indem gewoͤhnlich der unbedingte 
Holzboden in ſo großen geſchloſſenen Flaͤchen beiſammen 
liegt, daß feine zweckmaͤßige und vollſtaͤndige Benu⸗ 
sung dabei erfolgen kann, fo. muͤſſen fie nicht bloß 
beide in moͤglichſte Uebereinſtimmung gebracht werden, 


ſondern es find auch Die Mittel anzugeben, wodurch dieſe 


natürlichen Hinderniffe am vortpeitpaftefien befeitigt 
‚ werden, 

. Der .biäher. geltende Grundfab wars daß. man, den 
Wald fo viel als möglich "gefchleffen zu erhalten und 
zu arrondiren fuchen müffe. Sobald man darunter 
verſteht, Daß nicht einzelne Feine Zelder im Walde lie 
. gen folken, und auch Die .miften: im Felde . liegenden 
Keinen. Waldtheile für unfere gegenwärtige Art der 
Forſtwirth ſchaft unvortheithaft find, fo iſt nichts das 
gegen einzuwenden, denn die vom Wald umgebenen 
Meinen Wecker. geben wenig Ektrag, und legen det 
Waldwirthſchaft und Auffiche viele Hinderniffe im den 
Weg; und Die vom Gelde umgebenen kleinen Waldı 
- heile beeinträchtigen häufig. die Felderzeugung, und 
. Sönnen nicht vollkommen als. Wald geſchuͤtzt und be⸗ 
wirthſchaftet werden, Sobald man aber dieſe Behaup⸗ 
tuag fo weit ausdehnen wiß, wie wohl auch gefchlehet, 
dasß nur große Waldflaͤchen im Zuſammenhange von 
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mehreten Tanfend Morgen und Acrckern ſich zur vor 
theilhaften Waldwirtbfchaft eignen, fo. gehet man darin 


. offenbar zu weit, und huldigt dem Vorurtheile, oder 


opfert die fleineren Intereſſen den größern. | 
Wenn wir. ganz unpartheilfch die Vortheile und 
Stachtheile der. großen gefchloffenen Waldflächen erwär 


gen, ſo wird es ſich leicht nachweiſen laſſen, daß ihre 


Trennung mo es die Dextlichfeit erlaubt, eher wuͤn⸗ 
ſchens werth als unvortheilhaft ſeyn duͤrfte. Es wird 
ſich dabei zugleich ergeben, was eigentlich zu groß oder 
zu klein genannt werden muß; da die zu große wie 
die zu kleine da anfaͤngt, wo die vortheilhafteſte DT 

wirthſchaftung und Benugung als Wald nicht mehr 


möglich If, denn die Flächen nad der. Zahl von Mor⸗ 


gen und Adern beffimmen zu wollen, gehört unter die 
Ummögtichfeiten, da dies nach Verſchiedenheit Der Ger 
legenheit ‚die Benugung mdolich iu machen; ſo ſehr 
abweicht. 

Algs Vortheile der großen zuſammenliegenden Wal⸗ 
der; wie man fie annimmt, koͤnnen folgende angegeben 
werden , Die zum Theil ‘gegründet, zum Theil auch ald 
Vorurtheil angeſehen werden koͤnnen. Die Holzpflanzen 
koͤnnen in einem großen Forſtkoͤrper leichter unter dem 


- Schuge und durch die natuͤrliche Beſchirmung und Be⸗ 
ſamung der alten Mutterfänme .ergogen werden, als. 


in einzelnen fleinen, ‚den Angriffen der rauhen Winde 


oder dem Austrocknen des Bodens mehr ausgefegten 
‚Heinen Waldtheilen. Dies iſt zwar richtig, gilt jedoch 


nur von’ einem fehe rauhen Klima oder fehr zärtlichen 


Hdolzgattungen, an Gerfühen.und auf hoben Bergen, 
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TA den, unter den gewöhnlichen Merpältuiffen in 
, Denutfchland fi vorfindenden Wäldern, md bei uns 


fern. einheimiſchen Holzarten Ift ſogar der ganz freie 
Stand fein Hinderniß der Erziehung, und nur einige 
Holzgattungen verlangen einen Schutz in der Jugend 
son den fie befchattenden Samenbäumfn , viel weni⸗ 
‚ger bedürfen Me noch zu ihrer vortheilhaften Erziehung 
‚großer geſchloſſener Waldflähen. Selbſt wo Schug ger 
gen Seoft und Wind für die jungen holzpflangen noͤthig 
iſt, gewähren dieſe 2000 Mrg. fo gut als eine zehn⸗ 
mal ſo große und groͤßere Flache. 
Ein anderer Vortheil ſoll der ſeyn, daß die grös 
Ben geihloffenen Wälder weniger der Beſchaͤdigung 
' ausgelegt find, fo wohl durch das Benagen der jungen 
Pflanzen Durch das Vieh, als der Entwendung von Holz. 
Durch Die Menfchen. Wenn wie es näher unterfuchen, 
fo if jedoch dieſer Vortheil in der. That nur fcheinbar, 


Das Vieh welches im Walde huͤthet gehet fo leicht in die 


Schonungen und an die Anpflanzungen, als dasjenige 
welches im Felde weidet, das Feld iſt ſogar haͤufig in 
der Weidezeit durch das darauf ſtehende Getreide ein 
natuͤrlicher Schutz für den Wald, indem es die Ans 
naͤherung des Viehes verhuͤthet. Daß in dem Innern 
eines großen Waldes weniger Holzentwendungen und 
Beſchaͤdigungen vorfallen, als am Rande deſſelben, in 
der Naͤhe der Wohnungen if ganz natürlich, denn die 
Entwendungen find da wo das Holz nahe iſt, beques 
mer als da, wo es entfernt iſt, daram find diefelden. 
aber überhaupt nicht feltner, fondern auf-einer Stelle 
oft eben Deshalb häufiger, weil fie auf der andern felts 
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ner ſind. Die Ränder der großen. Forſten. werden haͤu⸗ 
ſtg durch Holzfrevel ſehr beſchaͤdigt gefunden, aber die 
vereinzelten Waldtheile find, ivo- die Aufficht gleich iR, 
- 1m Allgemeinen nie im geringften demfelben;, mehr 
ausgeſetzt, als die groͤßern geſchloſſenen, wenn die Ur⸗ 
ſachen welche ihn bewirken, ſonſt gleich find. 
Dagegen if es aber allerdings. ein großer Vor⸗ 
- hell der großen jufammenliegenden Sorten, daß die 
Waldaufficht ‚jeder Art darin mweit ‚leichter und voll⸗ 
ſtaͤndiger, darum auch wohlfeiler iſt, als wenn dieſelbe 
Flaͤche vereinzelt liegt. Ein Foͤrſter und Waldwaͤrter 
fann wohl mehrere Tauſend Morgen volllommen bes 
ſchuͤtzen, und alle für ihn darin vorfalienden Arbeiten 
Bei Zugutemachung Der Walderzeugniffe, bei. dem Ans 
baue sc. verrichten, wenn fie zuſammen In einer Fläche 
vereint. liegen, ex If dies aber auffer Stande, fobald 
fie. weit auseinander und überall durch große Felder 
getrennt liegen, MWenn.er entfernt, diejenigen | 
welche den Forſt befchädigen aber nahe an einzelnen: 
Waldtheilen wohnen, fo iſt der Forſtſchutz weit ſchwie/ 
riger. So lange unſere Forſten ſo find, daß keine ſorg⸗ 
fältige Pflege und Benutzung möglich iſt, weil die des⸗ 
halb aufzuwendende Arbeit ſich nicht bezahlen wuͤrde, ſo 
lange ihr Ertrag fo niedrig iſt, daß die geringſten Ver⸗ 
waltungskoſten fchon den größten Theil der Brustoeins 
nahme befragen , fo iſt Dies allerdings ein volllommen 
hinreichender Grund, Pie Vereinzelung der Waldtheile 
für unthunlich zu erfläsen, denn wenn dadurch die 
Beihägungs und. Berivaltungsfoften größer würden 
als der ganje Ertrag, fd’ fann und wird niemand dars 
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auf eingehen, Hoffentlich wird aber diefer nachtheilige 
und fuͤrwahr nicht wuͤnſchenswerihe Zuſtand unſerer 
Forſten nicht bleibend ſeyn, und man wird auf die 
Nothwendigkeit einer Abänderung fhon durch Die Des 
merkung aufmerkſam gemacht, daß gerade die großen 
zuſammhaͤngenden Forſtflaͤchen immer die mehrſten Pro⸗ 
tente der Einnahme durch die Verwaltungskoſten hin⸗ 
wegnehmen, daß gerade das daß fie fo ‚gefchloffen fmd, 
ed verurfacht das fie nicht mehr Verwaltungskoſten 
tragen koͤnnen, daß diejenigen welche die wenigſten Bes 
amten brauchen anch aim wenigſten bringen, und daß 
da wo fie.am größten find, auch der Ueberfchuß der 
Einnahmen , fo wie das Einfommen der Zorfien übers 
haupt am größten if. Ein ganz einfaches DBeifpiel bes 
legt dies hinreichend. In Oſt⸗ und Weſtpreußen, Pofen 
und Lirthauen Hat ein Unterförfiee 10 — 15000 Meors 


gen, ein Dberförfter bi 60000 Mrg., ein For s Ins 


ſpektor mehr als 100000 Mrg. zur, Befhägung, Ber 
auffichtigung und Verwaltung, und kann alle Geſchaͤfte 
ſehr gut verſehen, weil die Forſten in ungeheuren Wald⸗ 
wuͤſten zuſammen liegen, wenig Arbeiten erfordern, 
ſich beinahe ganz Überlaffen "werden koͤnnen. Bei des 
geringen Befoldung der Forſtbeamten, bei dem Mans 
gel an Kulturen , dem geringen Aufwande an Zugutes 
machung für Nutzhoͤlzer, Transportkoſten und dgl. koſten 
dieſe Forſten in der That eine ſehr unbedeutende Summe 
durch ihre Verwaltung , und. es duͤrfte in Deutſchland 
feine Forſtadminiſtratjon ſo wohlſeil ſeyn, ſelbſt die 
ehemalige churhefſiſche nicht, als dieſe. Dem ohnerach⸗ 
set koſten die Forſten in dieſen Regierungsbezirken zum 
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Theil dennoch mehr als ſie einbringen, da ihr Ertrag 
auch Diefe wenigen. Adminiſtrationskoſten, nicht dechtt. 
Im Magdeburger und Erfurther Regie rungsbenrt 
hat ein Oberfoͤrſter weniger Flaͤche als ein Unter⸗ 
foͤrſter in Weſtpreußen, es iſt daſelbſt vielleicht im 
Verhaͤltniß der Flaͤche ein zehnfaches Perfanale ange 
ſtellt, die Kultus und andere Adminikrationsfoften 
ſind beträchtlich, und dennoch gewähren dieſe Forſten 
einen fehr betraͤchtlichen Ueberſchuß, ihre Verwaltung 
koſtet unendlich weniger Procente der Brüttveinnahme ; 
als dort, obgleich Die Forſtflaͤchen zum Theil er ges 
ſtreut legen. oo a 


Es iR überhaupt eine gan; londerbare dee den Ber 
beamten Forſtmann / Oekonomiebeamten ꝛc. mit den 
uͤbrigen Verwaltungsbeamten in eine Kategorie brin⸗ 
gen zu wollen, welche nicht unter die Producenten, ſon⸗ 
dern unter die Konſumenten gehören. Ob ihre Stel⸗ 
lung ‘als Producenten fuͤr den Staat, für. fie vortheil⸗ 
haft iſt, oder nicht, gehöre hier niche Her zu wuͤrdigen, 
‚fie ſind es einmal. Wenn man einen Steuerbeamten, 


einen Zollofficianten / einen Schreiber, einen Büreanofı - 


ficianten, und mie, Die Legion der zehrenden Beamten 
fon heißen mag, erſpart, fo iſt das. reiner. Gewinn 
für die Nation, denn wenn alle Steuern. und Abgaben 
alle unmittelbar durch. Die Schulzen und Gemeindevor⸗ 
ſteher an die Centralſteuerkaſſe geliefert werden koͤnnen, 
ſo iſt es nicht Schade um die erſparte Arbeit aller zur 
Erhebung der Abgaben noͤthigen Beamten, da ſie alle 
insgeſamt ‚der Nation fein Einkommen verſchaffen. Ser 
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bald es aber möglich iſt durch Anſtellung eines Hütten 
Vorſt- oder Dekonomiebeamten dem Hürtentverfe dur 
volfommnere Verwaltung, dem Forſtgrunde oder Landı 
gute durch höhere Kultur ‘oder vollkommnere Zugute— 
machung der Produfte, einen boͤhern Ertrag abzuger 
winnen, wenn die vermehrte Pflege, Sorgfalt und En 
- Haltung ded Grundftüces fi nicht bloß Durch größer 
Ertrag bezahlt, ſondern noch Ueberfchuß gewährt, fo 
fann Man doch wohl dieſe Beamten nicht bloß unter 
die Konſumenten rechnen, ſondern muß ſie vielmehr 
als Producenten anſehen. Die Producenten, ſo lange 
ihre Production größer ſeyn kann, als ihre Konfamtion, 
- erfparen und vermeiden zu wollen, wäre eine ſonderbare 
Maßregel zur Befdrderung des Nationalwohlſtandes. 
Wenn man in Ofts und Weftpreußen die Forſtofficianten 
vermehren wollte, ſo waͤre es allerdings eine Thorhelt, 
denn dort wuͤrden es nur Konſumenten ſeyn, da ſelbſt 
wenn durch fie die Production vermehrt wuͤrde, dies gar 
keinen Werth hätte, da fle nicht benutzt werden kann, 


J aber nicht kleiner waͤre dieſe Thorheit um der gerin⸗ 


gern Adminiſtrationskoſten willen gu wuͤnſchen, Daß alle 
Forſten in ſo großen Flaͤchen zuſammenliegen, und darum 
dann natuͤrlich ach. fo wenig Ertrag geben möchten, 
als die in diefen Provinjen! — Wir koͤnnen nicht 
befferes für unfere Zorften wuͤnſchen, als daß. fie zu 
ihrer Pflege und Benutzung recht viele Beamten mad 
Arbelter bedürfen, und fobald nur die Bedingung Dabel 
gemacht und erfüllt wird, daß ſich Ihre Arbeit vet 
gut bezahlt, und dem Eigenthuͤmer des Forſtes noch 
| ueberſchuß gegen ihre Erhaltung zuruͤck laßt. 
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Noch ein Grund endlich, weshalb man- die großen 


gefchloffenen Forſten oft vorzüglich und wuͤnfchenswerth 
finder, wenn man ihn auch nicht jedesmal eingeſtehen 


wi, iſt Die Erhaltung derjenigen Wildgattungew melche 
ihrer Eigenthuͤmlichkeit gemäß nur auf großen Waldfläs 
chen exiſtiren koͤnnen, da. in kleinern, der Erhaltung 
der Feldfruͤchte auf den dazwiſchen und daran liegenden 
Aecckern, ihre Erziehung und Ernährung unthunlich iR. 
Daß dies feine ſtaatswirthſchaftliche Ruͤckſicht zur Beibe⸗ 


haltung großer Forſten begründen kann, bedarf wohl 
Feiner weitern Ausfuͤhrung, und man kann Ihn wohl. 
daher füglih ganz übergehen, und hat nicht erfl noͤthig u 


‚auszuführen, daß felbft det v orh eilhafte Jagdertrag 
in Heinen Forſten vepälißmäßig größer ſeyn lann- 
als in großen. 


Es laſſen fi durchaus teine Vortheile auffinden,⸗ 
weiße von größern Waldflächen, ale Diejenigen find, - 


von denen die Bedürfniffe der Umgegend zu deren Bes 


nugung fie beftimmt And, erfordern, erwartet werden - 
können, dagegen find aber die Nachtheile welche die zu | 


großen verurfachen ſehr weſentlich und beachtungs⸗ 
werth. — 
Wenn der niedere Forftſchutz d. h. die Sicherung 


des Waldes gegen Beſchaͤdigung durch Menſchen und. 


zahme Thiere, die eigentlich wohl durch die Geſetzgebung 
erfolgen ſollte, und wahrſcheinlich auch bei fortſchrei⸗ 
tender Kultur erfolgen wird, bei großen zuſammenhaͤn⸗ 


genden Forſtflaͤchen einige Vortheile gewaͤhrte, fo kͤmmt 
dies in gar feinen Betracht gegen diejenigen, welche 
der poͤbere LT d· b. die Velchubuns des Wal⸗ 


— 
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des gegen Naturereigniſſe, welche ohne dies der Menfch 
oft gar nicht. erreichen ann, | von den getrennten Walds 
thellen Bat. 

Diefe Behauptung mag warden, der die Art und 
Meife des Verfahrens der Natur nicht beobachtet, auf; 
fallend fcheinen, fie iſt aber darum nicht minder wahr, 
wie es ſowohl die Erfahrung als die Theorie bei der 
nähern Unterfuchung nachweiſet. 

Die gefährlichften Beſchaͤdigungen des Waldes er⸗ 
folgen ohne Zweifel Durch Sturm, Feuer und Inſek⸗ 
ten, fo wie es aud die find, deren man. am fchwers 
Ken Herr wird, — In demſelben Verhaͤltniſſe in meh 
chem der einzeln aufgewachfene Baum der Befchädigung 
duch Eturm weniger ausgefegt iſt als derjenige , wel⸗ 
het im gefchloffenen Stande aufgewachſen, fhlanf und 
unbefeſtigt im Boden ſtehet, iſt duch der vereinzelte 
Heine Forſtort dee Gefahr der Beſchaͤdigung durch 
Sturmmwinde weniger bloßgeflelt, als der große ges 
febloffene. Das darin befindliche Holz; iſt unter den 
Angriffen des Sturmes aufgewachſen, Daran gewöhnt, 
und durch Die Dadurch herbeigeführte vollſtaͤndigere 
Bewurzelung aud mehr Dagegen gefichert, Die Rands 
bäume welche überall Dazu dienen, Die erſte Kraft Des 
Windes zu brechen, "dürfen bei ihm gewöhnlich nicht 
eher mweggenommen werden, big der ganze Ort vers 
füngt wird. Die Erfahrung befläfige es auch voll⸗ 
fommen , daß große Befhädigungen der Forſten durch 
Sturm nie in den einzelnen fogenaunten Feldhoͤlzern 
und abgefonderten Waldtheilen erfolgen, fondern im 
mer mehr in großen zufammenhängenden Waldungen, 


! 
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in denen einmal eine Luͤcke entfiehet. Der Harz und 
die Forſten in Preußen geben die traurigen Belege da⸗ Ze 
zuob 

Daß Feuer in vereingelten Waldtheilen nicht ſo ge⸗ 
faͤhrlic iſt als in großen Forſten, bedarf kaum eines 
Beweiſes. Mat: - anterhricht ja: Darum ſchon den -Zus- 
ſammenhang der Beſtaͤnde in dieſen, durch die ſoge⸗ 
nannten Feuergeſtelle, um die Gefahr weniger groß zu 
machen, dazwiſchen liegendes Feld if aber gewiß _das ' 
bei "ein beſſeres Schugmittel als ein ſolches Feuergeſtell. 
Die Menge duͤrres unbenutztes kleines Holz, trocknes | 
Gras u. dgl., welches in ſolchen großen nicht vollfläns 
dig zu benugenden "Sorften ‚stets. vorhanden iſt, vers 
arößert die Gefahr. eben ſo fehr, ale die unvoßftändige 
Aufſicht, welche dann immer ſtatt finden muß, wenn 
Ein Menfc große Flächen zu verwalten und zu ſchuͤtzen 
hat. Auch hier ſtimmt die Erfahrung vollkommen mit 
der Theorie überein, Indem die Waldbrände nur in großen 
Forſten gefunden werden, nie in den Fleinen Waldeheis 
len die überall von Feld und Wohnungen‘ umgeben. 
find, mo bei-der erften Entſtehung von Feuers gefahr 
ſogleich hinlaͤnglich Menſchen vorhanden find, um fie. 
im Keime zu erſticken, während in den entlegenen Wäls 
Bern es ſchon um fih gegriffen hat, und dann weit 
ſchwerer zu beſchraͤnken iſt, ehe man es nur gewahr 
wird. In Weſtpreußen ſind die Waldfeuer an der 
Tagesordnung, waͤhrend man fe in andern Provinzen. 
gar nice kennt. 

Eben fo nie mit dem Feuer, iſt es mit den Vee⸗ 
heerungen durch Inſelten. Immer entſtehen dieſe nur 
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in großen geſchloſſenen Waldungen, mas auch voll⸗ 
fommen ihrer Natur gemäß if. 

- Die Raupengattungen melde dem Nadelholze, 
dorzuͤglich den Kiefern verderblich werden, find nur 
dann zu befiegen, wenn man fie im Anfange ihrer Vers 
mehrung, wenn fie fi ungewöhnlich ſtark zeigt, vers 
nichtet; Tobald die unzaͤhlbacen Schwaͤrme ih einmal 
uͤberall Hin verbreitet Haben, reichen die Kräfte des 
Menſchen nicht mehr bin, ihnen Schranken zu feßen, 
die Natur allein kann es Damm, die fie erfhuf. — 
Raupen find Immer im Walde vorhanden, feine Gars 
‚tung gehet ganz ein, fondern wird Durch Naturereigs 
niffe, Feinde, die fich in -Derfelben Progreſſion wie fie 
fih felbft vermehren, big zur Unfchädlichfeit vermindert, 
wenn fie vorher in unzählbarer Menge vorhanden tar. 
Sie vermehren’ fih, fobald fih ein Zufammentreffen 
von Umpänden zeigt, welches ſich dazu befonders güns 
fig zeigt, ungeheuer ſchnell. In vereingelten Forſtor⸗ 
. ten wird dieſe Vermehrung theils wegen der größeren 

Aufmerkfamfeit Die man auf jeden Theil wenden kann, 

leichter bemerkt, theils deshalb, weil fie fich vorzugs⸗ 
weile immer mehr: auf einer Altersklaſſe mehr zuſam⸗ 
mengedrängt zeigen, und diefe nie fo große Flaͤchen 
einnehmen: kann, wenn die Forſttheile vereinzelt find, 
als wenn. fie zufammenliegen. Mit jeder Raupe wel— 
he im Anfange getödtet wird, werden wenn die. Bers 
mehrung ungehindert fortdauert, Taufende getödtet, und 
‚die Entwidelung derfelben if. im YUnfange leicht gehins 
dert, es bedarf Dazu menig Arbeit und "Aufopferungen. 
Den Beweis Dafür liefert des Datz, wo man, Indem han 
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Inden * ſehr 1 veteinzelte haubaren Berknbenjeden 4 db 
ſterbenden, oder, vom Borken Käfer angegriffenen Stanım. 
forgfältig aufſucht, herausſchafft, und den Borkenkäfer 
toͤdtet, auf: dieſe Art mie leichter Muͤhe über die 
‚@efahe der Wurmtrockniß gang Herr geworden iſt. 
Bären die Harzfarſten ‚noch eine mit baubarem Holje 
beſtandene, zuſammenhaͤngende Forfiflaͤche von Blanken⸗ 
burg. bis Oſterode, und von Goslar bis Stollberg 
‚wie es der Fall gegen die Mitte und das Ende des 
vorigen Jahrhunderts war, und kaͤme dann vorjaͤglich 
einmal twieder ein Windburch wie im Jahre 1800, fa 
wuͤrde man bei dem beten Willen wohl fchwerlich 
im Stande ſeyn, dieſes Sicherungsmittel, das Auß 


ſuchen. jedes angeſteckten Baumes anzuwenden, ſe 


‚wenig als man jetzt die, über unſere Forſten von 
86: und mehr Tauſend Morgen verbeeiteten Daupen 
aufſuchen kaun. 

Auch im Fortgange des ſchon vechandenen Ueben 
biethen die vereinzelten Forſtdiſtrilte weit mehr Hülfes 
mittel dar, ſie zu (hüten, Die Raupen zu vertilgen, 
‚ale die großen zufammenliegenden Flächen, die der Er⸗ 


fahrung gemäß. vielmehr von demſelben leiden, In dee 
Schwaͤrmzeit verbreiten ſich vorzuͤglich die Nachtfalter 


Aber den ganzen zuſammenhaͤngenden Wald, indem fit 
son Baum zu Baum: fliegen, immer wieder ruhen 


and ſich immer mieder weiter ziehen, um ihre Eier ab⸗ 


zulegen. Dagegen ſcheuen fie fih über das. Feld zu 
sieben, wenn fie kein Wind forttreibt,. Indem . fie kei⸗ 
nen Ruhepunkt finden hen fie bei ihrem ſchwerfaͤlligen 
Fluge nicht entbehren koͤnnen, vereinzeln ſich nicht fo 
LILICK SU d. Se . | 8 | 
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he, ſondern draͤngen ich weit mehr in Einen Drte 
‚sefommen, wo men: dann ihrer auch weit leichter Her 
werden kann. — Was man In großen Forſten mit 
viel Aufwande von Arbeit md Koſten zu erreichen ſu⸗ 
den muß, Iſoltrung und Wfonderung des angeſteckten 
Ortes von dem geſunden, iſt bei den kleinern im Felde 
"Gegenden Forffcheilen ſchon von Natur weit volikomm⸗ 
aer erreicht, und Die Raupen ſind dort ſchon Kinlängr 
Uch auf Einen Diſtrikt beſchraͤnkt, dw ihrer Wanderung 
über das Feld leicht zuvorzukommen IR, Die ſie ohne⸗ 
dem nicht lange fortfetzen können. — Wahrſcheinlich 
aus dieſen Gruͤnden iſt es zu erklaͤren, warum ba mo die 
Borften nicht zuſammenliegen, der Inſektenſchaden ſtets 
geringer in, als da, wo Das Gegentheil ſtatt findet. Man 
Kann wicht Tagen Daß Die Gefahr gegen die Berheerum 
gen der Inſelten durch Vereinzelung Der Farſtorte bus 
boben wird, aber fie wird offenbar dadurch verringert 
Ind leichter zu beſtegen. — 


Daß Verſumpfungen, ein Naturerelgniß welches 
oft auch große Forſtdtſteikte unttagbar macht, eben falls 
wieder häufiger in großen Forſten ſtatt finden muͤſſen, 
Uegt in der Natur der Sache Wo der Landmann 
fon dem Waſſer des Geldes wegen immer den nörhis 
"gen Abfluß verfchaffen muß, woman Das Uebel gbeih 
bemerkt, mo die Luft melde zwiſchen den Waͤldern 
hinſtreicht, die Äberflüffige Näffe leicht austrocknen 
kann, da ift gewiß das Entfiehen einer Werfumpfung 
fobtex zu fürchten, als da wo ale das Gegem 
theil rar Anden, | 
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Ä De es nar ein. 1 Mora iſt wenu man alaubt 
irgend eine Holzgattung oder ein Holzfortiment in gros 
Gen Sorften erziehen zu koͤnnen, wird kaum berührt 
werden dürfen. Wir Haben fein Holz weder in Hin⸗ 
Acht der Battung nach in der Der. Art,. Form und Ges 
falt, melden nicht genau ebenfp gut auf 300 Meg. 
ale 80,090 erzogen perden koͤnnte, Sogar die Kultur 
IR auf der fleinegen Flaͤche niemals ſchwieriger, als 
auf der großen, in der Regel ſogar gewoͤhnlich leichter, | 
aicht bloß, wohl hei Ihe cher Die nächigen Arbeiter zu 
‚haben find, fondern auch ſchon darum, weil die Voy⸗ 
und Feldhoͤlzer weit mehr zum Samen fragen geſchickt 


ſind, da die Zuft und Sonne frejern Zutritt hat, of 


das Jonere der anhen geſchloſſenen Walder. 


Wie ſehen Bee, daß di⸗ Rechnung, abgeſchloſten 
Hinſichts der Voctheile und Nachtheile der kleinern und 
groͤhßern Forſtflaͤchen in Ruͤckſit auf den Forſtſchutz 
offenbar erglebt, daß die Vachtheile auf der Seite der 
groͤßeren Fläche ſind, denn nur der Schutz gegen BL 
ſchaͤdigung Din Menſchen und zabme Thiere if hei 
ähmen leichter moͤglich, In jeder andern Hinſicht find 
fie groͤferen Gefahren ausgeſetzt. Da Diefe ‚von ben 
Menfchen ſelhſt Leicht abzuaͤndernden Nachtheile, die 
nur cin Zeichen her Robeit, des geringen Grades der 
kandkultur, ‚der wenigen Bildung oder der Unmorall 
daͤt, ‚die fremdes Kigenthum nicht achtet und nicht 
ſchont, find, da ſich hoffen laͤßt, Daß Zies immer mehr 
ſich von ſelbſt aͤndern, und daß die Geſetzgebung darin 
wirtſaner ſeyn sind, ſo ſcheint es auch wohl zweck⸗ 
*7— | \ a1 * 
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möähiger, lieber ſich dleſer kleineren Gefabr auszufegen, 
als jener groͤßeren. 


$. 94» 

Weit deutlicher noch als in Hinſicht des Forſt⸗ 
chutzes zeigen fich Die Nachtheile der großen zufammens 
Viegenden Waldflaͤchen, fobald don der vollſtaͤndigen 
Benugung derfelben die Rede IR, denn hier liegen fie 
“noch weit deutlicher am Tage 

Es mürde eine fehr befchränfte Anficht von der 
vollſtaͤndigen Benugung des Waldes ſeyn, wenn man 
glauben wollte, dab dazu nichts gehört, als das Holz 
auf jedem Schlage gehörig einzufchlagen, und vielleicht 
das darunter befindtiche Nutzholz von den Breunholze 
abzufondern. Dies iſt Immer ein ſehr mefentlicher und 
in dee Kegel der weſentlichſte Theil der Forſtbenutzung, 
aber darum noch nicht die ganze, man erfennt fie nur 
oft dafür, weil es nicht möglich ift, bei den’ großen 
zufommenliegenden Flaͤchen noch andere Theile der 
Walderzeugung, und ſelbſt das übrige Holz volllkom⸗ 
men zu gute zu machen. Zur vollkommnen Waldbe⸗ 
nutzung gehört, daß fo weit es der nachhaltige Ertrag 
des Waldes, und die‘ Erhaltung feiner ganzen Er⸗ 
rragsfaͤhigkeit erlanbt, alles Das mas anf dem Forſt⸗ 
grunde erzeugt wird, fo verwendet wird, daß es das 
bei das hoͤchſte Einfonmen gewährt. Wir finden num 
im Walde eine Menge kleines, dem Anfcheine nach 
unbedeutendes Holz, welches aber zuletzt ein beträchts 
liches Einfommen darſtellt, welches aber nur mit einem 
Aufwaͤnde vom vieler Arbeit eingefammelt: werden Tann, 
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weil es ſich nur einzeln und zu serfchledenen Zeiten“ 
vorfindet. Gras, Waldfruͤchte, Rinden, Baumſaͤſte, 
ſelbſt Laub ‚ Nadeln und Moos, von welchen die Des 
nugung zweckmaͤßig iſt, wenn fie außer dem’ Walde 
verwendet, ein hoͤheres nachhaltiges Einfommen geben, 
als im Walde bleibend, bliden den Gefammtertrag, der 
verringert wird, mern ‚irgend etwas von diefen Er⸗ 
jeugungen üunbenugt bleibt. Es gehet ſchon aus der: 
Natur der Sache hervor, daß jur Zugutemachung dies 
fer Dinge das Anwohnen von Menſchen unerlaͤßlich iſt, 
denn wenn diefe in einer großen Entfernung von den ˖ 
Sorfioeten leben, melde benutzt werden follen, ſo wird 
Died. ſchon dadurch unmöglich, daß die daun aufjumwens: 
dende Arbeit, Die Zuruͤcklegung Des Weges bis zu dies - 
ſem Forſtdiſtrikte geößer If, ald der Werth der gu gute - 
zu machenden Sache. Wenn der Wald eine Diertels. 
meile von den Wohnungen entferne iſt, fo fann. eine: - 
arme Familie wohl das darin befindliche Raff⸗ und 
veſeholz fammeln, wenn fie aber. zwei Mellen davon ents 
ferne iR, fo wird dies durchaus unmoͤglich, denn, die 
Sammler haben vier Meilen, hin und zuräd, zu gehen, 
um eine Buͤrde Hol; zu holen, wozu der Tag im Wins 
see kaum hinreicht, was ihren Kräften zu ſchwer Fällt, 
da niemand eine Laſt zwei Meilen weit tragen. fan, 
und wobei fie feine Zeit zum Auffuchen des Holzes bes 
halten. Darum treffen wir auch daß Im Innern Des 
großen Waldes ſtets viel Holz unbenugt bleibt, während 
as ſehr gut einige Meilen davon benugt werden könnte, 
Eben fo ift es mit der Graserzengung. Wenn der 
Wald größer-iR,..als Ihn die unmittelbaren Anwohner 
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für ihre Vleh zur Weidebenugung bedärfen, wenn fie 
mehrere Stunden. weit in die Tiefe des Waldes hin⸗ 
einsreiben ſollen, um. die Weide zu benngen, fo bat 
die Weidenutzung gar. feinen Werth, und fie bleibet 
daſelbſt unbenirgt, während andere Drtichaften, welche 
entfernt vom Walde leben, fie ſehr Hoch benugen koͤnn⸗ 
ten. Es mag Forſtmanner geben, welche dies als eis 
wen Vortheil bettachten, den die gioße Waldflaͤche ges 
währt, wer jedoch nichts weiten im Auge dat; alt wie 
dem Forſtgrunde det hoͤchſte Geſammtertrag abzugewiin⸗ 
nwen iſt, der. kann es nicht dafür erkennen; denn Diefer 
wird verringert ſobald etwas unbenutzt bleibt, was 
ohne Nachtheil benutzt werben kann. Se groͤßer aber 
DIE zuſammengehaͤuften Waldmaſſen find, deſto weniger 
IR immer die vollſtaͤndige Benutzung der Waldfrächte, 
Rinden, Baurifäfte und jeder Art der Walderzeugung 
möslih, da die Arbeit eines weitern Transportes % 
fle oft allein ſchon verhindert. 

Se entferntet der Wald von Menfchen und ihren 
Wohnungen iſt, deſto größer wir fletd der nöffige 
Aufwand von Arbeie und Kräften, nicht bloß zu feinen 
Benutzung, fondern auch zu ‚feiner Kulm, und zur 
Verrichtung aller darin. verfallenden Gefchäfte, es muß 
aber die Entfemung der Walddiſtrikte von den menſche 
lichen Wohnungen In demfelben Maße immer groͤßer 
werden, je mehr Die MWaldflächen vereint und zuſammen 
gelegt find, da der Wald nicht geeignee iſt viel Mens 
ſchen zu ernaͤhren, and waldreiche Gegenden immer ſehr 
menſchenleer ſeyn muͤſſen, ſobald kein Feld und kulti⸗ 
Sites Land dapwiſchen ſich befindet. — Mit jeden 





Delle mehr, welche das Holz zu trandparuiten iR, um. 

er auf den jedesmaligen Punkt ſeines Verbrauchs zu. 
beingen, entſtehet auch ein grblerer Aufmand von 
Kraft, der ganz nuſonſt verſchwendet wird, ſobald er 
durch Die beſſere Vortheilung der Waldſtaͤche erſpart 
werden konnto, Denn Vorſchwendung ber Arbeit kann 

Man es Doc wohl mit Recht nennen, wenn fie auge⸗ 
wendet wird wo fie eigentlich gar nicht noͤthig waͤre, 
indem man daſſelbe Guth auch ohne fie erhalten konnte, 
"weil dadurch die Herſtelung eines andern. Guthes m 
Der fie zweckmaͤßiger beuntzt werden konnte, verhindert 
wieod. So nie das Hol; ganz werthlos wird, ſobald 
08. fo weit trandportiet werden muß, daß die Koſten 
des Trausports die Koften der Erzeugung. am Orte des 
Voerbrauchs, oder der Gewinnung: und Unſchaffung 
anderer Erfagmittel überfleigen, eben fo vermindert. ſich 
fein Werch Hürden. Gebrauch zur Befriedigung der 
Bebürfuiffe der. Geſellſchaft in demſelben Verhaͤltniſſe, 


j 


in weichem ſich die Köften melche aufgewendet werden .. 


möflen um es ‚gebrauchafäßig zu machen , d. h. an deu 
Det des Werbrauche gu fchaffen, vermehren. — Wenn 
ia einem Orte die Kiafter Holz Fünf Thaler koſtet, 
und Ginſchlag und Transport bis auf den Marft Eis 
neh Thaler Foren, To iſt der Reinertrag der Klafier 
ie den Forſtbeſitzer Bier Thaler, und glebt der Mor⸗ 
gen Jährlich Eine Halbe Klafter Ertrag, fa har en eins _ 
©rundrente von Zwei Rehlr. dadurch, Folglich einem 
Kapitalwerth zu spät. gerechnet, von go Thalern. Wenn 
aber die Klafter bis fie auf den Markt kammt, wo fie 
thr. Fauf Rthlr. verkauft wird: Drei Kthle. Fuhrlohn 
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sc. koſtet, fo erhält der Forſtbeſiher 'nue Zwel Nehlr. 
Reinertrag für die Klafter, der Morgen giebt jaͤhrlich 
nur Einen Rthlr., und IR wur Zwanzig Rthlr. werth. 
Bär den Grundbeſitzer entſtehet natürlich der Verluſt 


Dadurch, daß er von der Grundrente die Koſten'ſie zu 
erheben abjichen muß, für die Natien dadurch, Daß. 
an jeder Klafter für Zwei Rthlr. Arbeit umſonſt anges 


wendet werden muß, die wenn dag Holz; näher an der 
Stadt wuͤchſe zur Herſtellung eines andern Gewinnes 


verwendet werden koͤnnte. Wenn die Fuhrleute ſtatt 


Holy zu fahren dieſe Arbeit aufwendeten, um: Steine 
zum. Baue einer Kunſtſtraße, einer. Brüde u. dgl. ans 
zuführen, oder wenn Durch diefelbe Arbeit eine größere 
Kultur und ein böherer Ertrag des Aders 3. Dusch 
afteres Pftuͤgen erreicht werden kann, wenn eine Waſ⸗ 
ferleitung zur Wäfferung der Wiefen und Gelder mit 
dieſer dert unnuͤtz angewendeten Arbeit hergeſtellt, 
Straßenmoder aus den Staͤdien auf die Felder der 
Dörfer gefahren wird u. ſ. w., ſo gewinnt die Nation 
affenbar im Allgemeinen dabei, denn Die erſparte Yes 


beit bei dem Holzfahren rentirt nun bei einer andern 


Verwendung, Es exiſtirt aber beinahe Fein Land daß 
fo kultivirt wäre, daß nicht Arbeit irgendwo mit Voss 
theil zur Erhoͤhung ſeines Wohlſtandes angewendet 
werden koͤnnte. Erſparung von Arbeit If freilich nicht 


darum als Gewinn zu betrachten, Damit fie unange— 


wendet bleiben faun, aber deshalb weil: dadurch Ge 
legenheit eniſtehet, wleder etwas anderes herzuſtellen, 


and Die Maſſe der hergeſtellten Suͤther dadurch zu vers 


mehren. Eins unnbthige Arbeit ann nicht als produch 
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rend angefchen ‚wurden, denn man kann ihr ein Buch. 
wicht danken, welches man opne fie eben ſo gut has 


beit kann. . | 
Mit bloß Bei dem Transporte der Balderjengung 


findet bei großen zuſammenliegenden, und Darunt von 


den Menſchen entfernten Waldungen, die Verſchwen⸗ 


dung von Arbeit Rate, obwohl es Bier am deutlichften 


it, fondern auch bei jedem Gefchäfte weiches überhaupt | 


Menſchen zu ihnen Bin fuͤhrt. Wenn der Holzhauer 


Eine Meile vom Holzſchlage entfernt wohnt und tägs 


lich Bier Stunden gehen muß, fo verliert er entweder . 


dieſe Arbeit von. feinem Erwerbe, und muß. fie ohne 


Entſchaͤdigung anwenden, oder der Beſitzer des Forſtes 


muß ſie ihm bezahlen, ohne daß er etwas dafuͤr her⸗ 
geſtellt erhält, die Nation ſiehet in beiden Faͤllen dieſe 


4 Stunden Urbeit ohne etwas. dadurch gu erhalten ans 


gewendet, Wenn zu den Sulturarbeiten im Forſte 


Menſchen udthig find, fo tritt ganz derfelbe Ball ein, 


wenn ‚nicht überhaupt: ein gänzlicher Mangel zu der 
Zeit an Arbeitern entſtehet, wo fie gerade | em ndhisßen 
und in Menge gebraucht werden. 


Waͤre man daher im Stande, Die zu kenugenben | 


Waldflaͤchen ſo zu vertheilen, daß das Holz ſich uͤberall in 
der Naͤhe befaͤnde, Aufwand von Kraͤften und Arbeit 
erſpart, und fuͤr eine andere Verwendung verwendbar 
wird, fo iſt dies ein unbeſtreitbarer Gewinn für das 
Mationaleinfommen. . Der Beweis wird genfgend Das 
Durch gefuͤhrt, daß alle große gefchloffene Waldungen, 
ans denen das Holz weit verfahren werden muß, 
weit weniger eintragen, als bie Kleinen im Selde zer⸗ 


— 
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ſtreuet, und in der Nähe Ber Ortfchaftru liegenben 
Walddiſtrikte. Cs iſt des hals auch ein thbeichtes Bes 
ginnen die Waͤlder immer mehr und mehr arrondiren, 
and die Menſchen herausbringen zu wollen, man ſollte 
im Gegentheil mehr darauf denken, den Wald und 
die Menfchen einander Immer mäher zu bringen, Damit 
der etfiere am vollfommenfien wu: mit dem möglichfl 
geringen Aufwande von Arbeit benutzt werden kann. 
Man ſollte nicht bei Abtretungen und Austauſchun⸗ 
gen .ded Waldgrumdes: bloß "darauf fehen, alle aus 
Berhalb des gefchloflenen. Waldkoͤrpers Hegenden Wald⸗ 
fheile an die Landwirthſchaft abzutreten, und die im 
oder -am Walde Legenden: Felder einzutauſchen, fondern 
Bloß die Eigenthuͤmlichkelt des Bodens, und die vortheils 
hafteſte Benutzung deffelbeh für einen oder den andern 
Zweck im Auge baden. Wenn man die Tiefe und das 
Anttere des’ Waldes den Menſchen verſchließen, und 
thn fo wiel als möglich daraus entfernt Halten. will, fo 
raubt man dem Walde allen Werth. Wenn man mits 
“ten In einen Zerke son 20000 Mrg. da. wo natürks 
her Getreideboden if, eine Auſidelung vom 20 Fami⸗ 
fien mit einigen’ Hundert Möotgen Uderfeld eufichen 
aͤßt, ſo giebt man nicht bloß Gelegengeie ven bfeibens 
den Wald vortheilhafter zu benuten, fordern kann 
auch die- darin vorfallenden- Arbeiten: beffer, leichter 
und wohlfeiler gemacht erhalten, 'und ihn vollkommner 
J faltiviren, keichter ſchuͤzen und beaufſichtigen, um nach⸗ 
theilige Nlaturereigniffe gu verhuͤthen. Diekenigen Men⸗ 
fhen weiche es -für einen Verrath am Forſte Halten, 
wen den Mänmen oder dem Wilde ein Morgen ent 
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‚sogen wird, um Ihn dem Menfthen zu Heben, welche 
das Gebell eines Haushundes im Forſte mit Schrecken 


und Widerwillen erfuͤllt, werden freilich gegen dieſe 


Grundſaͤtze ‚manches einzuwenden haben, boffentlich 
wird die ſen aber niemand eine Stimme über ſtaats⸗ 


wirihſchaftliche horſeintichtungen eintraͤumen. = 


5. g8. 


Bon ben Mittein da wo die Eigenthlimlichkeit des Beben⸗ die 


Zuſanmen aaun⸗ großer Wald flaͤchen undermeidlich macht, | 
died weniger nachtheilig zu machen. 


Aus den vorigen 6 wird hervorgehen, veß es 
ein ganz irtiges Verfahren I, Dee Vereittzelung des 
Forſtflaͤchen da wo fie Natur und Verhaͤltniſſe herbei⸗ 
fuͤhren, widerſtreben“‘ zu wollen, welches auch durch 
bie Beachtung daß in allen Laͤndern welche eine hohe 
Landkultur haben, das Holz nur in Kleinen Waldthei⸗ 


len und ſehr vereinzelt waͤchſt, hinreichend beſtatigt 
wird, ſo daß man eigentlich die Thedrie in dieſer Hin⸗ 


ſicht gar'nicht bedarf, und ſich lediglich an Die Erfah⸗ 


.. tung halten kann. Dies aber weiter ausdehnen zu mol 


ben, als Die Natur des Bodens es verlangt-und zuläßtz 
wäre um fo thörichter, als and Wohl Mittel bleiben 
Dad Nachtheilige großer geſchloſſener Waldflaͤchen zu 
vermindern, aber keine eine Benutzung des Boden⸗ 
vortheilhaft zu machen, die feiner Natur und Eigen⸗ 
thuͤmlichkeit widerfirebt, und unpaſſend für ihn if. 
Die Natur har den Holz⸗ und Getreldeboden nücht fu . 
vertheile, wie mir es waͤuſchen, and wie es zur Ber 
nutzung deſſelben am vortheilhafteſten waͤre, Denn oft 
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liegt der watärliche Helzboden in großen. gefchioffenen . 
Flaͤchen zuſammen, oft der fruchtbare Getreideboden. 
Wenn Mir Deutfchlaud und Die dazu zu rechnenden 
Landſtriche betrachten, fo. nehmen dee Harz, Thuͤrin⸗ 
gerwald, Odenwald, Speffart und Die übrigen vers 

ſchiedenen Bergäge, die Sandebnen Norddeutſchlands 
und Preußens oft fehr große Zlächen ein, welche Durchs 
aus nur als natärllicher Holzboden zu erkennen find. 
Dagegen finden fi wieder große fruchtbare Landſtriche 
im Schleken, zwiſchen der Elbe, Saale und dem Maine 
u. ſ. w., welche fo wenig natürlichen Holzboden haben, 
daß er ihren Beduͤrfniſſen nicht genügt. In allen Läns 
Kern Europas, und mahrfceinlich auf dem gräßten 
Theile des Erdbodens if dies derſelbe Kal. Die Moͤg⸗ 
Uchkeit durch irgend ein Mittel den Wald durch ganz 
Densfchland fo zu vertheilen, daß er üherall zur bes 
quenien und vortheilbaften Benugung zweckmaͤßig ſich 
vorfände, if Deshalb gar nicht denkbar, und jede Nas 
tion. würde durch die verfuchte Ausführung einer fols 
. Ken Jdee mehr Nachtheile als Vortheile Haben. Es 
wäre sine Shorbeit, auf Waizerfboden Holz, und auf 
Elugfande und mufruchtbaren Gebirgsboden Getreide 
sieben zu wollen, die deutlich am Tage liegt, in mes 
che aber freilich demohnerachtet diejenigen Schriftſteller 
fallen, die ohne auf die Eigenthümlichkeit. des eignen 
und Des benachbarten Bodens hei jedem Eleinen Staate 
der Regierung es zur Pflicht machen, für die vollſtaͤn⸗ 
dige Erziehung feines Holzbedarfes zu ſorgen, nicht 
mehr und nicht weniger als dieſer betraͤgt er mag nun 
gar keinen oder Ueberflaß an Holzboden haben, Wo 
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dleſer In großen. Flächen zufammen llegt, muͤſſen auch 
ewig große Waldflächen liegen, es wäre lächerlich den 
Wald in der Dübner Heide durch Rodungen unterbres 
chen, und: Urbarmachungen .dafelbft verfuchen zu wole - 
len, weil auf diefem Punkte zu viel Forſt zuſammen⸗ 
‚Het, und deshalb daſelbſt Ueberfluß von Holjz iſt, der 
Waldgrund nicht vollkommen benutzt werden kann, und 
die fruchtbare Gegend um Leipzig und Halle zum Theil 
anbauen zu wollen, weil dort zu wenig Holz iſt, was 
freilich geſchehen muͤßte, wenn man unfern Forſtdirec⸗ 
tionsſchriftſtellern folgen wollte, ſobald dieſe Gegenden 
zwiſchen zwei Staaten getheilt wären. ' 

Wir haben verfchiedene Mittel um dieſen natürlis . 
hen Uebelſtand nicht ſo wohl aufzuheben, als vielmehr 
weniger nachtheillg zu machen. Das eine am Häufige 
fien angewendete, weil es am einfachften und natürlicfien 
fi von ſelbſt darbiethet, IR das diejenigen Holzkonſu⸗ 
mirenden Gewerbe, welche Suͤther darſtellen, an denen 
Das Holz nur ein geringes Volumen behält, ſo daß 
es an Ihnen leichte transportirt werden ‚kann, -In Die 
waldreichen Gegenden zu verlegen, und In den wald⸗ 
‚armen die Holzerzeugung auf dasjenige Holz zu bes 
ſchraͤnken, weldes am wohlfeilſten zu erziehen iſt, dar⸗ 
um am wohlfeilſten verkauft wird, und: auch deshalb 
nur die Fleinften Transportkoſten ertragen kanu. — 
Mit Einem Zentner Elfen transportirt man Vierzig 
Zentner zu feiner Herſtellung verbrauchtes Holz, noch 
mehr mit Einem Zenter Glas,’ und noch weit mehr mil 
Einem Zentner Potafche., Der Transport des Holzes 
am Eifen vom Harje nach Leipzig koſtet daher nur den 


— 


s⸗ 


40. Shell deſſen, was derjenige des unverarbeiteten 


Holzes dahin koſten würde, und Leipzig kann daher 
das Holz zur Eiſenfabrilation für feinen Bedarf leicht 


bei Klausthal erziehen Iafien,“ aber wicht fein Breums 


Hol. Es gewinnt dabei, wenn es ſeinen Getreide 
Ueberfluß für Daß Harzeiſen giebt, aber es dann dieg 
aicht eben fo mit dem Brenuholze machen. — Eben 


ſo ertraͤgt Ein Kubikſuß ſeltnes ſchwer und koſtbar zu 


erziehended Schiffbauholz das 160 gar. koſtet, wohl 
4 990. Transportloſten, aber wicht Ein Kubilfuß 
SBrernholz der mit Vortheil gu Einem Groſchen ſelbſt 
auf fruchtbarein Setreideboden erzogen werden kann. 
— Des Anvortheilhafte Der großen Waldflaͤchen wird 


dadurch ſchon ſehr gemildert, def man Be als das Des 


pot und als das Mittel uur Befriedigung der Gewerbe, 


und der Erziehung des koſtbareren Holzes betrachtet. 
Noech weit mehr gefshiehet Dies, was aber mens 
ger beachtet wird, wenn man die natuͤrlichen Waldge 


‚ genden mit den watärlishen Getreidegegenden fo durch 


vervoll kommnete Kommunikation mit einandet verbindet/ 


was ſie ihre Erzeugung die Ahnen Die Natur einmal unab⸗ 
Vnderlich vorgeſchrieben hat, ohne großen Aufwand Leicht, 


Aſicher ind ſchnell ausauſchen koͤrnen. Je unmoͤglicher es 
einer Regierung iſt, ixgend eins Beſtimmung der Natur 
Hinſichts der Verwendung Des Bodens abjuäudern, Defio 
eifriger folite jede Das angreifen, mas ihr alein frei 
ſtehet, um unvortheilhafte Merhältniffe in diefer Hinſicht 
abzuaͤndern. — Kein Land giebt und von der Wich⸗ 
sigfelt dieſes Gegenſtandes eine Deutlichere Anfchauung 
als England, deſſen ganzer Nationalwohlſtand, mas 
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Hann belnahe: ſagen game Epißeng, auf dar Irdglickels 


beruhet ne feine Erzeugnäffey. fe-ımie alles Basjenige . 


was es von andern. Laͤndern bedarf, mit wenig Ans 


Krengung und Koſton auf jeden Ponft Der. Infeln hin⸗ 
zuſchaffen, und zu verthellen. Was woͤrde nux aus 


dem engliſchen Bepkfiander:feinen Gabrikm und ſelbſt 
and ber Haupſtadt werden, mein bleß die Steinkoblen 


auf muͤrliſchen Sandwegen, oder im Magdeburger auft 


gelbſtem fetten Boden, oder in den Moraſtwegen wie 
He in Dentſchland fo häufig qu finden find, tzansper⸗ 
Het werben ‚Häten! In keinem Sande auf-ber Welt, 
Find die -Bremimäteriafien fo naf einem Punlte zuſam⸗ 
men gehäuft, als in dieſem, wo von dem noͤndlichen 
Theile von Benoafbiee, Newscale; und Staſſordſhire 
aus, der größte Theil von England: und Irland, wie 
ein Theil von Schottland -parfehen Wwird. Die. unggs 
Heure Konfumtion von London wird aus den Kopien 


minen ſehr entfernten Gegenden penbeigekhafft, und - 


dadurch fo wenjg vertheuert, daß fie die Armen und 
Sabriten ſo gut kaufen koͤmen, als in Newsafile ſelbſt. 


Dagegen muß das Hol 9 -:zo Meilen von Berlin im 
"Walde verfaulen, oder iſt heinahe werthlos, wenn in 


dieſer Stadt die Klafter 39 Thaler. koſtet, weil freis 


lich auch dieſer hohe Preis noch nicht hinreicht, um den 


Transport zu bezahlen, wenn 4 Pferde in 5 Tagen 


kaum die Reiſe Hin und zuroͤck machen koͤnnen, um | 


Eine ‚Klafter von diefen Forſten in tiefem Sande-na 
Berlin zu ſchleppen. Das ganze Gebaͤude des engliſchen 


NMationalwohlſtandes beruher auf dem Ueberfluſſe, und 


der Wehlzeildeit der Steiniahlen, man nehme: ihm dieſe⸗ 


/ 
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‚und es wird feine Eriſten; wenlgſtens in der Urt wie 
es fie jetzt behauptet verlieren, man nimmt fie ihm 
aber wenigſtens halb, wenn man ihm feine Kanäle, 
feine vortrefflichen Straßen and Eiſenbahnen, mit einem 
Worte die Mittel nimmt, ſie uͤberall hin zu dertheilen, und 
ihm ſo ſchlechte Wege, fo unvollkommne Kommunikatlon 
giebt, mie ſie aus unſeren waldreichen Gegenden mit 
den waldarmen flatt findet. — Wo Die Waldmaſſen wegen 
der Eigenthämlichleit des Bodens ſehr zuſanmengedraͤngt 
ſeyn muͤſſen, defindet man ſich in (ehe ähnlichen Verhaͤlt⸗ 
niſſen wie in England SHinfihts der Steinkohlenwerke 
ſtatt finden. Wenn bier feine Mittel Ratt finden, das 
daſelbſt uͤberfluͤſige Holz In Gegenden wo es wieder 
mangelt, leicht zu vertheilen, ſo muß daſelbſt ein Theil 
des daſelbſt erzeugten Holzes unbenutzt bleiben, waͤh⸗ 
rend man dagegen in der fruchtbaren Gegend Boden, 
welcher ſich vortheilhafter zum Getreidebaue ſchickte, zur 

Befriedigung des Holgbebärfniffes mit Nachtheil ver⸗ 
wenden muß, Je unvorthellhaſter und unvollkommner 
die Vertheilung des Holz⸗ und des Getreidebodens if, 
deſto ſorgfaͤltiger muß man dahin fireben, die leichte 
Vertauſchung der Produlte zu bewirken, ‚Die Gegen⸗ 
den durch Vervolllammnung der Kommunikatlon einan⸗ 
der zu nähern, und fle mit einander zu verbinden, 
Wenn Magdeburg und Halle Mangel an Holz haben, 
fo duͤrfen wir niche ‚damit beginnen wollen, daß wir 
Die dortigen Walzenädee mit Holz bebauen wollen, fons 
dern weit einfacher und natürlicher iſt es Veranſtaltung 
gu treffen, daß fie es and Den Gegenden erhalten können, 
weiche verteilen und immerwaͤßronden dlherſus 
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* und Woplfeil eingetaufiit. werden 75 we 


zu verlangen; Daß es theuer und Arvertheilhaft erzo⸗ 


gen werden ſoll. England trans portirt lieber fen Hop 


aus Quebeck ımd Montreal nach London, als daß es 


daſſelbe ſelbſt erziehet, wie koͤnnen es Aber oft nicht 
12 deutſche Meilen weit ſchaffeny ſondern ed muß m 
verfaulen mo es waͤchſt. Unſere Waldwuͤſten werden 

ewig Wuͤſten und werthlos bleiben, wenn wie nicht das 
auf denken, ſie dadurch benutzungsfaͤhig gu machen, 
daß ſich das Holz aus Ihnen leicht verfahren laͤßt, eß 


iſt das einzige Mirtel ihnen ein Einkonimen abzugewis / 
‚wen, wemn Die Natur es ſo ſehr erſchwert hat, ad 
Hol jn ihnen -feldft zu gute zu machen. LE 
Aus dirſem Geßchtspunkte betrachten, het die Bern 
vollkommnung der Kommunikation, Der Transportmittei 
sing ſehr große Wichtigkeit, und iſt unendlich. wohlthaͤ⸗ 
Hg, indem dadurch das Nationaleinfommen unmittelbar 


ermehrt, und-gewiffermaßen mehr Raumzar Gewinnung 
don Getrejide und andern, Erzengniſſen erlangt wird. So 


wir England deshalb. ejne ˖ unendlich größere Ackerflaͤche 
und mehr Weideland —* erhaͤlt, weil es ſein 
Drennmaterial unter der Erde hervornimmt/ und fein 
Holz aus fremden Ländern holt, ‚fo. muß auch. überaff 
and. in jedem Lande die Maſſe des bedingten Holzko⸗ 
dens geringer werden, jemehr man Veranſtaltung teiffe 
Die Ergeugung des unbedingten volftäudig benutzen 


und pertheilen gu fönuen,, Auf diefe Art Fönnen. duch 
neue Kanäle und Straßen wohlthaͤtiger, ale dur Die- ' 
Waffen neue Landſtriche Mebert/ und es kann Raum 
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fuͤr die Eruäpeäng: der Reigenden Berdllerung sehen: 
Men werden; . 

Für die Vertheilung und Wegfqhaffun⸗ des Hol⸗ 
zes, als einer geoßen Raum einnehmenden und großes 
Sewicht im Verhaͤltniſſe ihres Preiles habenden Sache, 
Af die Vervolkommnung der Waſſerkommunikation tweĩt 
‚wichtiger; als bie der Landlvmmunikativn. Ueberhaupt 
ſcheint es als wenn vorzuͤglich für ein erſt aufbluͤhen⸗ 
wes Land, ms alles daran liegt mit dem wenigſten 
Kraftaufwande viel zu: verrichten, und für ein ſolches 
wo die Gagenſtaͤnde des Transpotid. Dinge don Heringen 

Preiſen, rohe Produkte des Bodens find, die erſte immer 
wenchtungswerther ſed, als die letztere, ohnerachtet man Ba 
Deutſchland gerade das Gegentheil bemerkt, iudem wohl 
fehr diel neue Kunſtſtraßen gebauet, aber bis jegt noch 
wenig neue Kanaͤle gegogen ind. Friedrich der Große und 
ſein Vater ſchienen indem ſie das Gegentheil (Haten, Ti 
iger darin zu blicken. Die Kunſtſtraßen find für Die 
Keiſenden jeder Urt ſehr wichtig, das Verdienſt einer 
Megierung um die‘ kandwege erſcheint ohnſtreitig in eis 
em weit glaͤnzendern Fichte; imd wird weit mehr her⸗ 
worgehoben und geprieſen, als das um Die Waffen 
wege, aber wohlthaͤtiger wirken im Stillen ohnſtreitig 
letztere, ſollte es auch nur Darm ſJehn, daß anf ihnen 
Menſchen ſtatt Pferde ernaͤhrt werden, und die arme 
Bevoͤlkerung VBeſchaͤftigung findet, ſtatt Daß Auf der 
Kunftſtraßen mehr die vornehme Und veiche ſchuel reifet. 
Gewig if ein Friedrichs⸗Wilhenns Ränal für den Na⸗ 
twnalwohlſtand wichtiger, als die Kalſerſtraße nedſt 
allen Fuͤrſtenwegen zuſammengenenimen. € ſoll vomk 
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nicht behauptet werden, dab die Vervollkommnung dee 
Eindfommunifationen nicht, wichtig und von großem Eins 
uffe auf das Wohl des Landes wäre, aber es bedarf 
faum einev Unsführung, Daß für den Handel mie vos 
Iumindfen Produkten eine Kunſtſtraße von Berlin nach 
Magdeburg hie das ſeyn kann, was die Verbindung 
der Havel, Spree und Eibe für beide Orte bewirkt. 
Vorzüglich für das Holz iſt ed unerläßiiche Bedingungs 
daß große Maffen mit geringen Kräften fortgeſchafft 
werden fönnen, denn es erträgt felbft bei Der möglich 
deroonfommneten Landkommunikation, noch keinen mehr 
ten Landtransport. Drei Menſchen ſchaffen auf einem 
Kanale 40 Klaftern Holz, die im Durchſchnitt gegen 
1600 Zentner, wiegen fort, wozu In unfern gewöhnit 


hen Wegen, Das Pferd zu 16 Zentner Lat gerechnet  . 


160 Pferde, und auf Kunſtſtraßen 20 Zentner auf das 
Pferd, immer noch Bo Pferde nöthig And. Die Fracht 
eines Kahnes Holz von Schleſien nach Berlin, zu 40 
RE bei vollem Waſſer beträgt 60--go Thaler, der Zent⸗ 
ner von legterem. Drte bis Oppeln, von wo er ſein 
Holz zum. Theil erhält, nur zu 16 ggr. Fracht ange 
nommen, würde die Laudfracht für 40 Kl. 1067 Rthle- 
g ge. betragen. Das Banhol; von Oppeln nach Bert. 
lin wird der Kubikfuß für ı ggr. geſchwemmt, im Bands 
transporte würde man ihn Faum für Einen Thaler bins 
lefern koͤnnen. Man kann trotz der ſich um Berliu 
her ausgedehnten Kunſtſtraßen 8-ıo Meilen weit kein 
Holz zu Lande aus dem Walde dahin fahren, aber 
ohne Anſtoß Holt man es 70 Meilen weit su Waflerr 
und es wid menig dadurch vertheuert. Einen Kubifk 
Ad 32 ” 
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fu Schiffbauholz Eine Halbe Meile an die. Oderab⸗ 
lage zu fahren, muß man Einen Groſchen 3 Pfennige 
Fuhrlohn zahlen, ‘aber nur 8 Pfennige es so Meilen 
Bis Stettin zu ſchwemmen. Magdeburg iſt nicht im 
Stande fein Holz 7 Meilen welt aus den Harzforften 
zu holen, aber es läßt es 70 Meilen weit aus den 
böhnifchen Wäldern. auf Der Elbe kommen. — . Lieber 
Hole man das Holz aus. entfernten Melttheilen, che 
man ed 30 Meilen zu Lande führt. — Mit dem Ger 
$reide und andern Produften ift es eben fo. Ein Land 
welches bloß folche volumindfe Ergeugungen feines Bos 
dens zu verfahren bat, bedarf ohnſtreitig die Ver⸗ 
vollkommnung der Waflerwege weit eher als die der 
Landwege, auf denen fie in weiter Entfernung doch 
nicht transportirt werden können. Wäre unfere Ders 
bindung nicht bloß zwiſchen unfern deutfchen fchiffbaren 
Fluͤſſen, fordern auch Die der großen natürlichen Walds 
flächen ‘mit denfelben, fo vollkommen hergeſtellt, ale es . 
möglich If, würden da wo es nur irgend feyn fann, Ras 
naͤle und Floßgraben zum Holztransporte gezogen, fo 
Könnten noch Taufende von Morgen des bedingten Holz⸗ 
bodens in natärlihen Getreideboden verwandelt wer⸗ 
den, Indem man dann von dem unbedingten das Hol 
In viele Gegenden wohlfeiler liefern, als es daſelbſt ges 
zogen werden fann, man giebt dem mwerthlofen Forſt⸗ 
geunde Werth, und den Menfhen Kaum fi auszu⸗ 
Breiten, und fih zu nähren. Das Gluͤck und der Wohl⸗ 
fiand eines. Landes find oft durch viel einfachere Mit⸗ 


—tel zu erhalten, als man glaubt, Den preußiſchen 


‚großen Wäldern zwiſchen der Elbe und Dem Niemen, 
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‚und dem Lande ſelbſt, iſt nicht anders zu helfen, als 


die moͤglichſte Vervolllommuung der Waſſerwege, da 
die Landwege fuͤr ſie nicht zu benutzen ſind. Vierhun⸗ 
dert Quadratmeilen uͤberfluͤſſigen Holzboden, den dieſe 
Gegenden gewiß haben, als nutzbares Land zu erobern, 
diefe Erorberung im ‚eignen Lande zu machen; iſt der 
einfachſte und fchönfte Eroberungsplan den je eine 
preußifche Regierung machen fann. 

In'ganz Deutfchlend laſſen ich aͤpnliche Veiſpiele 

in Wenge nachweiſen. 





Dritter Abſchnitt. 


Von der Einwirkung der Regierung zur Herfiellung der zweck⸗ 


mäßigften Nationalforftwirthfchaft, ſowohl durch die Anord⸗ 
nungen Hinfichts der eignen Staatäforftverwaltung “als 
durch die Forſtgeſetzgebung im Allgemeinen. 


/ 





Erſtes Kapitel. 
Von der Beguͤnſtigung der wuͤnſchenswertheſten Walderzeu⸗ 
gung. \ 


er Eee 


oo. 6, 96. — 
So lange ein Staat Forſtgrund in unmittelbarer 
Selbſtverwaltung hat, muß er natürlich auch darnach 


fireben, daß die Staatsforſtwirthſchaft den Beduͤrfniſ⸗ 2 


A 
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fen der Nationaloͤkonomie gemäß geleitet werde, und 


ſelbſt dann, wenn die Forfien überall in den Händen 


der Privaten mären, bedarf er eine Forſtgeſetzgebung 


‚welche die Verpflichtungen des Zorfibefigers gegen das 


Allgemeine, fo wie Rechte und Verpflichtung der Site 
Dividuen gegen einander, fo weit fie auf Die Forſten 
Bezug haben, beſtimmt. 


Wenn der Staat in den eignen Forſten den Bes 
dürfniffen der Nationaföfonomie flets entgegen fommen 
wid, fo muß er fie nicht bloß beachten, fondern auch 
im Stande feyn, fie immer richtig zu erfennen. Es 
eriftieg in dieſer Hinfiche nur ein einziges Erfennungss 


- zeichen welches nie täufcht, mas uns. immer deutlich 


anzeigt, was bedurft und verlangt wird, Das iſt der 
Preis den die verfhiedenen Dinge haben, indem dass 
jenige ſtets am beften bezahlt wird, was am mehrfien vers 
langt wird, und am mwenigften da iſt, deſſen Hervorbrins 
gung deshalb am wuͤnſchenswertheſten ſeyn muß, Schon 


oben haben wir die ganze Walderhaltung und Walds 
exiſtenz vom Ertrage abhängig gemacht, aber auch die 


Art der Waldwirthſchaft und Waldbenugung des bieis 
benden unbedingten wie bedingten Waldes, muß, fich 
biernach ordnen, was um fo mehr noch furz für die 
Staatsforſtwirthſchaft nachzuweiſen if, da es ganz ges 
gen die allgemein geltende Regel freitet, indem man 
allgemein glaubt, die Staatsforfien nach ganz anderen 
Grundfägen behandeln gu müffen, als der iR, auch bei 
ihnen immer bloß Den hoͤchſten Geldertrag zu be⸗ 
wveden. 
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Um dies volllommen iu begründen. und nachzunels 
fen, iſt es ndthig daß wir einen Blick ‚auf bie- Natur 
und Cigenrhümlichkeit: des Geldes werfen. 

Die Eigenſchaft der Dinge welche fie gesicht 


macht unſere Beduͤrfniſſe zu befriedigen, heißt ihre Rüge | 


lichkeit. Das Urtheil unſeres Verſtandes über Die Nuͤtzt 
lichkeit der Sachen bildet den Dear. ihres Wertheta 
und macht ſie zu Güthern, | 
| Die Entſtehung des Werthes it Desfal Drei u 
Umflände voraus: 
Erſtens, daß der Menſch ein Bedoͤrfui habe; 
Zweitens, daß eine. GSaqhe da is Nele es beſtle⸗ | 
digen kann; 
Drittens, daß. der Verſtand See Disnsree den 
Sage ausſpricht ⸗ 
Die Groͤße des Bedarfuiſſes, Die gbfere pder ges 
ringere Faͤbigkelt eines Sache Diefem zu. genügen, Die- 
vollkommnere oder unvollkommnere Erkennung. Diefer 
Eigenſchaft beſtimmt, den ‚größeren oder geringeren 
Werth derſelben. — Da der Tauſch Im ruhigen Zus 
Rande der Kivilifation, beinahe Das einzige fichere Mits 
tel iſt, ein Guth zu erlangen, welches ein anderer Menſch 
hefigt als derjenige, welcher es bedarf uud verlangt 
fo muͤffen nach dieſer Beſtimmung des Werthes viel 
oder wenig andere Guͤther für ein verlangted gegeben 
werden, je nachdem es die Eigeuichaften von denen 
der Werth abhängt, in einem groͤßern „oder .. geringeren 
Umfange befigt, — Es ift theiſs unmoͤglich daß alle 
Guͤther fo getheilt werden koͤnnen, wie es zur. Ausglei⸗ 
ung des Werthes Dep zu vertauſchenden mit Dem ein⸗ 
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zutauſchenden erforderlich If, denn wer j. DB: ein, 
Pferd mas er. erzog vertaufchen will, um ein Meſſer, 
ein- Paar Schuhe die er bedarf elnzutauſchen, kann fo 
wenig das Pferd ganz dafuͤr geben, noch es theilen, 
theils Fonnte nicht der, welcher das Beduͤrfniß fühlte, 
eine Sachẽ einzutauſchen, -affe‘ diejenigen Sachen bes 
fitzen, welche ein anderer Dagegen bedurfte und vers 
langte, Der fie jegt befaß, theis maren die zu vertau⸗ 
fchenden Guͤther nicht auſbewahrungẽfaͤbis oder auch 
gar nicht trans portabel. 

um dieſem Hinderniſſe des, zur Erifeny eines nur 
irgend civilifirten Volkes ganz unentBehrlichen, Austaus 
ſches der Dinge ju begegnen, mußte man eine Sache 
haben, welche ohne Verluſt ihres Wertes info viel 
Theile getheilt werden kann, als noͤthig iſt, um fie 


üuͤberall dem Werthe einer jeden verlangten Sache gleich 


zu machen, deren Werth Ah fo wenig als möglich Ans 
dert, welche ieicht von einem Orte zum andern ge⸗ 
bracht werden fann, die ich mit der geringfien Gefahr 
ihres Verluſtes und ohne NachthelfTaufbewahren läßt. 
Din “fand fie In den edefn Metallen — dem Geide 
— und die Dienfchen kamen deshalb bald überein, 
baffelbe als allgemeines Tanfchmittel, oder auch wenn 
‚man es fo nehmen will, als Unterpfand, daß man 
für die eingufaufchende Sache eine andere von gleis 
em Werthe erhalten wird, Allein darzubiethen und 
anzunehnien. Die Unmöglichfeit es willkuͤhrlich zu 
nervielfältigen, indeni zu ſeiner Hervorbringung fo viel 
Arbritcaufmand erforderlich iff, duß man für- denfels 
ben einen gleichen Guͤthervorrath eintauſchen Tann) 





als für das dadurch gewonnene Metall, die desn 


halb gemiffermaßen befchränfte Vermehrung des Ans 
geboths verhindert Die Werthloſigkeit deſſelben, obs 


gleich ſeine ungewoͤhnliche Vermehrung, ſobald fie die \ 


. Konfumtion überfleigt, ebenfalls eine Verminderung 
ſeines Preiſes hervorbringt. Dies alles hat dag Mes 
tall noch ’Rets als Austaufchmittel und Merthzeichen 
erhalten, weil nichts die dazu nöthigen Eigenfchaften 
in einem fo hohen Brade beſitzt. Als allgemeines 
Tauſchmittel iſt das Geld daher ald das Keprefentas 
tiongzeichen der Büther, wie. des Nationalwohlſtandes 
zu betrachten, da man diefelden leicht dafaͤr erhalten 
kann, darum iſt das Geldeinkommen als Guͤtherdar⸗ 
ſtellung su betrachken, und deshalb kann man behaup⸗ 
‚ten, daß deſto mehr und werthvollere Guͤther hergeſtellt 
werden,je groͤßer das Geldeinkommen iſt, welches ſich 
eine Nation von ihrer Bodenrente oder durch ihre Ar⸗ 


beit verſchafft, da das ſichere Mittel ſich dieſe Guͤther | 


iu verfhaffen, wohl für die Guͤther ſelbſt angeſehen 
‚ werben-fann. Dies hoͤrt erſt dann auf, wenn Güthee 
nicht mehr für Geld zu befommen find, denn für alles 
Das was nicht für Geld zu Faufen iſt, kann auch dafs 
felbe nicht als Wertzezeicen und Tauſchmittel ange⸗ 
ſehen werden. 

Durch dieſe kurze Veteachtung mer die Eigenthuͤm⸗ 
lichkeit und Natur des Geldes, wird nun ſchon nachge⸗ 
wieſen ſeyn, warum man die Waldwirtbhſchaft in Hinſicht 
ihrer Zweckmaͤßigkeit lediglich von dem Einkommen wel⸗ 
ches fie gewaͤhrt, abhängig machen kann. Es entwickelt 
ſich daraus von ſelbſt, warum man den Werth welchen 
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jede Art der Walderzeugung für die, Netisnaldfonomie 
bat, nur durch die Verwandlung deſſelhen in Geld, 
oder durch dem Geldertrag den fie gewährt, erfeunen 
fann. Wir erhalsen hierdurch einen ganz einfachen- 
&rundfag, nah welchem uͤberqll die vortheilhafte ſte 
Waldwirthſchaft herzuſtellen iſt, nach welchem zu er⸗ 
kennen If, welche Art der Walderzeugung am.borzügs 
- lichten begünfligt werden muß, das iſt ders Dem 
Sorfigrunde immer gleihbleibend das 
größte Geldeinfommen abzugewiunen, wenn 
alles dasjenige wag von der Walderzews 
sung benugt wird, oder beuugt werden kann, 
in Geld verwandelt und gu Belde berschs 
wet wird. Diefer Grundſatz koͤnnte uns dann unrich⸗ 
ia ſeyn, wenn Dabei eine Art der Walderzeugung ver⸗ 
nachlaͤßigt werden mühte, welche für Geld nicht zu 
befommen ift, wohl aber wicht entbehrt werden kann, 
mis jedoch in der Wirklichkeit niche der Fall ſeyn kann, 
modem dadurch eine fo ſtarke Nachfrage eintreten würs 
de, daß ihre Preis unendlich geſteigert, und dadurch 
auch nothwendig das Einkommen welches fe gewährt 
fo erhöher werden müßte, Daß es überwiegend gegen 
dasjenige feyn würde, welches Die uͤbrigen Arten der 
MWalderzeugung darbiethen. Die einjelnen Ausnahmen 
welche befondere Staats zwecke allerdings derbeifahren 
koͤnnen, ſind ſchon oben beruͤhrt worden. 

Dem einzelnen Waldbeſitzer welcher die ganze 
Walderzeugung fuͤr ſich zu gute macht, iſt die Erken⸗ 
nung der zweckmaͤßigſten Waldwirthſchaft nach dieſer 
Unſicht ſehr leicht. Das Endreſultat Der, Waldwirth⸗ 
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ſchaft freie Ach ihm zuletzt Deutlich in feinem Sefammteins 
kommen dar, Wir Weide, Streu, Hol, Baumfruͤchte 
und Saͤfte, kurz alles ſelbſt benutzt, muß wenn es auch 
nicht unmittelbar ſondern nur mittelbar z. B. bei der 
Weide durch erhoͤhete Viehnutzung, der Streu Durch vers 
mehrte Getreideerzeugung geſchiehet, wohl erfahren mas 


ihm aus dem Walde am mehrſten werth iſt. Es iſt dann 


But ndihig, daß er die Mittel keunt, wodurch er eine 
vder die andere Walderzengung am mehrſten beguͤnſtigt, 


| um leicht die beſte Waldwirthſchaft fuͤr ſich wie fuͤr 


das Allgemeine herzußellen. 

Schwerer wird dies auch ſelbſt in den Privatforſten 
geſchehen, wo die verſchiedene Walderzeugung auch von 
Verſchiedenen benutzt wird. Es liegt in der Natur der 
Sache, daß niemand ſi ch dann darum kuͤmmert, welche 
Nutzung am mehrften werth iſt, um fie amı vorzuͤglich⸗ 
ſten zu beguͤnſtigen, ſondern dabei nur an diejenige denkt, 
welche ihm gehoͤrt, ohne darauf Ruͤckſicht zu nehmen, 
daß fie vieleicht weniger werth iſt, als eine andere, wel⸗ 


che ein, ihr fremder Benuger begiehet. Bei dem Schus 


ge, welchen jedes Eigenthum und jede Gerechtfamer die 
ein Einfommen gewähren, fobald fie nicht mit den 
‚allgemeinen unveräußerlihen Menfchenrechten flreiten, 
nothwendig erhalten müflen, weil dies Die Eriftenz deg 


- bürgerlihen Verbandes begründet, kann es num, Dabei 


wohl feyn, daß das geringere Einfommen aus dem Wal⸗ 
De die Erlangung des höheren verhindert, Wenn z. B. 


‚die Befugniß. eines Berechtigten auf dem Walde ald Gew 
vitut ruhet, die Eicheln ald Maſtnutzung fordern zu koͤn⸗ 


nen, fo muß vieleicht zum größten Nachtheile des Befigord 
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der Eichwald im langen Umtriebe beibehalten werden, um 
die Maftungsbefugniß nicht-zu beeinträchtigen, ohner⸗ 
achtet fie wegen der Unpaßlichkeit des Eichwaldes dem 
Sorftbefißer vieleicht: weit mehr koſtet ald dem Berech⸗ 
tigten einträgt. " Eine unerläßliche Bedingung zur Her⸗ 
ſtellung der zweckmaͤßigen Waldwirthſchaft iſt deshalb 
die, daß der Waldbeſitzer die nothwendige Freiheit ers 
langen kann, fie auch einzuführen. Dies geſchiehet das 
dutch daß dieſem ſtets das Recht zuſtehet, die Befreiung 
ſeines Waldeg. von Mitbenutzungsrechten eines andern 
zu verlangen, ſobald er dem Berechtigten den vollen Er⸗ 
trag feiner Berechtigung ale Entſchaͤdigung gewaͤhrt. 
So unvortheilhaft auch im Allgemeinen die "gänzlich 
Befreiung des Waldes ton Servituten ſeyn duͤrfte, wo⸗ 
von im folgenden Kapitel die Rede ſeyn wird, ſo kann 
doch weder die Kultur des Waldes nach des Landes über; 
- Haupt gedeihen r wenn unbefiegbare Hinderniffe vorhans 
den find, welche die Wahl irgend einer vortheilhafteren 
Benutzung verhindern. 

Sobald man es im Allgemeinen fuͤr vortheilhaft. er⸗ 
fennt, die Wirthſchaft in den Forſten von dem Geldein⸗ 
kommen abhaͤngig zu machen, fo kann auch für die Staates 
foren, wo nicht. befondere Staats zwecke eine Ausnahme 
von der Regel noͤthig machen, keine andere Ruͤckſicht 
gelten. Die Aufopferungen zu denen man ſich zu Gum 
ſten des Volkes in dieſer Hinficht haͤufig verpflichtet glaub⸗ 
te, find gewoͤhnlich für den Nationalwohlſtand eher 
nachtheilig als vortheilhaft, ‚mit der Vermehrung des 
unmittelbaren Staatseinformmens Fann fehr häufig die 
des Nationaleinfommens als genan verbunden, betrachs 
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tet werden/ and wird es immer ſobald die Erpöpung des 
nochhaitigen Einfommens aus den Forken ohne Beein⸗ 
traͤchtigung eines anderen Intereſſes ſtatt findet. Daß 
dies der Staat und ſeine Forſtverwaltung noch weit forgs 
faͤltiger vermeiden muß als der Privatmann, bedarf 
wohl feiner Auseinanderfegung. Diefem würde es allens 
falls wohl zu verzeihen feyn, wenn er Den fremden Vortheil 
um feines eigenen willen: unbeachtet läßt, und nur den 
letztern ausfſchließlich, vielleicht ſelbſt zum Nachtheil des 
anderen gu befördern ſucht, der Staatsforſtverwaltung, 
welche die Nationalforſten verwaltet, wuͤrde es uͤbel an⸗ 
ſtehen zum Vortheil des Ganzen einen Theil deſſelben 
in feinen Gerechtfamen, auch mo fie es vermoͤchte, in 


feinen Gerechtſamen su beeinträchtigen. Nichts iſt nachs 


theiliger, nichts auch zweckwidriger und ſelbſt verächtlis 
herr als ein fiskalifcher Sinn diefer Art, der obwohl 
nur- felten, fi zumellen bei den Sorfiverwaltern ale 
Dfiihtgefüßl. darſtellen mil, Es exiſtirt aber nie die 
Pflicht den Eingelnen zu berauben um das Ganze zu bes 
reichern, der erſte iſt zu allen Aufopferungen verpflichtet, 


welche die Erhaltung und Das Wohlſeyn des leßtern vers. 


laugt, aber diefes muß ihn Dagegen auch in feinem Des 


ſitzthume erhalten und ſichern, oder dafür vollkommen 


entſchaͤdigen, ſoweit es daſſelbe vermag. 
Wenn. hier der Grundfag aufgeftelit wird: der Staot 
folle eben fo gut durch feine Forſtwirthſchaft den groͤßten 


Ertrag vom Forſtgrunde zu erhalten ſuchen, ſo iſt dar⸗ 


unter verſtanden, daß er eben ſo gut die moͤglichſt voll⸗ 
ſtaͤndige Benutzung deſſelben herbeizufuͤhren ſuchen ſoll, 
wie der Private es thun wird, und daß er auch gleich 


⸗ 'SIıo 
demſelben diefenige Erzeugung am mehrfien begänftigen 
ſoll welche am meßeften bednrft wird, wornach des halb 
die größte Nachfrage IR, und welche darum das michrs 
ſte einträgt. 
Um die hoͤchſte Benutzung Berbei zu führen if 
die vollſtaͤndige Zugutemachung jeder Art der Walds 
erzeugung, weiche ohne Nachtheil zugute gemacht wer⸗ 
den fann, noͤthig. Von dem Privaren iſt nicht zu 
verlangen, daß er dieſe einrkumt, wenn Ihm niche 
ein unmittelbarer Gewinn daraus erwaͤchſt, die Staates 
_ Torfiverwaltung muß dieſe aber ſtets herbel zu fuͤhren 
fuchen, auch wenn die Staatskaſſen feinen unmittelba⸗ 
ren Gewiun dabei Haben, da dem Staste immer der mit 
telbare dabei gewiß iſt. — Wenn der Privatforfibefigee 
niemanden Das Nacht des Sammelns von Raffs und Les 
ſeholze, das Zugutemachen des Grafes int hohen Holze, 
wo es durchaus unſchaͤdlich iſt, zu gefichen will der nicht 
Dazu befugt iſt, oder ihn für Die Erlaubniß dazu fo viel 
bezahlt ale er verlangt, fo kann ihm dies wohl niemand 
zum Verwurfe machen, denn er wird davon ſtets Unans 
nebmlichteiten , Gefahr ac, haben und die Verpflichtung 
fann Ihm nicht auferlegt werden auf feine Koflen, auf 
Diefe Art für Vermehrung des Nationaleinfommens zu 
ſorgen. Von dem Staate kann aber mit Recht verlangt 
‚werden, wenn er Nationalforften für Rechnung der Nas 
tion ‚verwalten läßt, daß er ſelbſt bei vermehrter Unbes 
yuemlichteit Hinſichts der Aufſicht 2c., den Armen welche 
das Kaffs umd Lefeholz leicht zu gutemachen Finnen dag 
Sammeln deffelben zu gefatten, weil daſſelbe gefammele 
sin größeres Nationaleinfommen gewährt ale im Wals 
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de verbleiben, ſelbſt wenn die Weldenutzung den Staate⸗ 


Soffen wenig eintruͤge, müßte er dieſelbe zu beguͤnſtigen 


fuchen , winn Die Benutzer derſelben ein beachtungs wer⸗ 


thes Einkommen beziehen koͤnnen, was im Anfange im⸗ 
mer ſchon mittelbar, fpäter gewiß auch unmittelbar wies 
der in die Staatskaſſen zuruͤckflleßen wird, abgeſehen 


davon, duß er fo feinen Verpflichtungen für die Befrie⸗ 


feledigung der Beduͤrfniſſe der Armen zu ſorgen, oft am 
wohlfeilſten und leichteſten genägen fann. Der Forſtver⸗ 


walter welther im Dienſte der Nation ſtehet und von ihr 


bezahlt und erhalten wird, kann ſich wohl nicht beſchwe⸗ 


ren wenn er um ihren Vortheil zu befoͤrdern einige Muͤ⸗ 
hen und unbequemlichkerten mehr hat, aber man trifft 


freillich wohl oft Daß Die welche In den Dienften der Na⸗ 


Yion fliehen und für ie Arbeiten ſollen, fie lieber bloß ih⸗ 


zen Wänfgen und Befehlen untergeorbnet fehen wollen, 
als daß fie anf. ihre urſpruͤngliche Beſtimmung und Ber 


pflichtung juräck gehen, und’ ihnen gemaͤß handeln. Das 
Recht des Beamten Befolgung feiner Unordnung und 


Beachtung feinee Forderungen zu verlangen, beruhrt | 


bloß Darin, DAR er Organ der Geſetze ift, und den Vor⸗ 
shell des Ganzen wahrzunehmen Hat, und daß dieſem 


Der Einzelne Ach unterordnen muß; fo mie feine Forde⸗ 


rungen mit dem Vortheile des Ganzen zu Gunſten Feiner 


ſelbſt In Widerſpruche Reben’, hört feine ganze Befugniß 


fie zu machen auf. Der Private kann feinen Privatvor⸗ 


Beil von dem Vortheil des Algemeinen allenfalls abſon⸗ 
Dein wollen, da die Gefeke dies verhüshen werden, die 
Megierung kann und fol Das nie, weil fie die Geſetze 
weniger Binden. Dieſem gemäß muß auch Die Benutz⸗ 
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ung des Forſtgoundes geleitet werben, twenn er National; 
forft iR, eben ‚weil er es iſt. Immer muß man daher 
das allgemeine Einkommen aus ihm moͤglichſt zu erhoͤhen 
ſuchen, wo es ſich irgend thun laͤßt, dann werden auch 
viele Einwuͤrfe, melde man gegen. den Staatsforfibefig 
macht, von felbft wegfallen, 

Allgemeine Beſtimmungen treffen su wollen , weh 
he Art der Waldwirthſchaft man. wählen müfle, um 
alle Arten der Walderzeugung, umd jede einzelne derſel⸗ 
ben nach der wuͤnſchensweztheßen Form, am zweckmaͤ⸗ 
figften zu begünftigen, ‚IR ıheils unmoͤglich und theils 
gehört dasjenige was daruͤber geſagt werden fünnte, in 
‚die Lehre von det Forfibenigung und: vom Waldbaue; es 
kann bier fo wenig feinen Plag finden, als mail die Lehr 
te von. der Dreifelderwirthſchaft und den Wechſelwirth⸗ 
‚fhaft, oder vom Baue der Spinns und anteren Mas 
fchinen, in die Staatswirchfchaftslehre aufnehmen fann, 
obgleich dieſe ſich ebenfalls mit ihren Wirkungen beichäfe 
tigt. — Der. Werth der verfchledenen Walderzeugungen 
iſt viel zu ſchwankend als daß man auf den Gedanken 
gerathen koͤnnte, eine abfolute Fefifegung ihres Extras 
ges unter den verfchiedenen Verhältniffen zu verfuchen, 
um darnach zu befimmen, welche vorzugstweife zu beguͤn⸗ 
fligen if. So wie wir fchon bei Dem natürlichen Holz⸗ 
Boden gefchen haben, daß der relative es nicht zu allen 
Zeiten ift, fendern daß dasjenige bei hohen Holzpreifen zu 


| bedingten aber natürlichen Holzboden wird, mas es bei 


niedrigen aufhört. zu feyn, .cben fo Fann auch Dee Werth 
derübrigen Walderzengung Keigen oder fallen, je nachdem 
Utberfluß ober Mangel zus Befriedigung des Veduͤrfnif⸗ 
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fe davon fich Jeigt. - Niemand kann z. B. den Werch 
der Waldwelde gegen denjenigen der Holzetzeugung, oder 
eh der Streunutzung gegen letztere, durch beſtimmte Gelds 
ſummen ausdrücken. wollen, ſogar dank nicht einmal, 
wena die wechſelnde Menge und, Güte auf gleicher Flaͤ⸗ 
he ganz unbeachtet bleibt. -—- Nenn in gigßen duͤrren, 
meinabe gam mit Kieferwalde bedeckten Sandflaͤchen, 
won das daſelbſt wachſende Holz; gar nicht kon fumtrt wer⸗ 
den kaun/ ein veicher Graspiatz vorhanden: iſt, welchet 
unentbehrlich zur Ernährung des Viehſtandes eines gay 
gen, Ortes ſich eigt/ fo hat das Gras daſelbſt einen verhölh 
nißmaͤßig höheren Werth) gegen den des Holzes gehal⸗ 
ten, als in’ niedrig gelegenen Gegenden, z. B. in Oſte 
fxießland, wo zwar Gras in Nenge, aber Mangel an 
Holze iſt. Eben ſo iſt In dem reichen und fruchtbaren Mags 
deburger Boden, der fremden Dungungs- Zuſchuß nicht 
bedarf, bei den dortigen hohen Holzpreiſen Die Streunm, 
tzung gewoͤhnlich weniger werth als die dadurch, verloh⸗ 
ren gehende Holzerzeugung, während es in der Mark und 
Wenpreußen, wo ganz entgegengeſetzte Verhaͤltniſſe ſtatt 
finden, auch ganz umgekehrt iſt. — Wo die Tonne Theer 
Zwanzig Rthlt. koſtere, koͤnnte es ſicher zweckmaͤßig ſeyn 
Die Harzerzeugung zu beguͤnſtigen, es wäre vielleicht gan 
unzweckmaͤßig wo man fie für 6 Thaler kauft. J 

Weil das Geld: und die Menge deſſelben, weiche 
man für ein Guth giebt), überall als ‚Werthjeichen be 
trachtet wird, fo bleibt. und auch nichts übrig um zu p 
fahren weldhe Art der Walderzeugung eine Begünfligung 
werdient, als jede auf Das Geldeinfommen welches fie 
zuletzt gewährt, gu vebuckren, Das Höhere deutet dann 

Hfells Sr. d. 5. J. 33 — 
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ſtets an, welche deguͤnſtigt werden muß, Wie Die Bes 
rechnung erfolgen muß, um zuletzt den Meinertrag zu 
| erhalten, lehrt derjenige Theil der eigentlichen Forſtwiſſen⸗ 
haft melcher die Forfibenugung sum Gegenflande hat, 
obgleich Häufig auch die Landwirihſchaftslehre und die 
genaue Befannefchaft mit den verfchledehen Gewerben, 

welche das Holz zu gute machen, mit dazu bedurft wird, 
Wie die Herftelung der: als wuͤnſchenswerih erfannten 
Beguͤnſtigung erfolgen ſoll und bewirkt werden kann, 
yeigt wieder die Lehre vom Waldbane, Beides kann des⸗ 
halb als nicht hieher gehoͤrend uͤbergangen werden. 


Zweit es Kapitel. 


Von der Hinwegraͤumung der Hinderniſſe der Herſtellung der 
zweckmaͤßigſten Waldwirthſchaft. 


6.9 

Daß die Regierung der Wahl der vortheilhafteſten 
Waldwirthſchaft nicht dadurch Hinderniſſe In den Weg 
legen muͤſſe, daß fie In denjenigen Forſten welche ſich nicht 
im unmittelbaren Staatsforftbefige befinden, diefelbe big 
in dag Einzelne ſelbſt anordnen will, während fie Doch außer 
Stande iſt das" Zweckmaͤßigſte überall ficher gu erfennen, 
iſt ſchon fo oft im Werlaufe diefer Schrift beruͤhrt und 
nach gewiefen worden , fo daß nichts mehr in diefer Hins 
ſicht zu bemerken ſeyn wird, Vorzuͤglich mo Die Sicher, 
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delt gegen wirklichen Holzmangel nach durch Die Staates 
forften gewaͤhrt wird, da kann nie mit Bortheil von Sch 
ten der Regierung die Are der Behandlung des Waldes 
der Privaten vorgefchrieben werden, ſie wird ſich allein 
darauf befchränfen müffen, die Sicherung der Ertragss 
faͤhigkeit deffelben gu erhalten, um immer die Buͤrgſchaft | 
zu befalten, daß ſelbſt Ratt gefundene Mißgriffe wiedez | 
gutgemacht werden können. | 

Außer den Beſchraͤnkungen, welche der Wabl der 
vortheilhafteſten Wirthſchaft den Privaten durch Anqrd⸗ 
nungen der Regierungen in den Weg gelegt werden, wird 
fo wohl in den Privarförfteh, Als den Staatsforften felöR, 
die Herftelung der anerkannt vortheilhafteren Benutzung 
und Bewirthſchaftung, durch die Theilung der Nutzun⸗ 
gen eines Forſtgrundes gehindert, wie dies ſchon im vo⸗ 
rigen Kapitel bemerkt worden iſt. Es liegt in der N | 
tur der Sache, daß Ein Befiger einer. Nugung feine 
Aenderung der Bewirthſchaſtung eines Grundftuͤckes vor 
nehmen fann, fobald Diejenige eines andern welche Bi 
auf haftet; geſtoͤrt merden würde 

Der Verf, Bat über Die Befreiung der Wälder "yas 
Servituten eine eigne Schrift gefchrieben *), worin über 
die Entſtehung, die Wirfung derfelben auf die Sorflen 
fo. wie auch über dag Verfahren bei der Ablöfung weit⸗ 


s 
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*) Urber die Befreiung der Wälder bon Servituten iin ATi 
gemeinen, fo wie über das dabei noͤthige und zweckmaͤßige Ver⸗ 
fahren, nach Vorſchrift und Anleitung der in den Preußifchek 
Stanten deshalb eigienenen Öefeße: Bäigen bei Darnmann 
aa 0 ie. N. .. 
| 33 * 
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Katäg,: und von jedem der aitciuen Servituie (pecien 
gehandelt worden iſt, es wuͤrde deshalb unzweckmaͤßig 
Jeyn das dort gefagte hier nochmals zu wiederholen, und 
von neuem abdrucken zn laſſen. 
RE muß vielmehr auf dieſe Schrift Hinſichts diefes 
Gegenftandee verwiefen werden, und bioß um feine fühl; 
bare Lücke zu laſſen, können die allgemeinen Grundfäge 
fur; und in nur anzudeutenden Umriſſen angefuͤhrt 
werden. | 
Die getheilte Benutzung des Waldgrundes oder bie 
Serviinten, ſind iwahrſchelnlich aus verſchiedenen. Urfa; 
Wen entſtanden, Die fich zuletzt ziemlich darauf zuruͤck⸗ 
Führen laſſen ‘daß diejenigen, welche das Waldeigens 
Huni erhalten hatten, entweder deshalb die geringeren Ges 
yehrtände der Balderzeugung an die Beduͤtftigen abtre⸗ 
ren mußten, weil dieſe ſie zu ihtet Exriſtenz nicht entbeh⸗ 
ren konnten, oder weit fie ſonſt überhanpt nicht zu gute 
zu Machen gewefen wär. Auch Verträge und Käufe entı 
 Raıden gewoͤhnlich aus fegterem Grunde, indem det Wald⸗ 
Befiger etwas einräumte, mag für ihn weniger Werth hat⸗ 
te als für denjenigen welchem er cd abttat. 
Die Waldfervituten fönnen in doppelter Hinſicht nach⸗ 
rhellig ſeyn, einmal indem fie den Beſitzer nötigen den 
gegenmärtigen ihm unvortheilhaften Waldzuſtand beizu⸗ 
behalten und auf Das größere Einfommien aus dem Walde 
Verzicht zu thun, weil ein Bercchtigter das kleinere wel⸗ 
ches ihm durch eine Benugung erwächl verlieren wuͤrde, 
Dann aber auch. weil dem Walde durch Die Ausuͤbung des 
Servitues ein größerer Scade zugefügt wird als der Bow 
theil betraͤgt welchen der ausuͤbende dadurch erhaͤlt. Die 
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Berechtigungen erſtrecken fi anf Kol Meidemgungey 
Waldſtreu, Holzſaͤfte, Bienen im Walde zu haben, Torf 
ju graben, Steine und Lehm zu holen und das Vie hin⸗ 
durch zu treiben, oder Fahrwege und Bußfleige durch den 
Sant gebrauchen zu duͤrfen. Jede dieſer Bexechtigungen 
lann durch Die Nachtheile welche bel der Erhaltung und 
Ausuͤbung derſelben für den Beſitzer des Waldes oft ug 
vermeidlich werden, zur Abldfung fuͤr ihn wuͤnſchenswerth 
ſeyn, und immer iR die Aufbebung der Servituten Lebbalt 
von den Forſtmaͤnnern nerlaugt warden. 

- Daß diefe zu Gunfien der Forſtbeſttzer nur, fo erfolgen 
fann y dab der Berechtigte für dag Aufgeben feiner Des 
vutzuug vollkommen entſchaͤdigt wird, liegt in der natuͤr⸗ 
lichen Verpflichtung jedes Geſetzgebers für Die Sicherung ' 
des Eigenthums jedes Staatsbärgers gleichmäßig zu ſor⸗ 
gen, Aber ſelbſt Dann, wenn der Forſtbeſitzer dazu vers 
pflichtet wird und ſich bereit erklärt, kann die Geſetzge⸗ 
dung nur nach Aufhehung der Waldſerpituten ſtreben, 
wenn Die Ceſammterzeugung ned Majdgrundes dadurch 
bermehet und im Werthe erhöhen, das von ihr ju erwar⸗ 
tende Einlommen vergrößert wird. Sobaid die Berech⸗ 
tigung eines Sremden ein Hinderniß bildet, weshalb nicht 
uͤberbaupt dem Forſtgrunde das boͤchſte Einkommen gh 
gewonnen werden kann, iſt ſie nicht gu dulden ſobald aber 
nach ihrem aufhoren der Geſammtertrag des Forſtgrun⸗ 
bes eher vermindert als vermehrt wind, iſt hey Erhaltung 
wuͤnſchenswerther als ihre Aufpebug Dieſe Verminde⸗ 
‚zung erfolgt ſobald Die peſlſtaͤndige Zugutemachung der 
Walderzeugung nach Aufhebung des Perechtigung nicht 
mehr möglich. iſt, indem finder Waldheſttzer nicht fo volle 
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ftaͤndig bewirken kann als der Berechtigke. Dies IR ſehr 
oft der Fall ſobald der Wald Wald: bleiben ſoll, denn die 
‚Graserzengung, das Fleine einzeln einzufammelnde Holz⸗ 
ſelbſt die Waldſtreu kann häufig don dem Forfibefiger we⸗ 
| niger benugt und unvollfommner zu gute gemacht werden, 
ald von dem Berechtigten. Dean kann deshalb nur Den 
Srundſatz aufftellen: die Waldferoltuten müffen aufge 
böben erden, ſohald fie dem Forſtbeſitzer mehr koſten als 
dem Servitutberechtigteh einfragen;:es iſt unrecht und dem 
Nationaleinfommen nachtheilig fie aufzuheben, fobald es 
uͤmgekehrt der Fall if. Man muß deshalb diefe Eers 
vituten gefeglich für ablösbar erflären, um jede Erhoͤ⸗ 
“ Bung des Nationafeinfomnteng möglich zu machen, Die Vers 
‚ befferung der Landkultur herbeizufuͤhren, aber die Aufs 
hebung derſelben nicht gewaltſam anordnen. Nur dann 
muß der Berechtigte verpflichtet ſeyn ſeine Gerechtſame 
aufzugeben, wenn er volle Entſchaͤdigung fuͤr das Einkom⸗ 
men, welches fie ihm gewaͤhren, enthaäͤlt, nur dann muß 
der Forfibefiger auf Die Sonderung der Nutzungen einzuge⸗ 
den gehaften feyn , wenn der Berechtigte welcher diefelbe 
verlangt‘, mit denijenigen als Entſchaͤdigung für die Ans 
gabe feiner bisherigen Benugung jufrieden ſeyn kann, 
was der Forſibeſitzer durch die Befreiung des Waldes 
dom; Seroitäte gewinnt. 


Die Vorſicht wied dabei hugleith anrathen, die 
Veranflältung zu treffen, daß diejenigen Berechtigten, 
“welche die Rente .die fie durch das Servitut bezogen, 
ju ihrer Exiſtenz nicht entbehren koͤnnen, und von denen 
die Erhaltung und Verwaltung des Kapitals nicht zu 
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erwarten iſt, lieber die fortdauernde Kente In irgend 
einer Arc‘, nicht Das Kapital felbft gegeben wird. i 
Im Hinfiche der Ausführung diefer nur allgemeis 
nen und kurz angedeuteten Ideen, muß nochmals auf 
Die ‚angeführte Schrift verwieſen werden, welche fuͤr 

ſich beſonders beſtehen mußte, da ſie zugleich fi ch auf 
Die..fpeciofte deshalb beRehende preußiſche Geſetzgebung 
beziehet, in Bezug auf das Algemeine allerdings 
aber als ein Shell d der ltaatswirthſchaftlichen Forſtlunde 
u” betrachten iſt. 


Drittes Kapitel, 


Bon. der Wirfung der richtigen Preife der Walderseugung auf 
die Herſtellung der zweckmaͤßigſten und vgrtheithafteſten 
Waldwirthichett. 





 — 


4. 98. | 

: Sobald man die Exiſtenz des Waldes überhaupt 
om feinem Ertrage⸗ abhängig macht, indem man fagtt 
Das iſt nicht. als Holzboden su betrachten, was bei eis - 
ner andern Art der Benugung mehr Ertrag gemährt, 
als bei der Holgerzeugung, fobald man ferner diejenige 
Walderzeugung, welche das größte Einkommen gewährt, 
fire die erflärt, welche am mehrſten beguͤnſtigt werden 
muß, ſo gehet ſchon von ſelbſt daraus hervor, da 
man We Ueberzeugung hat, deß die vortheilhafteſte 
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Waldwirthſchaft ſich nur bei ſolchen Preiſen der Walders 
zeugung herſtellen kann, wobei die Forſtrente nicht hin⸗ 
ter der Ackerrente, mit, Ruͤckſicht auf die verſchiedene 
Ertragsfaͤhigkeit des Bodens zuruͤck bleibt. 
Die groͤßern oder geringern Preiſe einer Erzen⸗ 
gung beſtimmen auch das Einkommen, denn find Dies 
ſelben gering, fo kann dag letztere nicht groß ſeyn, 
wird daſſelbe dadurch, daß alled mad Der Wald erzeugt 
wenig koſtet, unverhaͤltnißmaͤßig klein, fo wird der Grund 
auch nur Dann, wenn es unbedingter. Holzboden iſt, 
noch jur Holjerzeugung benußt werden fünnen, ber bes 
dingte Holzboden wird immer mehr und mehr verſchwin⸗ 
den. Es wuͤrde ganz uͤberfluͤßig ſeyn auszufuͤhren, daß 
witr mehr bedingten Ho! iboden haben müffen, wenn ' bie 
| Spaler begabte wird. —* entmictelt fi fi 9 (on von 
ſelbſt, daß es mehr die Idee iſt, die hohen Holzpreiſe 
zu benutzen als gu verbammen, daß nicht der Glaube 
ftatt finden fann, als ſey es Pflicht der Regierung 
Darauf einzumirfen, daß niedrige Holzpreife flate fin⸗ 
den, Daß es vielmehr wuͤnſchene werth if; daß fih n a⸗ 
tärliche Holjpteife, mägen ſie auch für Hoc erſcheinen 
oie fie wollen, erzeugen, damit fi daraus au ein 
natuͤrliches Etreben nad Vermehrung. der Holzerzeus 
gung herſtellt, und ein richtiges natürliches Verhaͤltniß zwis 
ſchen Feld und Wald, was wohl nur Dabei entehen kaum, 
Sobald man fi zudiefen Grundfägen befennt, fo folgt 
ſchon von ſelbſt aus Ihnen, daß die Holztoxen, welche 
den Holzpreis abſichtlich nieder halten, ſowohl in den 
Staats- als in den Privatforſten unzweckmaͤßig ſind, 
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daß die Staatsſorſtverwaltung bei dem Holzverkaufe feine 


‚anderen: Grundſaͤtze annehmen muͤſſe, als fie jeder Pri⸗ | 
vatmann befolgt, d. he den moͤglichſt hohen Holzpreis 


zu erhalten ſuchen muͤſſe, daß überhaupt Pie Beſtim⸗ 
mung der Preiſe der Walderzeugung, nicht durch un⸗ 
mittelbare Topbefiimmungen feſtgeſtellt werden muͤſſen, 


ſondern vielmehr aus der freiwilligen Einigung zwi⸗ 


(hen Käufer und Verfäufer, aus der Konkurrenz bei 
Dem Angeharhe und bei der Nachfrage, ganz von ſelbſt 
ſich entwickeln ſollen, da jede erkuͤnſtelte Apaͤnderung 
nur dazu dient, ed. zu verhindern, daß fie zur Erken⸗ 
wung Der Awedmoaͤßigſten Waldwirthſchaft beautzt wer⸗ 
Den koͤnnen, Das ſtete Streben der Verkaͤufer, den 
möglicht. hohen ‚Preis jun erhalten, dad Weigern Der 
Käufer ihn zu geben, wird: auch ohne Eingriffe. durch. 


bie Regierung den natuͤrlichen Holzpreis, den _ 
Umfänden gemäß, herſtellen. Den unnatuͤrlich niedrie 


gen bewirken zu wollen, iſt für die Forſten etwas var⸗ 
derbliches, für die Natisnalöfonnmie etwas ſehr nach⸗ 
theiliges, ‚gegen Die Forſtbeſitzer etwas fahr ungerech⸗ 
tes, und für. die Holzkaͤufer nur im Anfange etwas 


wuͤnſchenswerthes, zuletzt etwas ſehr gleichguͤltiges, in 


dem es für fie Fein Intereſſe haben kann, ob der Hals 
preis Hoch oder niedrig. if. | 


Diefe Behauptungen laufen fo ganz gegen die 


Grundfäge, melche man bisher in diefer Hinſicht auft 


fiellte , daff ihre Richtigkeit nothwendig näher erwielen 
werden muß, um fo mehr, Da es in der That gegen 
alle Billigkeif zu ſeyn ſcheint, dahin zu ſtreben, dag 


Holz als eines Dee nörhigfien Lehensbeduͤrfniſſe fo viel 


⸗ 


| 522" 
018 möglich zu vertheuren, und borgäglich die aͤrmere 
Bolfsklaffe dadurch auffer Stand zu fegen, ihrem Bes 
Dürfniffe zu ‚genügen. - Es wurde bisher gerade dag 
Gegentheil als eine natürliche Werpflichtung der Regie 


" rung aufgeftellt, nämlich die, für möglichft niedrige 


Holgpreife zu forgen, um den Holganfauf auch den 
Armen möglich zu machen, und deshalb von den Re⸗ 
gierungen Diefelben durch die niedrigen Taren ih den 
eignen Forſten auch immer moͤglichſt niedrig, mit Aufs 


- spferung elnes Theiles des Ertrags aus den Forften, 


su erhalten geſucht. 

Wenn wir, um das unrichtige deſer Maxime 
nachzuweiſen, zuerſt auf die Nachtheile blicken, welche 
niedrige Holzpreiſe undermeidlich herbeifuͤhren ſo find 


es folgende. — 


Sie erſticken das Streben nach Vermehrung dere 


Waldkultur ſchon im Keime, "nie kann bei: ifnen eine 


ſich auf eine natürliche Art von ſelbſt entivfckelnde Ver⸗ 
vollkommnung der Waldwirthichaft ſtatt finden, nie 
fann fih Feld und Wald bei: ihnen naturgemäß fons 
dern, nie kann fich eine dem Wolfe zu überlaffende 
vortheilhafte Nationalforſtwirthſchaft bei ihnen geſtak⸗— 
ten, nie fann man den kuͤnſtlichen Zwang zur Holzent⸗ 
behrung bei ihnen entbehren ‚und.nie wird darum ſich 


bei ihnen eine irgend vortheilhafte Bodenbenutzung her⸗ 


ſtellen koͤnnen. Was nicht bezahlt wird, ſtrebt man 


niitht zu erzeugen, mobel die Mühe und Arbeit nicht 


belohnt wird, dabel wird ſie auch nicht angewendet, 
einen Boden dazu freiwillig benutzen zu wollen, wobei 
ex feinen Ertrag giebt, wird niemanden anfallen, Der 


‘ 





! 


X 


u 3 
. Grund und der Urſprung alle Bodenkultur IR das Ein⸗ 


kommen welches fie gewaͤhrt, bei’dem Acker wie ber. 


dem Walde, Alle Nachtheile melde der Helijüberluf | 
erzeugt, Bringen auch die unnatürlicher tiedrigen Holz⸗ 


reiſe hervor, denn der Holzuͤberfluß wirkt bloß darum 
fo nachtheilig/ weil er niedrige Holzpreiſe erzeugt, 


Man mag hinblien wohin man will, mo die: Holz⸗ 
preife niedrig ſind, iſt die Waldfultur ſchlecht, wo ffe 
hoch find, zeige: ich ein lebendiges &treben "nach 
Vermehrung der Holzerzeugung. Das kann nicht ans 
ders ſeyn, es iſt gleich bei dem Holzer wie bei jeder 
andern Bodenerjeugung. So wie die Getreldepreife; | 
Die Viehpreiſe, die Wollenpreife u. ſ. w. fi eine - 
Zeitlang auf einer gewiffen Höhe halten, ſteigt die Ges 
treideerzeugung, ber Viehſtand vermehrt ſich, die Schaͤ⸗ 
fereien werden zahlreicher, Es giebt Fein ſichereres Mit⸗ 
kel gegen Getreidemangel ſagt Arthur Young, als dem 
Getreidebauer die Abnahme des Getreides zu guten Prei⸗ 
fen zu zuſichern/ es giebt kein beſſeres Mittel gegen Holst 
Mangel, farın man hinzufügen; als dem Holzbauer die 
Ueberzeugung zu geben, daß er das Holz gut bezahlt er⸗ 
halten wird.” Alle Verordnungen, Geſetze, Rathſchlaͤge 
und Empfehlungen die Holzerſparung betreffend zuſam⸗ 
men, die je erſchienen find, oder noch erſcheinen koͤnn⸗ 


-gen, helfen nicht fo viel als ein Aufſchlag von Zwei 


Thalern auf die Klafter; Holzverſchwendung bei nledri⸗ 
gen Holzpreifen iſt unvermeidlich. Man kann nichte 
gegen Verſchwendung im Allgemeinen haben, fie iſt ets 
was (ehr wohlthaͤtlges, denn fie vermehrt die Konfams 
tion, die Arbeit und Cirfulation, aber viel gegen die 
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Holerfämendung, weil dieſe Bodenperſchwendung If, 
weil durch fie andern Menſchen die Exiſtenz verkuͤmt 


mert, nicht befoͤrdert wird. Mag der Verſchwender 


Marmorpalaͤſte bauen, Gaͤrten anlegen, Tauſende von 
Menſchen in Bewegung ſetzen, um ſeine eingebildeten 
Beduͤrfniſſe zu befriedigen, dagegen iſt vichts einzu⸗ 
menden, denn es ließ ſich kein aͤrmeres Volk denken, als 
eines welches groͤßtenchels aus reichen Geizhaͤlſen bes 
Bände, welche ihr Gold vergraben, aber die Verſchwen⸗ 
dung welche der Bauer übt, indem er Drei Klaftern 
Hol unn 8 verbrennt, worin Die Erzeugung von 6 Mor⸗ 
gen ‚Land fierft, die eine Familie ernähren konnten, iſt 
tadelnswerth. Er. wird fie aber nie unterlaſſen, fo 
lange er das Holz zu fehr geringem Preife haben kann. 
— Doch man darf wur auf alles dasjenige zuruͤckwei— 
fein, was über das Nachtheilige des Holjüberfluffes ans 
geführt iſt, was glles feinen Grund in dem. dabei uns 
germeidlichen niedrigen Holzpreife bat, - um Dabei zus 
gleich Die Nachtheile dieſer wit erwieſen zu haben. 
+ ben fo nachtheilig und ſchaͤglich ‚die niedrigen 
Holgpreife wirten, fo unſchaͤdlich And die hoben. Die 
gu hohen würden vieleicht eben fo wachtbeilig. ſeyn, 
als die zu niedrigen, von Denen bier Die Rede war, 
ellein es ift eine Eigenthuͤmlichteit des Holzes, daß fein 
Preis wohl leicht zu niedrig ſeyn kann, daß es aber 
beinahe undenkbar iſt, daß er zu Boch ſeyn kann. Nas 
tuͤrlichen Holzpreis nennen wir denjenigen, bei welchem 
der Boden im Verhältniß feiner Ertragsfaͤhigkeit gleiche 
Hodenrente giebt, wenn es zur Holzerzeugung, «als 
wenn er zu einer anderen Benutzung pexwendet wird, 
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‚wetin die Arbeit des Hoigbaaers Ir gleich bezahlt 


mit der Arbeit des Landbauets denn es bleibt ewig 
unnatuͤrlich“daß eine: Bodenetzeugung die ein wien 
behrliches Lebensbeduͤrfniß gewaͤhrt, geringer reittkien 
foll, als eine andere. für den glaichen Zweck. Ian nie⸗ 
driger Holzpreis wird derjenige genannt; wo der. Bo⸗ 


den and die Arbeit,» erſteret ebenfalls im Verbaͤltniffe 
feiner Ertragefaͤhigkeit, die zur Hotzerzeugung verwen⸗ 


det. erden” nräffen, niebriger rentiren / als bei dem 
Landbaue rc. ud dagegen zu hoher/ mo’ es unge 
lehtt iſt. — Daß der natuͤrliche Holzpreis nur ſehr 
ſelten, und nur in ſehr kultiditten und bevoͤlkerten Laͤn⸗ 
dern erlangt werden kann, daß dagegen der zu niebri⸗ 
ge in fehr vielen Landern; namentlich in Deutſchanb 
\ geößtensheifs ſtatt finder, lehrt die Erfahrung, und be 


darf feiner Ausfuͤhrung/ hier bleibt daher nur no zu. 
erwetfen uͤbrig, daß der hohr gar nicht, oder doch nut 


keuen mid dann nur vorübergehend zu fuͤrchten iſt. 


Wenn man von hohen Holzpreiſen oder. henrint | 
Holze ſpricht, ſo muß man fich huͤthen, die relativen 


Begriffe deshalb mit dem wirklich theuren Holze, wie 
über der Begriff Davon gegeben wurde, gu verwechſeln. 
Urſpruͤnglich ſagt man eine Sache iſt theuer, wenn ini 
Verhaͤltniß ihres Gebrauchswerthes viele andere Gegen⸗ 
ftaͤnde, oder Geld für welches man ſich dieſelben vers 
(hoffen kann, dafür gegeben werden muͤſſen, um fie 
zu erhalten, wenn der Aufwand an Geld, Kraft und 
Arbeit die fie dem erften Befiger koſtet, nicht mit dem⸗ 
jenigen im Berhältniffe fichel, mad er von. dem vos 
langt; welcher fie zu erwerben ſtrebt. In Diefem Gimme 
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Haben wie auch Das Holz theuer genanntr wenn man 
mehr ‚dafür verlangt: ald das Getreide foftet und eins 
srögt, was man auf Demfelben Flecke wuͤrde erzogen 
haben. Dieſe Bezeichnung ‚und Diefer Gebrauch des 
Wortes theuer’! Hat fi beinape ganz verloren. Man 
fagt Häufig, yon einer ‚Sache, fie iſt theuer, -wenn fie 
ginen höheren Preis erhält, als ſie bisher hatte, wohl, 
feil menu der Preis niedriger wird, als man ihn bis⸗ 
‚ber. gergohnt mar, Daher. kommt es, daß man an dem 
einen, Dite das Holy theuer nennt, mo die Kiafter bis⸗ 
her nur. 3 Rthlr. koßete, und mit- einemmale mit 4 
Kehle, bezahlt werden, ‚foßte, und an .einem anderen 
wo zeither „die Klafter ſtets mit 7Rthlr. bezahlt wurde, 
und nun bis auf 5 Rthlr. fällt, ſagt, fie ſey wohlfeit 
gewerden, wie das, ſchon bemerkt wurde Die Berech⸗ 
rung und Ausmittelung deffen,. was. eigentlich theuer 
zu nennen. ft, wird felgen bei dem Gebrauche dieſes 
Wortes angewendet; ſondern die Gewahnheit der Preiſe 
eutſcheidet weit mehr darüber, Seit Jahren beklagt 
man fi darüber, daß dus Holz theuer ſey, weil bei 
‚der, nach und nach erfolgenden Verminderung des Hole 
uͤberfluſſes, daſſelbe ſich Dem, natürlichen. Preiſe auch 
immer mehr naͤhert, fo wie Angeboth und Nachfrage 
ſich in ein richtigeres Berhältnif fielen. Noch hat jes 
doch Das Kol; nirgends beinahe auch nur feinen natürlichen 
Hreis erreicht, ob man es gleich theuer nennt, was 
freilich zum Theil darin licgt, daß man. es koſtbarer 
erziehet, als es nothig iſt. Was man die Erhoͤhung 
des Holzpreiſes nennt, iſt jun Theil nichts als das 
Ginfen „nes Geldpreiſes Dusch ‚Die Vermehrung der 
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dein Metalle. Im 14ten und ısten Jahrhunderte konnte 
man in Nürnberg fuͤr z4 Arbeitstage nur .12—16 ggr. 
Silbergeld und Eine Klafter Holz kaufen, jetzt kauft 
man ebenfalls für. 24 Arbeitstage 6— 8 Rthlr. uud 
auch eine Klafter Holz. : Der Holzpreis Hat-fich folglich, 
da ‘die. Arheitstage ohnſtreitig das richtigſte Mittel 
ſind ihn zu wuͤrdigen, und zu berechnen, ſeit dieſer Zeit 
in dieſen Gegenden, wo ohngefaͤhr im 14ten Jahr⸗ 
hunderte dieſelbe Landkultur war als jetzt, nicht weſent⸗ 
lich geändert, obgleich niemand Anſtand nehmen. wird, 
Bas Holz‘ jeut theurer zu nennen als Bamals,. wohl 
aber der Preis den eine. geiviffe Menge Metal: hat. - 
Dft erhält auch das Holz üne den Schein daß es 
theuer ſey, weil die Forſtflaͤchen fo vertheilt And, daß 
mit dem Nele zugleich ‚große Transportloſten vers 
‚bunden find. Wenn in großen Städten wo die ſtarke 
Konſumtlon eine koſtbare Heranfchaffung des ‚Holzes 
aus der Weite nöthig macht, Das Hol; einen. hohen 
Preis Hat, ſo nergißt man Dabei, DaB vielleicht nur ein 
kleider Theil deffen was für das Holz bezahlt wird,. ale 
eigentlicher Holzpreis zu rechnen iſt, und ein: großer Theil 
‚beffelben als Transportfoften , die wieder: vielleicht mes 
gen der unvollkommnen Kommunikation fo hoch find, 
gerechnet werden muß. Wenn der Haufen Holz.in Ders 
lin 35-40 Rthlr. koſtet, fo kommen in der Regel noch 
nicht 15 Rthlr. auf den eigentlichen Holzpreis und 20 
bis 23 Rthlr müffen auf den Transport gerechnet wer⸗ 
Den, jeder Haufen iR oft genug an Dre und Stelle nur 
mit 6—8 Rthlr. bezahlt: Sol der Forfibefiger Darum 
noch weniger Forſtrente beuehen als er ſchon hot, weil 
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Berlin auf dem Raume einer J Stunde 65 — 70000 
Haufen Holz konſamirt, zu deſſen Erzeugung 35 U] Mes 
den noͤthig ſind, die Folglich immer aus der Gerne herange⸗ 
Thafft merden muͤſſen? Die Usfache weshalb das Hof; 
in Berlin theuer iſt, liegt Barin, daß fi hier 200000 
Menſchen auf einem fa Meinen Raum zuſam men ge⸗ 
draͤngt haben. 

Wenn auf dieſe Art ef der Begriff fẽſtgeſtellt if, 
Yen man mit dem Aucdrucke hohe Holzpreiſe verbindet, fo 
wird ich. keicht nachweiſen laſſen, daß es unwahrſcheinlich 
iſt, daß fie wenlgſtens im Drutſchlaud je zu hoch wer 
den fünnen. "Die Gruͤnde, aus denen man dieſe Bas 
hauptung aufftellen, und mit denen man re unterſtuͤ⸗ 
ben kann, ſind ſolgende. on Ä 

: Wir haben in Deutfchland eine (ehe Menge um 
Sedingten Ho zboden, und felhen bedingten weicher su 
einer andern Benutzung verwendet nur einen. ſehr ger 
ringen Ertrag geben würde, daß das: Angeboth des 
‚Holzes Immer verhälniimäßtg ſehr Rast fen muß. 
Aller dieſer Boden gewaͤhrt entweder nur durch die 
Holhzerzeugung ein Einfommen; oder er wird ſelbſt in 
dem Falle, wenn auch das Holz noch einen ſehr niedris 
gen Preis hat, noch am vortheilhafteſten dazu benutzt. 
Dies muß immer einen verbaͤltnißmaͤßig niedrigen Holz⸗ 
preis erhalten. Miemand wird auf. Den Gebanfen 
kommen, den tweit Armeren-and an Güte weit geringes 
‚ven Holzboden eben fo hoch nutzen ju wollen, als den 


nz weit fruchrdaveren Gerreidebedem, und von ihm Deshalb 


ſtets mit einer niedrigeren Rente zufrieden feyn. Wenn 
wir die Berechnung zwaſchen dam. Sefaumterixage Der 
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mehrſten Forſten in. den Fultioieten Gegenden Deutſch⸗ 
lands und dem des Feldes ziehen, wenn wir von dem 
eigentlichen Holzpreiſe alles das abziehen, was der Bo⸗ 
den an anderen Nutzungen gewaͤhrt, im Fall er voll⸗ 
Rindig benutzt wird, und vor allen menn wir den 


Forſt auf diejenige Art behandeln und fo berireihafs 


ten, daß er den hoͤchſten Ertrag giebt, fo finden wir 


fchon jegt daß der Forſtgrund ſchon bei fehr mäßigen 


Holzpreiſen, oft -eben fo Hoch rentiren Fanny als dag 
Geld. Wenn das nicht der Fall twäre fo würden ja 
Die unendlich vielen. Sorfbefiger denen die Behandlung 


und Benugung ihres Grundes ganz frei ſtehet Die Ver⸗ 
wendung zur Holzerzeugung nicht beibehalten, ſondern 


lieber ihn in Acker, Wieſen und Weide verwandeln. 
Wie ſehr man in der Veranſchlagung des Ertrages der 
Walderzeugung irrt, iſt ſchon im Anfange dieſer Schrift 
beruͤhrt worden. Kann aber der Wald bei den jetzt in 
der Regel ſehr maͤßigen Holzpreiſen ſchon fo hoch als 


das Ackerfeld rentiren, ſo iſt nicht abzuſehen, woher 


die unnatuͤrlich hohen Holzpreiſe entſtehen ſollten. 
Die Urſachen welche dies nie werden entſtehen laſ⸗ 
ſen, ſind ſchon die, daß das Holz, wenn dieſe ſeine 


Vermehrung ſehr wuͤn ſchenswerth machen, ſelbſt in gro⸗ 


ber Menge gezogen werden kann, ohne die uͤbrige Be⸗ 
nugung- des Bodens auszuſchließen. An Rainen, in He⸗ 


dien, an Wegen, Gräben, Strömen, Baͤchen, auf Vieh⸗ 


weiden, fann eine ſo große Menge Hol was Hinſichts 
der dadurd verloren gehenden Bodenrente wenig oder 
gar nichts Foftet, erzeugt werden, daß die hohen Holz⸗ 


preife auch felbft bei einer hohen Bodenrente nicht ents 
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ehe tdunen. Das Mantuaniſhe, Mailandiſche, fe 
wie Slandern, Hefern davon den dentliciten Beweis. 
Was vorzüglich in.Hinficht der Foftbareren Hölzer, d. h. 
des ftarfen. Bau Hund Nutzholzes ſtets die zu hohen Preiſe 
verhindern wird, iſt ferner Die Konkurrenz der unkulti— 
virten Laͤnder die mit großen Waldungen verſehen find, 
“und in denen vom Holzboden noch wenig oder gar 
‚feine Dente verlangt wird. Die Schiffe, welche eine 
fo ungeheure Menge Holz wegnehnien, Können in jedem 
Hafen der Erde gebauet werden, und nicht das, Daß 
Deutſchland nicht mehr das Holz; gu feinen Preußifchen, 
‚ Oldenburger, Emdner und Hamburger Schiffen liefern 
konnte, weil die Schiffscheder nicht mehr den hohen 
Preis Dafür zu zahlen vermoͤchten, waͤre etwas beflas 
gensmwerthes, im Begentpeil wäre es etwas fehr wuͤn⸗ 
ſchenswerthes daß wir in die Lage fämen; daß wir un⸗ 
fern Boden fo hoch nutzen koͤnnen, daß wir kein Schiffs 
bauholz mehr für den Preis, wofür man ed in Ham⸗ 
Burg brauchen kann, zu erziehen im Stande iſt. Hoͤch⸗ 
ſtens fünnte dabei der Berluft der Arbeit deg Schiffs 
baues beklagt werden, was indeß leicht zu verſchmerzen 
if, wenn nur unfete Arbeit bei der Bodenkultur fo 
viel Ertrag giebt, daß. wir die Arbeit bei dem Schiffs 
baue in Amerifa oder Anftrafien davon bezaßfen Füm 
nen. Auch das Bauholz kann megen des niedrigen 
Preiſes zu welchen man wegen Mangel an Abfag in 
den großen. jufammenhängenden Waldmaſſen gewiffers 
maßen zu erziehen gesmungen iſt, nie einen fehr hoben 
Nreis erreichen, fobald nur Veranſtaltung getroffch 

if, daß diefe mit den fruchtbareren Gegenden durch 
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dervollkommnete Waſſerkommunikation beſſer verbunden 
werden. Es kann nicht fehlen daß dies geſchehen wird, 
ſobald die Kultur überhaupt weiter fortfchreite, Man’ 
Darf nur beachten, daß Die unfultivirten, oder mit großen 


ftets beizubehaltenden Maldmaffen verfehenen Länder, | 
“nicht ſowohl durch die unmittelbare Lieferung von rohen 
Holze, den Preis des Holzes in den kultivirtern Gegen. 


den herunter Halten, fondern mehr noch dadurch, daß 


fie die Darftellung derjenigen Gegenftände übernehmen, 


zu welchen viel Holz verbraucht, und bei denen dann 
ein großes Bolumen von Holz Sehe verkleinert traus⸗ 
portirt wird. Wenn bei uns. das Hol; fehe theuer 
werden würde, fo müßte nothwendig unſere Slasfabris 
fation, Alaunbereitung, Bergwerks⸗ und Huͤttenbetrieb 
u. fe w., nach und nach aufhoͤren, denn da es bei 
freler Konkurrenz im Handel unmoͤglich iſt, mit den 
Fabrikaten dieſer Gewerbsanſtalten eben fo. aufzufchla 
gen wie das Hol; theurer wird, indem andere Länder 


- fie wohlfeiler liefern, ſo koͤnnten ſie auch nicht forebas 
ſtehen, fobald ein fortwährend für, fie zu hoher Holy 
preis anzunehmen IR, - Niemand wird. für ein Hüttens ' 


Werk fortdauernd das Holz. den Kubittuß zu 6 Pfenunis 
gen liefern, wenn er ſicher iſt, ſtets 3 ggr. erhalten jur 


koͤnnen. Hoͤrte aber die Konſumtion dieſer Gemerbhs, . 


anfalten auf, oder würde fie nur beträchtlich ‚vermins 


dert , fo wird Dadurch eine Menge Holz zu Baus und 


Brennholz verwendbar, welche Dann wieder verhindert, 


daß dieß feinen unnatärlich hohen Preis erhalten fan. . 


So halten die ynerfhöpflichen englifchen Kohlenminen, 
fo wie die großen Wälder Der europälfchen wie außer⸗ 
34 * 


{ 
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europäifchen Länder, die Holzpreife Deutfchlands immer 


‚auf ‚einem verhaͤltnißmaͤßig niedrigen Standpunfte, 


Die ungeheuren Vorraͤthe der Holjerfagmittel, wei 


de wir in Deutfchland befigen, verhindern ebenfalls und 
fuͤr ſich allein ſchon vollkommen, daß nie das Holz bei ung 
‚einen unnatürlich hohen Preis erreichen kann. Torf, Steins 


und Braunkohlen find in großen Maſſen vorräthig, und 


ein noch keinesweges entſchieden ob Deutfchland einen 


geringeren Vorrath davon befigt ald England, da fie 


nur wegen des größeren Holzvorrathes weniger aufgeſucht 


und benutzt werden. Auf jeden Fell iſt die vorhandene 
Menge dieſer Brennmaterialien ſo groß, daß ſie gewiß 


‚eine lange Zeit hinreichend ſeyn kann, um dad Brenn⸗ 
holzbeduͤrfniß gu befriedigen. und den Wald zur Erzeu⸗ 


gung von Brennholz erſparen zu laſſen, wenn die Preiſe 
befielben eine Höhe erreichen, wobei fi) ihre Gewinnung 
belohnt und ein beträchtlicher Gewinn dabei if, fie flatt 


Holz zu fonfumiren. Wir fehen in allen denjenigen Ges 


genden, wohin fchon jest die Steinfohien u. ſ. w. ge 
bracht oder mo fie benugt werben, daß fie den Holzpreig 


nie uͤber den Punkt ſtelgen laſſen, wo dies der Fall iſt. 


So wie ſich ein Steigen des Holspreifes zeigt, vermehrt 
fih die Steinfohlen s und Torffonfumtion, die Nachfra⸗ 


ge nach Holz vermindert ſich und daſſelbe muß beinahe 


wieder zu Dem Preife verkauft werden, wofür man auch 


. Durch diefe Erfagmittel das Beduͤrfniß des Holzes bes 
friedigen kann, denn etwas thenter bezaplt man dieſes, 
wegen der groͤßern Annehmlichkeit bei dem Verbrennen 


und aus Sewohnheit / sen. 
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Was endlich Reis einen unnatuͤrlichen hoben Holy 
. prei verhindern wird, iſt ſchon das, daß ſobald Hol; und 
. Getreide gleiche Bodenrente gewaͤhrt, das erfe bei feiner 
groͤßern Annehmlichkeit der Erziehung, den geringern 
Betriebskapitalen und Verwaltungskoſten, der groͤßern 
Sicherheit der Einnahme ſtets von den Grundbeſitzern 
voxgezogen werden wird. Ein gut beſtockter Ausſchlag⸗ 
wald der Tauſend Thaler Einkommen gewährt IE das 
angenehmſte und ficherſte Beſitzthum welches man haben 
Tann. Wir kennen für ihn beinahe Feine der Gefahren 
welche mit jedem andern Grundbefige verbunden find. 
Ein Menſch kann ihn verwalten, dieſer iſt bei einer . 
geregelten Wirthſchaft, menn der Befiger die Verwal⸗ 
tung nicht felbf übernimmt, leicht zu beauffichtigen, das 
Hol iſt bald gefchlagen und mo der Holzabſatz gut iſt 
auch ſchnell verfanft, es läßt fih der Tag berechnen wo 
DIE Rente eingehet, ungerechnet der Ausfiche daß Feine 
Erzeugung Bei fortfchreitender Kultur fich im Preife fo 
gleich bleibet ald das Holz; Niemand wird dem Befige _ 
dieſes Grundes den Beſitz eines kandguthes, welches auch 
nur 1000 Thaler eintragen kann, vorziehen. Hier ſind 
Heuer, Hagelſchlag, Mißerndten, Viehſterben, Repara⸗ 
rturen der Gebäude, fo wie tauſend Unannehniltchkeiten 
mit’ dem Gefinde und Arbeitern zu fücchten, wovon man 
Dagegen bei dem Einfommen aus dem Walde wenig 
weiß. jeder wird deshalb die Hotzrente der Nente vom 
Ackerguthe bei gleichem Betrage gewiß vorziehen. und 
Neber Dofz erzeugen als Getreide, 

Wenn wir alle dieſe Gruͤnde, welche dafuͤr lprehen, 
daß der Holzpreis nicht za hoch werden kann, beachten, 


Kr Pe 
fo geben fie und in dieſer giant gewiß Flinte 
| Sicherhen. | 
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ESobald fein zu hoher Holipreis zu fürchten 
iR, fo iſt beinahe nicht abzufehen weshalb man Das, wag 
wir hohe Holzpreiſe nennen, ‚zu fürchten bat 
und zu vermeiden fuchen follte. Die Annäherung an 
den natäclichen Holzpreis kann faum als etwas nachtbeis 
Jigeg gefürchtet werden, Einen unnatuͤrlich ni:drigen 
Preis fefipalten, heißt nur alle Liebe zum Walde toͤdten, 
‚ale Kultur erſticken, man koͤnnte zuletzt, wenn man 
nicht ſtets im Stande oder geneigt iſt das Hol; mwohlfeil 
für Rechnung des Staates, und mit großen Aufopferun⸗ 
gen von Seiten deffelben, zu liefern, eben fo gut dadurch 
eine Holzuoth herbei führen, als die franzoͤſiſche Schre⸗ 
ckensregierung zur Zeit der Revolution Dadurch eine Hun⸗ 
gersnoth herbei fuͤhrte, daß ſie ein ‚Mopimum für den 
Betreidepreis feſtſetzte und die Landbauer wingen wollte, 
das Getreide wohlfeil zu verkaufen. 

Der natuͤrliche Holzpreis vorzuͤglich wenn er. ſietig 
. IE und nicht ploͤtzlich ſchwankt, was nicht in der Natur 
deſſelben liegt, kann nie nachtheilig ſeyn und werden, 
er mag ſo hoch ſeyn als er will. Es iſt eben ſo wenig 
eine Beguͤnſtigung des Buͤrgers und Arbeiters der ſich 


‚ feine Lebensbeduͤrfniſſe verdienen kann, ald ed mit.der 


Gerechtigkeit gegen die Grundbefiger ſtimmt ihn unnatürs 
lich niedrig haben zu wollen, eine Maßregel die ſich mit 
nichts entſchuldigen laͤßt und nur ein unuͤberdachtes und 
unzweckmaͤßiges Ditleid genannt werden fann. 
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Die woblfeilen oder teuren Preife der. ahen Lehens⸗ 
beduͤrfniſſe, wenn ſie nur ſtetig ſind und ſich gleich bleis | 
ben, fragen gar nichts dazu bei ob fh die arbeitende 
Klaffe beffer oder ſchlechter befinden fol, fondern die feh⸗ 
lende oder daſeyende Gelegenpeit ſoviel zu erwerben daß 
ſich dieſelbe dasjenige anfchaffen kann mag fie bedarf/ 
das richtige oder unrichtige Verbaͤltniß des Arbeitsprei⸗ 
ſes zu den Preiſen der Lebensbeduͤrfniſſe, entſcheidet dar⸗ 
uͤber. Iſt die Arbeit eben ſo theuer als das Brod, 
Fleiſch, Hol u. dgl, , fo mag dies Foften was es will. 
Mir iſt es gleich was meine Ausgabe beträgt, wenn nur 
meine Einnapmei in demfelben Verhaͤltniſſe ſteigt wie dieſe. 
Der Handarbeiter verkauft feine Handarbeit, der Hands 
werker dieſelbe, der Kaufmann, der Beamte feine geis 
 Mige, alle nicht mit Erzeugung der rohen Producte bes 
ſchaͤftigten Volksklaſſen treiben emig einen Tauſchhandel 
mit dem Grundbeſitzer, indem fie ihre Arbeit gegen defs 
fen Erzeugungen umfegen. Der Arbeiter, . der Hands 
werker, ‚der Kaufmann, der Beamte auch der Gelehrte 
muͤſſen ſovlel erhalten daß fie für ihre. Arbeit ihre Bes 
dürfniffe eintaufchen koͤnnen, fonft fünnen fie weder bes 
ſtehen noch merden fie arbeiten, niemand trägt auch Bes 
denfen es ihnen zu bewilligen fobald Die Preife ftetig find, 
ſowohl die Nothwendigkeit als die Billigkeit zwingen 
moraliſch aber unwiderſtehlich Dazu, die Geſchichte und 
der Zuſtand aller Länder wiſſen noch fein Beifpiel daß es 
nicht gefchehen wäre. Bloß mo das Steigen und Fallen 
der Prelſe ſehr plöglich und. ftark fpringt und das Vers 
bältniß des Arbeitöpreifes zu dem Preife der Lebendbes - 
dürfniffe ſchnell geſtoͤrt wird, iſt es oft nicht gleich ſchnell 
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genug twieder hergeſtellt, fonft regulirt der Setreidepreid 
und auch der Holzs und Wohnungspreid, zulegt alle Ars 
beitglöhne ohne Ausnahme, wenn er fih nur mehrere 
Jahre hindurch gleich bleibt. Sonderbar iſt es dabei, 
daß gerade wo die erſten Lebensbeduͤrfniſſe in hohem Prei⸗ 
ſe ſtehen, alle Arbeiter wenn nur die Arbeit da iſt, ſich 
beſſer befinden als da mo dieſelben niedrig And. 

Wenn wir zuerſt in Die Dergangenpeit blicken, fo 
finden wir, daß faſt gegen fonft alles mag zum Leben gehört 


letzt zehnfach theurer iſt als vor 6 — 800 Jahren. Eine 


Tageloͤhnerfamilie bedarf jetzt wenigſtens jaͤhrlich 120 
Rhtlr. wenn fie alles kaufen muß, um im nördlichen 
Deutſchland leben zu fönnen, zur Zeit Karls des Großen 
bedurfte fie faum 10 Rhtlr., die erften feiner Staatebes 
amten hatten feinen fo hohen Gehalt. _ Befinden füch die 


Tageloͤhner denn jege aber fhlechter ald damals? — 


Schwerlich, denn fie efien, beſſer, trinken beſſer, kleiden 
ſich beſſer, wohnen beſſer und befriedigen weit mehr Be⸗ 
duͤrfniſſe als ſonſt. Wir dürfen aber gar nicht unfere 
Zuflucht zu der dunfeln Vergangenheit nehmen, um dies 
fen Beweis gu führen, mir fönnen .die Beifplele Davon 
genug in der Gegenwart finden. Vergleichen mir einen 
Litthauer und Berliner Tageloͤhnet. Der Litthauer zahle 
3 Rhtlr. Wohnungsmierhe, Das Holz hat er umfonft, das 
Brod koſtet ihm noch nicht die Haͤlfte deſſen was es in 
Berlin koſtet, das Pfund Fleiſch bezahlt er mit Einem 
Silbergroſchen hoͤchſtens mit Zwei, das Quart Bier mit 
Einem halben Silbergroſchen, Ein Paar Stiefeln koſtet 
Einen Thaler, den Litthauer Wand webt die Frau zum 
Rocke ſelbſt, die ganze Bekleldung wie er ſie traͤgt ko⸗ 
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ſtet oft nicht Vier Thaler, alle feine Bedürfilffe Butter, 


Milch, Eier, u. ſ. w. foren nicht den vierten Theil 
des Berliner‘ Preiſes. Der Berliner Tagelöhner zahlt 
60 Thaler Wohnungemiethe,. Funfſohn Thaler fuͤr den 
halben Haufen Hnl; den er braucht, Drei und Bier Bros 
ſchen für das Pfund Fleiſch, alles was er bedarf koſtet 


das Vierfache, und ex verbraucht noch zwei und Dreimal 


ſoviel als der Litthauer. Iſt dieſer aber beffer Daran als 


der Berliner? _ Keinesweges, Der Berliner befriedigt 


Beduͤrfniſſe die der Litthauer nicht: den Namen nad kennt, 
und lebt, wenn ihm nur die Arbeit nicht mangelt ;“ was 
diel feltner als In Litthauen der Fall if, Herrlich und in 
renden. Das rührt bloß davon her daß er Einen Thad 


pr 


ler Tagelohn und der Litthauer Wohl oft nur 3 ggr. es 


hält, er fann wenn er das Achtfache erhält leicht dag 
Vierfache für feine Lebensbeduͤrfniſſe geben. Blicken 
wir auf Polen und Rußland, die mohkfeilften, im Ges 
genfage auf England das thenerfte Land in Europa übers 
atll lebt das Volk am ſchlechteſten mo es am wohlfeilten; 
am beften wo es gleichbleibend am thenerften if. Wohl⸗ 


. feilheit, wenn fie bleibend iſt, bezeichnet nur Armuthr 


ſtete Theurung Reichthum. Möchte Deutfchland der them 
erſte Staat in Europa werden, gewiß wäre es dann auch 
Der reichſte. Das bedarf keiner Ausfuͤhrung. Daß es 
mit den Beamten und den'geiflig arbeitenden Menfchen 


derfelbe Fall ift zeigt die Erfahrung. Sobald man übers 


zeugt if, e® bedarf jemand etwas zu feiner Eriftenz, fo " 


wird es ihm auch. bewilligt, die Fonds dazu finden fi 


auch leicht wenn nur die welche fie geben ſollen viel ch 
june,men haben, Die gooooo Einwohner von Paris ges 


8 

ken ſovlel Abgaben ald 6 Millionen auf Dem Sande, weil ſie 
berhältuißmäßtg mehr einnehmen, wenn der Tageloͤhner in 
Berlin nicht Die Einnahme hätte, könnte er auch nicht die 
Konfumtiongfteuer tragen. Die aufgelöfle Regierung von 
Berlin. deren Regierungsbezirk kaum 23 ] Meilen groß 
mar, hatte die mehren reinen Ueberfchäffe von aflen Regle⸗ 
sungen, blaß meil die Berliner am mehrfien einnehmen 
vnd darum auch die mehrfien Abgaben geben koͤnnen. 
Berliert Die Staats verwaltung dabei daß fie jedem Bes 
amten wegen. der Theurung in Berlin der dielelben Funk⸗ 
tiomen verſiehet wie in der Provinz 3 mehr Gehalt geben 
muß, weil er fon megen dee Theurung nicht würde le⸗ 
ben koͤnnen? — Gewiß nicht, denn ſonſt mürde die Eins 
nahme.und der Usberfhuß der Berliner Regierung nicht 
größer geweſen ſeyn als der jeder andern, da ſie die klein⸗ 
ſte in Hinſicht der Menſchenzahl war und keine Domai⸗ 
un hatte, und am mehrſten, im Verhaͤltniſſe, koſtete. 

. Darum IR es auch eine ganz irrige Meinung, ein 
* unrichtiges Mitleiden, die Holzpreiſe jemanden zu 
Gefallen niedrig zu halfen, die, ſich gleichhfeibende Theu⸗ 
sung.ift für alle arbeitenden Menſchen das vortheilhafs 
teſte, weil man am unbemerfbgrfien dabei mehr erwer⸗ 
ben. kann ald Das dringendeſte Lebensbedürfniß ‚verlangt, 
Wenn es möglich iſt daß die Tageloͤhner⸗ Familie mit 
Drei Sroſchen täglich ausfommen kann, faͤllt es auf wenn 
der Arbeiter Bier Groſchen, den vierten Theil mehr vers 
langt, menn man weiß er muß Zwei und Swanjig Gros 
ſchen zu feiner Erifieng haben, falle kaum jemanden ein 
es zu bemerken, wenn er Zwei Brofchen, Zr mehr, mit 
Einem Thaler Tagelopn verlangt. Bloß fuͤr die bloßen 


— 
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.Rentiers oder Kapitaliſten iſt die Theurung der erſten Le⸗ 


/ 


bensbedürfniffe ſehr unvortheilhaft, meil Ihr Geld im 
Preife gegen die Sachen die fie bedürfen faͤlt, und weiß 
fie ihre Arbeit. — das. Nichtsthun und’ Verzehren — 
nicht verhältnigmäßig Im Preife Rekgerh koͤnnen. 

Wenn iemend einwenden wollte daß es aber auch 
Arme und Duͤrſtige giebs, welche nicht arbeiten und folgs 


lich auch nicht das erſchwingen koͤnnen mas noͤthig iſt 


um die theuren Lebens beduͤrfniſſe anzufchaffen, fo verdient 
dies wohl kaum eine Widerlegung. Wer vermoͤge, ihm 
nicht zus Laſt fallender, Hinderniſſe nicht arbeiten foun, 
den muß die Geſellſchaft ohnedem erhalten oder wenig⸗ 
ſtens unterſtuͤtzen, denn In einem civiliſirten Lande iſt es J 
nicht denkhar daß man die Armen verhungern oder er⸗ 
frieren läßt, auch hat man zu ihrer, Erhaltung wie die 
Erfahrung zeigt, nicht einmal Armentaren nöthig, um 
darüber ruhig und unbeforgt zu-fepn. Wenn die. Grunds 
befiger ihre Holgergeugung noch einmal ‚fo theuer verkau⸗ 
fen, fo koͤnnen fie an die Armen leicht oder is jum 
alten niedrigen Preife, oder.foniel Geld zu ihrer Unter⸗ 
ftögung zahlen, daß fie es ſich ganz umfonk kaufen koͤn⸗ 
nen. Das iſt gewiß feine Ungergchtigfeit über welche ſie 


Si) befhmeren loͤnnen, wohl aher wenn man-fie mitzel⸗ 


bar-oder unmittelbar noͤthigt, unser Dem Vorwande dem 
Armen das Holz mwehlfeil zu verfchaffen, es auch dem 
Reichen mit wohlfeil zu verfaufen. Es IR gewiß eine 
Härte gegen den Grundbefiger dahin zu wirken, daß es 
nur eine niedrige Rente von feinem Forſte bat, ‚während 


Her Millionair dem man es mohlieil zu veufchaffen ſucht, 


feine Kapitale willkuͤhrlich hoch nugen kann. 


Manche Scheiftficher haben die Idee aufgeſtellt, 
daß ein unnatärlier Holspreis leicht Durch Holzwucher 
entſtehen fönne , und daß Deshalb auch ſchon der Staat 
theilg die eignen Sorfien erhalten, fhetls für ſtets nieds 
rige Holpreife, die die erfünftelte Steigerung derfelben 
verhindern, forgen muͤſſe. Diele Idee If ſo gehaltlos 
und verraͤth eine fo große Undekanntſchaft mit dieſem 
Gegenſtande daß nicht noͤthig ſeyn wird ſie weitlaͤuftig 
. zu widerlegen und es wahl genügt Dies kurz zu beruͤhren. 
— feines unferer Producte ift fo wenig geelguet ein 
Gegenſtand des Wuchers zu werden ale das Holz, denn kei⸗ 
nes laͤßt fi ſo ſchwer auf Einen Flecke und von Einem 
Käufer zufammen bringen als diefes, es läßt ſich Dabei ſehr 
ſchwer und nur mit großer Gefahr des Verderbens, mit 
großen Koſten, wegen des großen Raumes dem ed im Ver⸗ 
Hältniffe feines geringen Werthes einnimmt, aufbewah ⸗ 
ven.‘ Zur Erhöhung Der Holzpreife duch Wucher gehoͤ⸗ 
ten Anffänfer welche das Hol; entweder an einem File 
cke gufammen bringen um es bon da auf den Marke zu 
Bringen, oder bei jedem Orte eiten Markt und Holsplag 
Haben. Das erſte if nicht möglich weil Dad Holz wegen 
feines großen Volumens nicht transpartirt werden fann, 
Das zweite nicht, weil die Beauffichtigung des Holzes 
mehr koſten würde als oft der Gewinn ſeyn könnte, Erlen, 
Birken⸗ ſelbſt Buchenholz dauert zufammen auf einen 
Haufen gefetzt im Freien nur einige Jahre, Reißig nur 
Ein Jahr. Was aber ſchon allein den Holzwucher 
ganz unmöglich und das Holz viel weniger zu einer fol 
chen Preiserhöhung geſchickt macht als das Getreide, if 
daß bei letztern nicht mehr da iſt als jedes Jahr erzeugt 
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wird, daß dies allenfalle anfgefauft werden kann / da 
aber som Holje ſtets ein ſehr großer Vorrath vorhanden 
iſt, welcher nicht aufgekauft werden kann, da der Zum 
wachs son vielen Jahren ſich im Wald befinde. So - 
wie alle Beſtaͤnde des diesjährigen Einfchlags aufgekauft 
wären um dadurch nun die Preiserhöhung willkuͤhrlich 
zu beflimmen, fo würden diefe vortheilhafte Gelegenheit 
Bald die Borfibefiger benugen umd die. eingefchlagenen 
Morräthe Durch neuen Einſchlag vermehren und die 
Spekulanten würden zuletzt die Holzbeſtaͤnde des ganzen 
Landes, zugleich aber auch alle Steins und Braun 
Sohlen» Werke und Torfſtiche kaufen müffen, wenn fie 
das Monopol des Holzverkaufes Haben und. verhindern 
wollten, daS niemand mwohlfeiler verfauft. Die Furcht 
daß alle Forftbefiger fich bereden fünnten um ihe Holz 
nicht ‘unter ‚einem gewiſſen Preiſe zu verfaufen, darf 
wohl nicht erſt beräpre werden. Der Staat hat oft nicht 
Einen Morgen Land worauf er Getreide für eigne Rech⸗ 
nung bauek, demohnerachtet eriftirt Fein einziges Bei 
ſpiel daß: fich die Grundbefiger über einen allgemeinen: 
Setreidepreis verabredet hätten und kann auch ſchon 
deshalb nie eintreten, weil 5 aller Grundbefiger oder 
Pächter durchaus zu jedem Preife verfaufen müflen, da 
fie ihre Bedürfniffe, die fie ohne den Erloͤs aus dem 
Getreide nicht. befriedigen fönnen, Dazu zwingen. Daß 
legte Zehntheil muß den übrigen Reun Zehntheilen aber 
folgen, es mag ſich dagegen ſtraͤuben oder nicht, 
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Wenn man auf dasjenige agea— was thelle aber 
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Die unbegrindere Furcht zu boher Holzpreiſe, theils 
über. das Unſchaͤdliche natuͤrlicher und ſolcher Die wie 
nad unferen Bezelichnungen jetzt hoch nennen, gefagt if, 
fo wird man es nicht zu beſtreiten vermögen, daß jede 


direkte oder Indirefte Einwirkung am niedrige Holz⸗ 


preife herzuſtellen nur nachtheillg genaunt und gemißbilligt 
werden muß. Dies IE um fo mehr noch der Fall, meil 
et dadurch ganz unmöglich Mird r, Daß fi ‚Babel das 


richtige Verhaͤltniß zwiſchen Feld und Wald je von 


ſelbſt zweckmaͤßig Berfiellen kann, weil dann nie Die ers 
böhete Waldkultur volksthuͤmlich werden, die Wald 
wirthſchaft frei und dem freien Streben Des DBolfs 
nad Vermehrung feines Wohlſeyns überlaffen werden 
kann. Wo der Ertrag des Grundſtuͤcks zur Holzerzeu⸗ 
gung verwendet kuͤnſtlich niedrig gehalten wird, da muß 
von feld eine ummatärliche Verwendung Des Bodens 
entſtehen, denn dasjenige maß feiner Natur und den 
Verhaͤltniſſen gemäß bedingter natuͤrlicher Holzboden iſt, 


"Höre auf es zu ſeyn, ſobald man feinen Ertrag als 


Bald kuͤnſtlich verringert, der Beſitzer muß nothwen⸗ 
dig dadurch veranlaßt werden ihn zu etwas andern zu 
verwenden als wozu er eigentlich von der Natur be 
immt iſt. Wo die Klafter Holz Fuͤnf Thaler koſtet 
iſt weniger bedingter Holzboden als da wo fie nur mit 
Eınem Thaler bezahle wird, denn im erften Sale kann 
man -noch Boden zur Holzergeugung verwenden der'bel 
der Getreidenutzung Einen Thaler bringt, im zweiten 
hat man bei dieſer mehr Vortheil und wenn ſie jaͤbr⸗ 
1a auch nur Fame Groſchen werth if. 
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Es wäre für das auigemeine vlelleicht orte 
wenn man den. natäclihen Holzpreis, wobei der Forſt 


eben ſo hoch rentirt als anderes Land, ‚mit Ruͤckficht 
auf die verſchiedene Ertragsfaͤhigkeit, herzuſtellen ves⸗ 
möchte, allein dies wuͤrde durch Taxen nur da zu be⸗ 
wirken ſeyn, wo der Staat Monopoliſt in Hinſicht des 


Holzverkaufes iR und wo die Maſſe von unbedingtem 
Hoͤlzboden nicht uͤberwiegend und nicht groͤßer iſt als 


die Konſumtion ihn bedarf, Sobald der Forſtbeſitz 


unter viele Eigenthuͤmer getheilt IR und freie Konkur⸗ 


ven iſt, ſobald fo viel Holz erzeugt werden muß, daß 
es die innere Konſumtion nicht ohne den Zutritt der 


Gewerbsanſtalten, die Fabrikate darſtellen deren Preis R 
durch den der fremden gleicher Art beſtimmt wird, aufs 
nehmen kann, hört jede willkuͤhrliche direkte Beſtim⸗ 


mung des Holzpreiſes auf. Im erſten Falle lehrt die 
Erfahrung daß wo viele Verkaͤufer ſind, ſich nie ein 
kuͤnſtlicher hoher Preis erreichen läßt, im zweiten muß 


man entiweder den Gewerbsanſtalten das Holz zu dem 


Preiſe laſſen bei welchem fie die. fremde Konkurrenz aus⸗ 


halten koͤnnen, oder es bleibt unbenutzt, denn dieſe 


koͤnnen nicht mehr dafür geben als fie an ihren Fabri— 
Faten dafür bezahlt erhalten“ Nur ſehr felten wird 
man deshalb unmittelbar auf Die Herftellung des na⸗ 
türlichen Holspreifes wirken können, fie muß entweder 
ganz von ſich felbft erfolgen oder man kann nur mits 


telbar dazu beitragen indem man Die Production dv 
dur vermindert, Daß man dem Walde alles wegnimmk 


Was nice unbedingter oder bedingter Holzboden iſt, 


und die Konſumtion- Dadurch vermehrt daß man die 


! 
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uefuhr oder Die Zugutemachung des Holjes durch 


Sewerbsanftalten moͤglichſt beguͤnſtigt. 
Wenn aber auch die Holztaxen, welche den Preis 
des Holzes überhaupt herſtellen follen, indem fie ihn 


nach dem Ertrage welchen der Baden bei der Holzerzeu⸗ 


gung gebeh foll, feſtſetzen, beinahe immer etwas ums 
ausfuͤhrbares, und deshalb auch etwas uͤberfluͤſſiges 
und unzweckmaͤßiges ſind, ſo ſind es doch nicht diejeni⸗ 


gen: Preisbeſtimmungen des Holzes, welche den Preis 
welcher die verſchiedenen Holzgattungen und Holzſor⸗ 


timenter, nach ihrem verſchiedenen Gebrauchswerthe und 


der Koſten die ihre Erziehung verurſacht, feſtſetzen. 


Es iſt unthunlich den Preis des Holzes fo zu beſtim— 


J 


men, daß der Morgen Holzland jährlich Drei Thaler 
beingt , weil Getreideland von ‚Derfelben Güte eben fo 
viel’ jedes Jahr einträgt, aber es ir nöthig daß man 
den Preis des Erlens und Weidenholzes gegen das Bus 
chenholz im Verhältniß des Gebrauchswerthes ald Brenns 
Holz für jede diefer Holggattungen beflimmt, Daß man 
eine Tare für. dag flarfe Holz macht, mobel man die 
Koften feiner Erziehung bezahle erhält. Man wird als 
lerdings das Holz eben fo wenig gleich nach Diefer 


Taxe verfaufen können als es möglich iſt, den allg 


meinen Preis: feftzufegen, und zu erhalten, allein man 
bedarf dieſe Feftfegung einmal, um nicht unndthigen 
weife Toftbareres- Holz iu erziehen als ‘verlangt mird, 


"und dasjenige fennen zu lernen, womit man im Stans 


de iſt, die Bedürfniffe am wohlfeilſten zu befriedigen, 
theils aber. auch um auf die Menge der Borurtheile 


Hinſichts des Gebrauchswerthes aufmerffam zu machen, 


2 
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und die Kaͤufer über den eigentlichen aufzuklaͤren. Cs 
iR keinem Zweifel unterworfen, daß man, anfangs 
dem Vorurtheile der Käufer, wird nachgeben müffen, 
und Hol; welches eigentlich einen höheren Gebrauchs - 
werth has, vieleicht niedriger zu verfanfen gezwungen 
iſt, als es nach der richtigen Preisberimmung geſche⸗ 
hen ſollte, allein ein unausgeſetztes Streben um den 
richtigen Preis gu erhalten‘, wird ihn zuletzt dennoch 
berbelfuͤhren. Eben fo wird es auch nicht eher mögs 
lich feyn, denjenigen Preis ſtets fuͤr das Holz zu 
bekommen, den es nach den Koſten feiner Erziehung 
haben ſollte, als bis die Erzeugung deſſelben mit dee 
Konſumtion oder das Angeborh mit der Nachfrage ig 
xichtigen Berhältniffe ftehet, Dann muß er fich aber von 
ſelbſt herſtellen. Daß dabei nicht zu fürchten ift, daß 
ein Holzſortiment welches unentbehrlich iſt, z. B. das 
Bau: und ſtarko Hol einen ſolchen Hohen Preis erhals 
ton würde, Daß er nicht ‚von denen die es bedürfen | 
gezahlt werden kann, iſt bereits. oben nachgewiefen 
: worden. Die Anleitung zum Entwurfe dieſer Taren 
gehöre in Die Lehre von der öerfbenugung m und Forſt⸗ 
verwaltung. 
§. ſor. 

Von der Mmothwendigkeit einer genauen Kenntniß der: Forſten 

und ihrer Verhaͤltniſſe um auf ihre Behandlung durch die 

Geſetzgebung einwirken zu wollen, 

EEs iſt im Laufe der bisherigen Unterſuchungen übers 
au der Grundfag aufgeflellt worden: daß man Die Bes 
‚fimmung deffen was Forſt ſeyn und Bleiben fol, vom 
Geldertrage abhängig machen muß, fo weit es die Den 

pfelis Gr. d. J. 1. . 33 
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Hättniffe und Eigenthuͤmlichkeit des Bodens geflatten, - 
daß man den Boden dazu verwenden und benutzen muß, 
jur Holz⸗ oder Getreide⸗ 2c. Erzeugung, 'wobri er am 
mehrften einträgt, es if ferner behauptet worden, daß 
man das Holz erziehen müffe, mad am mehrfien vers 
jangt, und darum am beften bezaplt wird, indem man 
zugleich dabei feinen größern oder geringeren Gebrauchss 
werth und die größere oder geringere Koftbarfeie feines 
Ersiehung beruͤckſichtigt. Darans ging nun ſchon von 
feld auch die oben aufgeſtellte Behauptung Hervor, 
. daß überhaupt auch nur diejenige Waldwirthſchaft die 
" ztoedintäßigfte genannt werben fann, welche am meh 
Ken einträgt, umd daß fletd diejenige Walderzeugung 
am mehrſten zu begünfigen iſt, welche ven hoͤchſten 
verhältnißmäßigen Preis hat, ohne meiter zu beachten, 
worin fie beftehet. Dies fügt fih darauf, Daß das 
Geld als Nepräfentant aller der Guͤther anzufehen if, 


welche für Geld zu Faufen find, und Daß. folglih mo 


Das größte Geldeinfommen gewonnen wird, auch die 
größte Maffe aller Güther jeder Art dadurch erlangt 
wird: Es iſt bemerft daß diefe Behauptung nur "dann 
unrichtig ſeyn könnte, wenn um des größeren Geldein⸗ 
fommens willen ein Guth nicht hervorgebracht wird, wel 
ches wir fo wenig entbehren, als für Geld kaufen Füns 
nen. Dies Iff’aber an ſich unmöglich "denn ein Guth 
welches unentbehrlich iſt, aber nicht von Außen. Dur 
Ankauf erhalten werden Fann, muß ftets der deshalb 
fi) Reigernden Nachfrage wegen einen fo hohen ‚Preis 
erhalten, daß die eigene Erzeugung deffelben auch dag 
größte Einfommen gewaͤhrt. Bon gleich unentbehrli⸗ 


‘ 
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den Dingen iſt ſtete Das ſeltenſte: das theuerſte, und ge⸗ 


waͤhrt deshalb das groͤßte Einkommen, es iſt darum auch 
gar teine Gefahr Dabei anzunehmen, dab nur dasjenige 


erzogen und beg aͤnſtigt werden müffe,, was den geh 


ten Ertrag giebt, weil es der Natut der Dinge ges 
mäß ſtets dasjenige feyn muß, was am noͤthigſten ben. 
durft und am Deingendeflen verlangt wird, ur 
Der Beweis für die Nichtigkeit diefer Behauptung 


iſt fo einfach, natuͤrlich und unwiderleglich, dad man 


kaum annehmen: folte," daß er befiritten werden Fanny 


. allein Daß er es wird, zeigt ſich genügend dadurch, daß 


man es uͤberall als gefäprlich erkennt die Forſtwirth⸗ 
ſchaft vom hoͤchſten Geldertrage abhängig zu Machen 


und gerade darin, Daß dies bei dem freien Privatforfts 


beſitze gefchehen würde, das größte Hinderniß deſſelben 


findet; Nehmen nie die aufgeſtellten Grundſaͤtze abet 
als richtig an, fo ergiebt ſich von ſelbſt, daß die Res 
gierung feine Veranlaſſung Bat, Direct auf die Deus - 


“ Kellung der zweckmaͤßigſten Waldwirthſchaft von Seiten 
Der Pelvaten, duch die Befeggebung einzuntrfen;, da 
fie dem Eigennuge oder um es mit einem edleren Worke 
zu bezeichnen, dem eignen Streben nach Bermehrung 
des. Einfommeng fiher genug vertrauen kann. Fuͤr die 
Staatsforfinirchfchaft gelten dann aber auch feine ans 
deren Grundfäge als für die Privaten, auffer mo bes 
fondere Staats zwecke eine Abweichung von den allge 


meinen Grundfägen nöthig machen. Wenn mar auf. 


Der einen Seite ſich die Preife-jeder Art der Walder⸗ 


zeugung willkuͤbelich geſtalten läßt, wodurch man am 


erden und fenpen aichu, nach welcher die Rärkie 
| 388 
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Nachfrage iſt, auf der anderen Seite diejenige, welche 
den hoͤchen Preis hat, und den größten Ertrag giebt, 
‚am mehrften begünftigt, fo faun es feinem Zweifel uns 

terworfen ſeyn, daß man dem Nationalbedärfuiffe am 
mehrſten entgegen koͤmmt. — 

Daß Hierbei nur von einem nachhaltigen Einkoms 
men.die Rede feyn kann, nicht von einer Einnahme 
welche nur Einmal oder nur furge Zeit größer eingehet, 
und dann wieder aufhört, oder gar die Ertragss 
fähigfeit des Waldes verringert und vernichtet, wird 
‚faum zu ‚bemerfen nöthig fen, denn. nicht von der 
Verſchwendung des’ Kapitals ift ja Die Nede, ſondern 

von Erhoͤhung und Vermehrung des Einkommens. 
Wenn jemand die aufgeſtellten Grundſaͤtze ſo deuten 
wollte, daß er z. B. da, wo die Waldſtreu zur Acker⸗ 
duͤngung verwendet, und Dazu verkauft oder ſelbſt benutzt 
"wid, mehr Ertrag giebt, als wenn fie im’ Walde lie⸗ 
gen bleibt, nun alle nur irgend zu erlangende Streu 
dem Walde entziehet, dadurch aber denſelben in eine 
untragbare Sandſcholle verwandelt, ſo iſt dies eine 
Urt der Waldbenugung welche nicht durch Die aufges 
ſtellten Grundfäge gerechtfertigt werden Fann, denn es 
findet dabei feine nachhaltige Erhöhung der Benhgung 
flatt, da Streus und: Holzerzeugung zuſammen vernich⸗ 
tet werden, ſondern um der Erlangung eines vorüberges 
henden Ertrags willen eine Verſchwendung des ganzen 
Kapital. Wein dagegen Die Streubenugung aber fo ger 
- segelt wird, daß die Ertragefähigfeit des Waldes zwar 
erhalten, diejenige Streu aber, welche die Vermehrung 
der Holzerzeugung gegen jegt bewirken und dabei wenis 
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‚ger Ertrag als im Acker bringen wuͤrde, aud in dem; 
felben verwendet wird, fo handelt gewiß der welcher 
dies thut, fo. wohl feinem eignen, ald dem allgemeinen 
Vortheile gemaͤß. Es klingt zwar nach den bisher gel⸗ 
tenden forſtlichen Grundſaͤtzen ziemlich paradox, und 
gewiß für viele Forſtmaͤnner fürchterlich, wenn man bes. 
hauptet, daß unter Diefen Verhaͤltniſſen auch aus den 
Staatsforſten Streu verkauft werden muͤſſe, allein dieſe 
Behauptung iſt deshalb Doch gewiß nicht weniger rich⸗ 
tig. Wenn an. jemanden die Streu höher verkauft - 
werden fann, als fie nachhaltig, im Walde bleibend, u 
| durch Vermehrung. der Holzerzengung einträgt, fo muß | 

dieſer fie auch opnftreitig im Acker beffer benugen Eins. 
nen. Die Staatskaſſen haben deshalb durch den Streus 
verkauf Vortheil, und der Käufer gewiß auch, denn 


bleibt ihm bei dem Anfaufe nicht noch Gewinn, und . E 


neber chuß fo wird er nicht kaufe. 
Fuͤr das Allgemeine haͤtte Die Gefetzgebung deshalb 
nur zu ſorgen, daß der nachhaltige Waldertrag nicht 
vermindert wird und daß niemand weniger Geld aus 
dem Walde beziehe, als möglich. iſt, daraus fortwähs 
zend zu erhalten. Daß es nicht möglich I, jemans 
den durch Die Befepgebung sur vortheilhafteften Wirthe 
fhaft gu zwingen, Darf wohl nicht erſt ausgeführt wer⸗ 
den. Es läßt ſich wohl deshalb ihre Einwirkung zu⸗ 
erſt darauf beſchraͤnken, daß die Regierung nur dahin 
zu wirken hat, daß nirgends eine Waldwirihſchaft ge⸗ 


fuͤhrt werde, wodurch die Nation das Einkommen aus | 


dem. Walde für Immer fo verllert, daß es nie mehr . 
wieder hergeſtellt werden kann. Welches Einkommen 
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jeder für das beſte und vortheilhaftefte Hält, muß wohl 
jedem Sorfibefiger zu beurtheilen überlaffen bleiben, 
daß aber niemand den Ertrag des Waldgrundes fürs 
Immer ganz vernichten darf, iſt die erſte und natürliche 
Re Verpflichtung welche wir gegen unfere Nachkommen 
haben. 5 
Allerdings darf aber die Regierung dann auch, bei 


aller Freiheit, welche fie der Forſtwirthſchaft geftattet, nie 
‚die Sorfien foganz aus dem Auge verlieren, daß fie ſich 


der Gefahr durch Mißgriffe, auch nur vorübergehend 


der Gefahr der Nichtbefriedigung oder Der mit Umanı 


nehmlichfeiten verbundenen Befriedigung ausfegte, wor⸗ 
über bereits oben weitläuftig gefprochen worden iſt. Wohl 
mag das Dringende des Beduͤrfniſſes zur Vermehrung 
der Anſtrengung um die Kultur der Forſten iu erhöhen 
wissen, dies fann mur mohlthätig feyn, da nichts vers 
derblicher feyn würde und ift, als ſtets einen Webers 


fluß von Holz bereit zu halten, und nie in dem Bes 


dürfniffe der hoͤbern Kultur einen Reiz fie herzuſtellen 
zu haben, allein es fann died nicht fo weit ausgedehnt 
werden, daß ein nicht mehr zu hindernde Störung der 
Notionaldfonomie ſtatt finden koͤnnte. 

Sobald die Geſetzgebung in irgend einer Hinſicht 


\ zum Wohl des Aligemeinen und zur Erhaltung der For⸗ 


Ken für daffelbe wirken fol, fo zeigt ich uns zuerſt 


dag Beduͤrfniß deutlih den Zufand, die Menge und 
Verhaͤltniſſe derfelben uͤberal beſtimmt und klar übers 


ſehen zu koͤnnen. Es iſt kaum möglich, ſich irgend 
einer Gegenſtand zu denken, wobei die Geſetzgebung 
allgemein einwirkend ſeyn ſoll, dei dem nicht die ge⸗ 
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nane Bekanntſchaft mit den Verhältniffen ıc. der For⸗ 
fien vorausgefegt werden müßte. Es ift dabei hoͤchſt 
auffallend, daß man die Forſtwirthſchaft bis in die 
. Shinften Einzelnpeiten von oben herab’ zu regeln fuchte, 
ohne fih je diefe Bekanntſchaft mit den Sorflen zu 
erwerben zu fuchen. In jedem Staate muß\eine ges 


naue Kenntniß derſelben, Beduͤrfniß der Regierung 
ſeyn, welche zu erwerben die Forſtſtatiſtik ſorgfaͤltiger 


ausgebildet werden muß, als es bis jetzt geſchehen iſt. 
Man hat laͤngſt ſchon die ſtatiſtiſchen Arbeiten fuͤr die 
Grundiage aller ſtaatswirthſchaftlichen Anordnungen 
und Einrichtungen gehalten, und es liegt auch am 


Tage daß die Regierung ohne Ueberſicht der Kräfte deg 


Staated, ohne Kenntniß der Nationalbetriebfamkeit 
und der Stufe auf welcher fie-fieher, der Kultur und 


x 


Verhältniffe des Bodens, ohne über die Vertheilung 


des Eigenthumes, des Einkommens, und die Quellen 


aus denen es entfpringt unterrichtet zu fepn, ohne zu wils 


fen wie der Gang des Handels iſt, feine der von ihr. 
anzuordnenden. Einrichtungen mit Sicherheit Treffen: 


kann, fogar im KHinficht der Erhebung des Staatseins 
fommens in Ungewißheit fdfineben muß. Hierzu iſt 
nun auch vorzüglich die Kenntniß der VForſten noͤthig, 
wie dies fchon aus allen dem mag über Herfielung 
des natürlichen Verhaͤltnißes zwiſchen Feld und Wald, 


Der richtigen Vertheilung Der Forſtflaͤchen, der Side 


rung gegen Störung der Befrledigung der Holzbedärfs 


niffe, und gegen Bernichtung der Ertragsfähigfeit Des 


Gorkbodeng gefagt iſt, fih von felbft entwickeln wird, 
Man hat aber wohl bisher auszumitteln geſucht, wie 
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viel Gänfe, Schweine uͤ. dgl. im Bande find, nicht 
aber wie viel Morgen Forſt, manımeiß wie viel Stüde 
Tuch aus: oder eingeführt werden, ‚aber nicht wie viel 
. Klaftern Holz, man fennt den Verbrauch des Kaffees 
aber nicht den des Holzes, man weiß meder ob die 
Holsergeugung abs oder zunimmt, man hat feine. Kenn 
zeichen gefammelt, aus denen zu ertathen iſt, ob zu 
diel oder ob zu Menig Hol if. Hier iſt noch ein 
weites Feld fuͤr den Stanfifer, welches zu bearbeiten 
"für die Regierungen von der größten Wichtigkeit ifl, 
denn che fie nicht durch die Kenntniß deſſen mas ift 
dazu in dem Stand 'gefegt wird, zu beurtheilen, mas 


einer Yenderung bedarf, was herzuftellen wuͤnſchens⸗ 


werth iR, follte fie gar feinen Entſchluß in diefer Hins 
ſicht faffen wollen, da fie nichts Bat wodurch fie ihn 
begruͤnden kann. Diefe Forſtſtatiſtik kann in einem 
Staate von betraͤchtlichem Umfange nur eine allgemeine 
Ueberſicht gewaͤhren, allein eine ſolche iſt auch nur 


noͤthlg, da nur allgemeine Beſtimmungen darnach ges 


troffen werden ſollen, und die Reglerung ſelbſt in ci 
nem kleinen Lande nie auf das Einzelne eingehen muß, 
in fo weit eg die Ferſtwirthſchaf und Soribenugung 
bei 


Die Gegenſt aͤnde welche eine Forſittauiſtit wie fie 
die Regierung -bedarf ‚, umfoflen muß, find fols 
‚gende: 


j 1. Der Flaͤcheninhalt des fämtlichen Forſtgrundes 
welcher Für die eigentliche Holzerziehung im Staate be⸗ 
ſtimmt iR. 


N 
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2. Die Holsgattung und allgemeine Art ihrer Er⸗ 
siehung (Hochwald, Nieberwaͤld ꝛc.). 

3. Eigenthuͤmlichkeit des Holibodens, ob unbe · 
dingter oder bedingter? 

4. Ob der Wald zum Schutze gegen Raturereig⸗ 
niffe dient , und ob feine Ertragsfaͤhigkeit durch 
unzweckmaͤßige Bewirthſchaſtung vernichten werden 
kann? 

"5. Preis des Holzes und jeder Art der verſchie⸗ 
denen Walderzeugung, wo moͤglich mit der Angabe 
des Reinertrages von jeden, fo teit er fg ermitteln 
laͤßt. 

6. Betrag und Umfang der freiwilligen Wald⸗ 
turen 

Holzeinfuhr und Holzausfuhr, Mangel an 
bohieſu. und Holzuͤberfluß, oder auch Furcht der 
Nichtbefriedigung eines Gewerbes oder Beduͤrfniſ⸗ 
ſes. u 

8. Nachweiſung und Berücfichtigung der: außer 
den Staatsgrenzen liegenden Forfien, welche zur Bes 
ftiedigung des inländifchen Bedarfes dienen, ſo weit 
ſie moͤglich iſt. 
9. Bekannter oder muthmaßlicher Reichthum, 
oder Mangel an Holjerſatzmitteln. 

Die Entwerfung einer ſolchen Forſtſtatiſit kann 
nicht ohne Schwierigkeiten ſeyn, allein bei dem Keichs 
thume der Materialien dazu, dürften fie leicht größer 
feinen als fie wirklich find, Die Fläche iſt in dem 
größten Theile von Deutſchland wohl bei den irgend 
bedeutenden Forſten überall befannt, und bei den kleu 


534 


nern, fann eine murfmaßliche Schatzung feine große 
Irrung verurfachen, und alle übrigen Gegenftände muß 
wohl jeder Walpbefiger und jede Drtsobrigfeit wenig: 
fiens im Allgemeinen angeben fünnen. Wenigſtens if 
bei der Wichtigkeit des Gegenflandes der Wunfch nicht 
gu unterdrüden, daß die Tatififchen Nachmweifungen 
ſich fünftig auch auf dte Forſten erſtrecken moͤchten, die 
ſie jetzt ganz aufer Acht laſſen. 


[UL 


- 


b 


Diertes Kapitel. 
Bon der Feſtſtellung der Rechte und Verpflichtung der Indi⸗ 


viduen gegen einander, in ſofern fie auf die Forſten 
Bezug baden. 
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Zur ir Herltellung der wuͤnſcheuswertheſten Ferttwirth⸗ 
ſchaft iſt es unerlaͤßlich, daß die Geſetzgebung, die 
Rechte und Verpflichtungen der Individuen gegen eins 
ander, fo feſt ſtellt, daß dabei nicht. allein mehr das 
Allgemeine, fondern auch die Befugniffe und Verpflich 
Jungen des Einzelnen, des Forſtbeſitzers gegen die Sins 
dividuen, und umgekehrt, feftgeftellt werden. — Man 
kann das was die Forfigefeggebung In dieſer Hinſicht 
gu beachten bat, auf gewiſſe beſtimmte Zwede die zu 
erreichen find, tur bringen. lerasua bedarf 
Fe Mat: 
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L Die Serfegungen in welchen Fällen dee Wile 


und Vorteil des Einen, ſich dem. Bortheile des Ans 
deren unterordnen muß, fo wie der ihm babe noth⸗ 


‚wendig gebührenden Entfchädigungen, 


II. Die Sicherung des Eigenthums, fo wohl des 
Forſtbeſttzers, als derer, welche ein folches Durch irgend 
ein Recht auf eine mittelbare oder unmittelbare Rugung 
vom. Forſtgrunde befißen. 

III, Eine Beſtimmung um ‘die Bereinung der alls 
gemeinen Nationalfräfte zu wirken, fobald diefe zus 
Erhaltung der Forſten nöthig wird. 
= Zul Es liegt in den unerlaͤßlichen pflichten 

welche der Eintritt in den geſellſchaftlichen Verein auf 
legt, daß ein jeder welcher ſeine Wohlthaten genießen 
will, auch die Freiheit des Handelns zum Vortheile 
des Mitbuͤrgers beſchraͤnken laſſen muß, indem er den 
eignen nie weiter verfolgen Darf, als nur big dahin, 
und fo lange als mo noch niemand dadurch beeinträds _ 
figt wird, Die Vervollkommnung des Wohls des gan⸗ 
zen geſellſchaftlichen Verbandes verlangt, daß nie der 
groͤßere Gewinn des Einen, dem kleineren des Anderen 
au’geopfert werde, daß ſobald Kolliſionsfaͤlle bei Bes 
friedigung verfchlebenartiger Intereſſen eintreten, die 
groͤßte Summe der Vortheile für das Ganze, ſtets für 
Das Uebergewicht des einen Intereſſes gegen das an⸗ 
dere entfcheidet, und dies legtere dann vorzüglich bei 
voller Entfchädigung für den aufjugebenden Vortheil 
zurücfiehen muß. Nach diefen Anfichten muß die Ges 
feggebung melde die Rechte. und Berpflichtungen deu 
Sudividuen gegen einander in Bezug auf die Beun— 


‘ “ 
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gung der Forſten feſtzuſtellen hat, alles zu beſeitigen 


ſuchen, was die Entwickelung eines hoͤheren Kulturzu⸗ 


ſtandes der. Forſten verhindern kann. Es iſt Dies bei 
reits im zweiten Kapitel dieſes Abſchnitts Furz berührt, 


ſo wie am dort angeführten Orte, weitlaͤuftiger auss 
geführt worden, fo daß es hier übergangen werden 
kann. 


Daß ftete Fortſchreiten der Kultur, die ſich fort⸗ 
während ändernden Verhaͤltniſſe des Waldes, machen 


eine fortdauernde Beachtung derſelben nöthig, um die 


Geſetzgebung ſtets den, Beduͤrfniſſen der Zeit anzupaſ⸗ 


: fen. Selten kann das Beſtehende ſehr lange als zweckmaͤ⸗ 


Fig und paſſend betrachtet werden. Was bei dem früs 
beten Zufßande des Waldes unſchaͤdlich war, iſt es 
vielleicht nicht mehr bei dem fpäter eintrefenden. Das 
von laſſen ſich unendlich viele Beifpiele anffinden und 
nachweiſen. 

So ſehr auch jede Geſetzgebung jeder Art ſich ber 
müßen muß, die Rechte der Individuen zu fchonen 
und zu: erhalten, fo giebt ed Doch auch ſolche, melde 
nicht gefhont werden können, obwohl man ihnen den 
Karakter der rechtlichen Befugniffe nicht unbedingt abs 
fprechen kann, indem fie mit anderen Im Widerſpruche 
fieben, andere dagegen aber auch, melde lange unter 


. dem Seine des Rechtes fortbeftanden, welche aber 


durch Die Zeit, nie zu einem folchen werden fünnen. 
Das erſte Recht welches dem geſellſchaftlichen Verbande 
nie vergäben werden kann, welches deshalb als unvers 
änßerlich erkannt werden muß, ift daß nichts Kate fins 
det was ihre fortfchreitende Entwicelung verhindert. 
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Der Geſetzgebung kann nie die Befugniß ſtreitig ges 
mat werden, die Hinderniſſe welche fich diefem emts 
‚ gegen fegen, fortwährend fo viel als möglich aus dem 
Mege zu raͤumen, und nur die Verpflichtung hat fie lets 
auf die möglichfte Schonung und vollſtaͤndige Entſchaͤ⸗ 
digung der einzelnen Staatsburger bedacht zu ſcyn. | 
‚Vorzüglich dürfte dabei die mißbräuchliche Auss 
Dehnung vieler Befugniffe gu beachten, und die noth⸗ 
wendige Befchränfung derfelben auf den uefprünglichen 
Einn der Einräumung zu bewirken ſeyn, Died um ſo 
mehr als der Erweis der mißbräuchliden Ausdehnung 
in fo vielen Faͤllen nicht möglich if, "Wenn 5.8. - ' 
- auf dem Walde eine Befugniß ruhet, deren Ausuͤbung 
Die Bernichtung des Waldes herbeizuführen drohet, fo 
iſt dies offenbar eine mißbräuchliche Ausdehnung derfelben, 
. und der Beweis der legten wird gewiß fchon dadurch 
gefuͤhrt, daß niemand je eine Einraͤumung zu machen 
die Abſicht haben kann, welche ihm den ganzen Ernag 
des Grundſtuͤckes welchen er ſich vorbehaͤlt raubt. So. 
laͤßt ſich keine Einraͤumung von Waldweide, von Wald⸗ 
ſtreu u. dgl. fo ausgedehnt denken, daß Dadurch der 
Wal dbeſitzer nothwendig den ganzen Wald verlieren 
muß. 
Man kann die Geletbgebung in dieſer Hinſicht nad 
zwei Hauptabthellungen betrachten : | 
1. in fo fern fie die Erhaltung des Waldes un 
Die Abgrenzung der verfchiedenen Waldnugungen und 
Waldberechtigungen sum Segenfiande hat, - 
2. in fo fern fie die Herſtellung eines befferen und 
vollkommneren Rulturzuftandes bezweckt, und Die Be⸗ 


\ 
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dingungen feRfegt, unter denen Bindernde ‚Gegenftände 


ganz hinweg geräumt werden follen. 

Den erften Theil umfaflen die gewoͤhnlicen Forſt⸗ 
ordnungen. 

Den zweiten hat die eigentliche Sutungefgachung 
zum Gegenftande. 

Daß zu beiden eine gang genaue Kenntniß der 
Wirkung jeder Befugniß auf die Sorften, des Eins 


kommens welches fie gewähren wie desfenigen, welches 


fie rauben, gehoͤrt, daB nur der Nechtsgelehrte verbun⸗ 
den mit dem Staatswirthe und Torfimanne etwas 


| Mopithätiges "Hierin wird gewähren ſoͤnnen, wird kaum 


einer Erwähnung bedärfen.- - 

Zu II, Wenn Die Sorfigefengebung hinſich tlich 
der eben aufgeſtellten Grundſaͤtze dahin zu wirken 
hat, daß keine Benutzung des Forſtes geduldet oder 


als unaufhebbar betrachtet wird, welche dem allgemels 


nen Wohle dadurch nachtheilig werden faun, Daß fie 
den höchften Ertrag des Forſtgrundes zu erheben vers 
hindert, wenn fie ferner die Normen aufftellen fol, 
unter denen läftige, Die Fortſchritte der Kultur hemmen⸗ 
de, Benutzungsrechte aufgehoben werden müffen, fo 
muß fie auch auf der andern Seite jede unmittelbare Vers 
legung des Eigenthumes zu verhäten ſtreben. Die Sicher 


sung des Eigenthumes jeder Art iſt das erfle was dee 


Wenſch für die unnermeidlichen Laſten des bürgerlichen 
Berbandes erwartet. Verhuͤthung der zu fuͤrchtenden 


Beſchaͤdigung, Erſatz der erlittenen, muß deshalb je⸗ 


dem ſo viel als irgend moͤglich A durch · dag Geſetz 
zugeſichert ſeyn. 


| 
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In wie fern die Verlegung der Eigenthumsrechte 
durch Strafen verhüter werden fann, und mie diefe 
angeordnet wetden müffen, um theild dem Vergehen 
angemeffen zu ſeyn, theild ihren Zweck zu erreichen, 
liegt ganz außer dem Kreife Der gegenwärtigen Unter 
fuhung, da dies Sache der Rechtswiſſenſchaft If. 
Eben. fo it es Sache der ‚eigentlichen Forſtwiſſen ſchaft | 
die Faͤlle zu beffimmmen, wo eine Verlegung des Eis‘ 
genthums ſtatt findet, fo wie den Umfang in weichem 
fie flatt gefunden hat anzugeben, um darnach Die dem 
Beſchaͤdigten gebührende Entfhädigung zu beflimmen. 
Die Forſtgeſetzgebung in ſtaatswirthſchaftlicher Hinfiche 
hat zur Sicherung des Eigenthums nur Diejenigen Vers 
anlaffungen , melche eine Beeinträchtigung des Eigens 
thums herbeiführen können, fo weit fle in den geſell⸗ 
ſchaftlichen Einsihtungen „und Verhaͤltniſſen liegen, 
aufzuheben und hinwegzuraͤumen, um die Verletzung 
der Eigenthämer zu vermeiden, Es iſt auch beſſer dem 
Urſprunge einer ſtrafbaren Handlung nachzuſpuͤren, um 
ihre Entſtehung zu verhindern, als darauf zu denken, 
fie, wenn fe beſchehen, zweckmaͤßig zu beſtrafen. 


Man kann die Verletzungen des Forſteigenthumes, 
gleich viel ob fie den Forſtbeſitzer oder den zu einen 
Forſtbenutzung Berechtigten treffen, in un mittelbasß 
re, wo die Folgen ſeiner Handlung ſogleich beſchaͤdi⸗ 
gend eintreten und direct damit verbunden ſind, und 
in mittelbare, wobel fie erſt ſpaͤter durch Herbei⸗ 
fuͤhrung anderer nachtheilig wirkender Umſtaͤnde indi⸗ 
rect hervorgebracht werden, eintheilen. u 


t 
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Die erſtern beſtehen in directer Entziehung einer 
Benugung durch Hinwegnahme oder Verminderung der 
Erzeugung des Waldes Hinfichts des benugten Gegen 
ſtandes. 


Den Forſtbeſitzer treffen fie gewoͤhnlich duch Holz⸗ 
entwendungen, Holzbeſchaͤdigungen oder Verminderung 
des Productionsvermoͤgens des Waldes. Dieſes 'durch 
die Forſtgeſetzgebung moͤglichſt zu verhindern, iſt Pflicht 
Jeder Regierung, Hierzu iſt vor allen Dingen die Uns 
terfuchung Des Urfprungs und der Urfachen der foges 
nannten Forftfrevel nöthig. Diefe fann man folgens 

dermaßen angeben: . 
| I. Drang des Bedaͤrfnißes und Schwierigkeit es 
auf gefeglichem Wege zu befriedigen, - | 

2. Der Glaube daß der Waldfrevel fein moras 
liſches Vegehen fondern nur ein polizeyliches und con⸗ 
ventionellesſey. 

3. Die vermengten Benutzungen des Waldes und 
das Streben nach Ausdehnung derſelben, folglich Miß⸗ 
brauch der Befugniß. 

4. Die Idee daß das Holz als eing der erfien 
Lebensbedürfniffe, und ſich von feldft oft ohne Zuthun 
des Menfhen ergeugend, immer ale Gemeingutp bes 
trachtet werden müffe, 

5. Die Schwierigfeit jeden Maldfrevel zu entde⸗ 
cken und zur Beſtrafung zu bringen. 


Es iſt unmoͤglich daß die Gorfigefeggebung ale 
dieſe Urfachen der Forſtfrevel aufheben. fann, allein zum 
Theil kann fie wohl ihre Wirkſamkeit ſchwaͤchen und 


| 
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ſo auf die Sie des Eienthumet Betr 
wirken. _. 

Zu x. Die gerobhalice Entſchuldigung des Ver⸗ 
gehens: North kennt Fein Geboth — die unerlaͤßliche 


Befrlebigung des Bedürfniffes achtet Leine Schranfe | 


des Geſetzes — iſt vorzüglich in Hinficht der Forfiftes 


vel vollkommen vollguͤltig. Man fann wohl Die Bi 


hauptung tagen? wer Holz entiwendet um ſich vor dem 

Erfrieden zu fichern oder die umnentbehrlihen Speisen 
zu bereiten begehet Fein’ moralifches Merbrechen, denn 
dad Gefeg und der Teieb der Selbſterhaltung rechtfer⸗ 
tigt ihn deshalb. Die. Sonderung des Srundeigen⸗ 
thums, mithin des Waldgrundes und. der Holzerzeu⸗ 
gung iſt eine Folge des gefellfähaftlichen Verbandes, 
diefer iſt entffanden um die Eyifteng jedes Mitglieded- 
dee Geſellſchaft zu ſichern, raubt er nrir ohne mein Vers 
‚fehulden die Mittel zur- Exiſtenz, fo hat er feine Bedeu 
tung verloren, das natüsliche Recht die Seldfterhaltung 
vor allen zu beräcfichtigen tritt ein, jeder kann fein 
unveräußerliched Recht an .den Erdboden der ihn erhals 
ten und ernähren fol geltend machen, eine Theilung 
des Grundeigenthums welche einem Theil der Staates 


—buͤrger die Erhaltung des Lebens unmöglich machte if 


in jedes Hinficht als unfatthaft und unverbindlich any 
zuſehen. Iſt mie gefeglich erlaubt jemanden meldet 
mid) angreift, wenn ich mein. Leben durchaus nicht ans 
ders erhalten. kann, folglich mich vollfommen im Zu 
ftande der gejmungenen Nothweht befinde; zu tödten, 
fo muß ich auch; wohl wenn Dies zur Lebenserhaltinig 
nächte IR ,..fo viel Holz nehmen Dürfen als ich zuer⸗ 
vieils Gr. EL . 36 \ 


562 


Jäßlich bedarf, So ir die moraliſche Anſicht der Holy 
und. Waldfrevel welche durch Den unwiderſtehlichen 
Drang des Beduͤrfniſſes erzeugt werden. 
Die politiſche ergiebt ebenfalls das Reſultat daß 
weder Strafen noch Geſetze die Waldfrevel verhindern, 
mo das Beduͤrfniß dazu zwingt. Hier ſpricht die Er—⸗ 
fabrung zu Deutlich und beſtimmt als daß viel darüber 
gu fagen noͤthig wäre, Wohlhabende Holzentivender 
sriflicen nur da wo die Vermuthung da iſt unentdedt 
den Greve) gu begehen und Leberfhuß und Gewinn das 
bei zu Haben, Bettler kehren ſich nicht an Beſtrafung, 
ja oft giebt es für fie gar feine. ' 
Mo Waldfrevel ganz vermieden werden fonen, muß 
man auch vermeiden Menſchen zu haben die das Bes 
duͤrfniß dazu zwingt. Das einfachfte iſt Denen, welche 
asbeitsfähig find, Gelegenheit zu geben durch Die Ar⸗ 
beit fi zu erhalten. Die melde es nicht find, mas 
“aber doch nur die kleinſte Anzahl ſeyn kann, koͤnnen 
wit Recht Unserflügung und Erhaltung von der Gefels 
(haft fordern. Armentaxen vermindern die Armuth 
. wicht, fondern erzeugen und vermehren fie, Gelegenheit 
jur Arbeitanwendung heilt fie und iſt alles was der 
Arme mit Recht fordern kann. Der Verf. hat Forſten 
verwaltet wo das Holzentwenden ohne Scheu und Furcht 
vor Strafe, die nie vollzogen. werden konnte, ſtatt fand, 
Es fanden. Kunſtſtraßen⸗ und Feſtungsbaͤue ſtatt, und 
die Holzentwendungen hörten von ſelbſt auf. Iſt Duͤrf⸗ 
tigkeit Die Urſache Der Waldfrevel, fo wird die wohl⸗ 
waͤtigſte Art den Wald zu ſchuͤtzen ſeyn die Regierung 
‚wenn eq nicht anders moͤglich iſt, in den Stand zu 
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‚ feben durch Arbeit die Dürftigen zu ernähren, 7% 


würde bier zu weit führen dieſen Gegenſtand zu verfols 
gen, beſtreite man aber den Duͤrftigen das Recht nicht 
‚feine. Beduͤrfniſſe zu befriedigen, geſtehet der Wohlha⸗ 
bende dem Armen das Recht der Exiſtenz zu, ſo kann 
für den Forſtbeſitzer keine wohlthaͤtigere Art ihrer Una 


terhaltung gefunden werden als dazu beizutragen daß u 


fie fich durch Arbeiten für das oͤffentliche Wohl ernaͤh⸗ 
sen Fönnen, was Ihm immer wieder zu gute koͤmmt, 
and gewiß iſt es beſſer für ihn als fich entweder fein 
Eigenthum rauben zu laſſen oder fie ohne Arbeit zu er⸗ 


naͤhren. "Die Armentapen in England würden gerins _ 
ger werden ſtakt zu fleigen und weniger druͤckend feyn, 


wenn jeder welcher Unterflügung von der Komune ers 


Ds 


Hält nach feinen Kräften“ und nad Anordnung dee 


Gemeindevorftcher , für das Belle der Komune arbeis 
ten müßte, = Oft laſſen ſich auch Maßregeln ergreis 


fen wodurch dem: Armen die Befriedigung feines Holy " 


beduͤrfniſſes möglich gemacht wird Und wodurch dan 


"bie Urfache zur Holzentwendung binweggeraͤumt wer 


den kann, ohne daß der Forſteigenthuͤmer mefentliche 
Aufopferungen deshalb zu machen gezwungen waͤre. 


Durch die Auweiſung von Stocks; und anderem Holze, 


welches nur Durch ſoviel Arbeit zu gute gemacht werben 
kann, daß es für den Eigenthuͤmer feinen Werth mehr 
Haben würde, Auch oft von Torf, kann dem Bedürfs 
niffe Des Armen häufig abgeholfen werden, ohne Daß 
es dem extern etwas koſtet. Die Geſetzgebung Fan 
Dies freilich nicht, im Allgemeinen anordnen, da die 
Werhältniffe zu mannigfaltig abweichend find als daß 
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dies überall anwendbar wäre, allein da wo Arme un 
sermeidlich mit Holz umterflügt werden müflen, um 
dennoch ſchaͤdlichen Entmendungen vorzufommen, kann 
wenigfiens dem "Forftbefiger welchem dieſe Unferfiügung 
am erfien und natuͤrlichſten zufaͤllt freigelafien ſeyn fie 
auf dieſe Art zu gewähren, und zwiſchen den Unter 
flägungen zu wählen. In Deutſchland find glücklicher 
werfe die Armen fehr felten, welche auf oͤffentliche Kos 
fen erhalten werden müffen, um fie in den Stand zu 
fegen ihre Bedürfniffe zu befriedigen und fie vor dem 
Zwange Hol; zu entwenden zu bewahren, da fie fi 
Daffelbe durch ihre Arbeit nicht erwerben fünnen, es 
fheint daher auch ganz überflüfig Diefem Gegenfiande- 
viele Aufmerkſamkeit zu widmen, allein es if dies dar⸗ 
um nöthig weil wahrſcheinlich die Urfache dag Wald⸗ 
beſchaͤdigungen und Holzentwendungen von Den Gefegs 
gebungen fo nachfihtig behandelt werden, darin liegt, 
daß man nicht wagt ein Vergehen welches nur die Er⸗ 
haltung des Lebens, die Befriedigung des unentbehr⸗ 
lichſten Bedürfniffes zum Zwecke hat fireng zu beſtra⸗ 
fen. Für die Forſteigenthuͤmer iſt ed deshalb von der 
„größten Wichtigkeit dem Waldfrevler jede wirkliche oder 
ſcheinbare Entfchuldigung wegen DBerlegung feines Eis 
genthumes Dadurch zu entziehen, daß er die Ueberzeu⸗ 
gung giebt, daß nie das eigentliche Beduͤrfniß dazu 
zwingt. — Wenn mir jemand Zänf Rthlr. entwendet, 
oder einen Baum den ih für eben foniel verkaufen 
fann, fo befchädige er mich gang gleich, Denn es wers 
den mir in beiden Fällen Fuͤnf Thaler geraubt. Dem 
ohnerachtet behandelt die deutſche Geſetzgebung dies 


. 
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. gang verſchleden, indem fie die Geldentwendung als 


‚ eigentlichen Diebſtahl, die Holzentiwendung ald bloßes 


Polizeyvergehen betrachtet, was fo fehr bei dem Volke 
den Glauben an die Unmoralität der Holzentwendung 


ſchwaͤcht und ſchon dadurch fo nachtheilig wirkt. Died 


kann feinen Urfprung nur Darin haben, daß der Ga 
feggeber dieſe Handlung nach den oben entwickelten 
Anfichten , fobald fie zue Befriedigung: des abfoluten 
Beduͤrfniſſes dient, ſelbſt nicht für unmoraliſch zu er⸗ 
klaͤren wagt, indem er wohl fuͤhlt daß Faͤlle eintreten 
koͤnnen, mo fie es nicht iſt und Das Vergehen im Als 
“gemeinen nachfihtiger ald andere directe Verletzungen 
des Eigenthums behandelt, um bei dieſen einzelnen 


4 


Fällen nicht ungerecht zu ſeyn. Ein kraͤftiger Schutz 


des Waldeigenthuͤmers durch die Geſetze iſt erſt dann 
zu erwarten, wenn denen welche ihn verletzen die Ent⸗ 


ſchuldigungen deshalb geraubt werden, und wenn der 


Befegeber uͤberzeugt ſeyn muß, daß die Handlung 


ſtets unmoralife if. Da nichts die Waldkultur und. - 


"das Streben nach Vermehrung der Walderzeugung fo 
niederhaͤlt als die Ipſicherheit des Beſitzes, fo If die 
vonKändige Hinwe Numung aller Urſachen welche Dies 
ſe bewirken vr ſchon darum ein wichtiger Gegenſtand/ 
auch der ſtaatswirthſchaftlichen Geſetzgebung. 


| Zu 2. Wenn die Befege felbft die Holzentwendun⸗ 
gen nur für ein Poligepuergehen erklären, fo kann 


vom Volke nicht erwartet werden daß es diefe Hands 


lung fuͤr ſtrafbar und unmoraliſch erkennt. Das iſt 
aber von unendlicher Wichtigkelt. Wo die Furcht vor 


|  Swafe überhaupt wirft, If bie der Schande, naͤchtt | 
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der das Leben zu verlleren, bei jedem nicht ganz rohen 
and verwahrloften Bolfe, die ſtaͤrkſte, weshalb and 
Die Größe der Strafe durch die Infamie ‚die damit 
verknuͤpft if, beſtimmt wird, Die Sande wird immer 
dur den Glauben dee Unmoralität die damit ver 
knuͤpft iſt erzeugt. Wer Einen Thaler fliehlt if ewig 
geſchaͤndet, wer jemanden im Handel um zehn Thaler 
uͤbervortheilt, iſt es nicht, ob er gleich den, mo Died 
gefhichet um zehnmal fo viel aͤrmer macht, daher trefs 
fen wir unter zehn Menſchen Neune die fih fein Ges 
miffen aus dem leptern machen, aber unter mehreren 
Hunderten oft nicht Einen der dag erſtere thut. Un⸗ 
tee zehn Holzdieben würden Neune ebenfalls niche 
Holz fehler, wenn die Schande des Diebſtahls wit 
"Der Holzentwendung verfnüpft wäre. Sie mit Infamie 
verbinden gu wollen, fann nur flatthaft ſeyn, fobald 
Die Ueberzeugung verhanden iR daßñ flets ein hoher 
Grad von Unmoralität da ſeyn muß, wenn fie ſtatt 
finde. Die Geſetze allein find jedoch außer Stande 
eine Handlung für fhändend zu erklaͤren, ſelbſt 
Die Ueberzeusung ihrer Unmoralieäg koͤnnen fie nicht 
durch gefegliche Befimmungen gebe, Der Officer wel⸗ 
her jemanden im offnen Duell toͤdtet, aud Furcht vos 
Strafe entweicht und nicht in die Atmee zuruͤckkehrt 
aus welcher er ohne Abfchied austrat, wird als Des 
ferteue betrachtet und Durch Das Geſetz gefchändet, eben 
fo. der entwichene Rebel und Staateverbredher. Die 
Volksmeinung erkennt ihn darum aber oft. noch nicht 
für geſchaͤndet an. Ein Dieb der Sechs Monat im 
Zuchthauſe geſeſſen hat wird febald es befannt if im 
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feiner rechtlichen Geſellſchaft in Europa qgugelaffen 
werden, der entwichene Officier, der Staatsverbrecher, 
wenn nicht politifche Rödfihten es verhindern, fchon 
eine Stunde über der Grenze Mitleid und Aufnahme 
finden. Sol die Furcht vor Schande, melde man 
gefeglich mit der. Verlegung des Waldeigenthums zu 
. verbinden Date, um es zu ſchuͤtzen, wirkſam fen, ſi 
muß fis in den Glanden des Volkes übergeßen. Dies 
fatın wieder nur ſtatt finden, went Die Ueberzeugung 
vorhanden iſt, daB fie ſtets mit Unmoralität vers unden 
iſt, und, wenn dad. ittliche Gefühl des Volkes ſorg⸗ 


- faͤltig ausgebildee wird, wenn die jugendliche Erzle⸗ 


hung ſchon dahin firebt das Gefühl des Unrechts md 
Der Unmoralitaͤt der Verlegung des Waldeigenthums 
herzuſtellen. Niemand vermag in diefer Hinficht ſo 
viel als Prediger und Schullehrer, in deren Händen 
Aberbaupt die Erhaltung und Herſtellung oder der Uns 
tergang der Moralität des Volkes liegt, deren Wich—⸗ 
tigkeit Hinſichts Der Vermehrung des Volksgluͤcks je⸗ 
der Art haͤufig noch zu wenig geachtet wird, Durch 
die forgfältige -Aufmerkfamfeit der Regierung auf ‚die 
fittliche Ausbildung der Vollsjugend, Faun unendlich 
viel für den Schuß des Walveigentums getban weni 
den. 

- .830 3: Schon in. der Art der Befaltung des 
Waldeigenthums, der Entſtehung Des Waldbefiged, 
liegt ed, Daß da wo mehrere Berechtigte vorhanden 
find, welche. ſich in die Nugungen des Waldgrundes 
theilen ein ſteter Kampf ftatt finder, die Eine auf Kos 
fien der. Anderen auszudehnen. Daß das MWaldeigem 


SB °, 

um früher gemelnfchaftlich war, liegt außer Zweieel, 
und daß es ſich dadurch ſonderte, daß der Staͤrkere 
den Schwaͤchern von der beſſeren Nutzung verdraͤngte, 
ließ ſich wohl biſtoriſch nachweiſen, eben ſo wie daß 
die Waldbeſt iger ſtets verſuchten, Die Berechtigten forts 
während zu beichränfen, und daß auch in der That 
Die Nugungen dieſer, fich beträchtlich. im Verhaͤltniß 
zu Denen der MWaldbefiger in dee neuern Zeit vermins 
dert haben Ein fieter Kampf zmifchen beiden, ein 
fortwährendes Streben Der Berechtigten ihre Nutzung 
auszudehnen, nur zu oft Durch das Beduͤrfniß gerechts 
fertige ,; und Durch Das Verfahren dee Waldbefiger. her: 
beigefuͤhrt, legt Deshalb iu der Natur der Sache. 

: Die völlige billige und gerechte Sonderung Der 
Benutzungen wuͤrde am erſten dieſe Urfache aufheben 
und beſeitigen, allein dies iſt haͤufig wieder aus am 
dern Gründen nachtheilig, wie bei Gelegenheit der 
Unterfuhung über die Aufhebung und Ablöfung Der 
Waldſervituten nachgemwiefen iſt. Was der Gefeßge 
bung in.diefer Hinficht allein oft übrig: bleibt, iſt die 
Beſtimmung fixenger und ſcharfer Grenzlinien der 
Benutzungsrechte mit Ruͤckſicht auf die urſpruͤnglichen 
Befugniffe der verſchledenen Theilhaber und Das Wohl 
des Ganzen, Mo die Gerechtfamie ſcharf, deutlich 
und feſt beffimmt find; da iſt ihre ungebuͤhrliche Ausdeh⸗ 
nung zum Schaden der Eigenthumsrechte des andern, 
weniger zu fürchten als wo ſich die Partheien ſtreiten 
fönnen ‚ wie meit ein jeder fie auszudehnen berechtigt 
iſt. So lange nicht deutlich feſtgeſetzt IR, was. und mic 
viel in Shonung' liegen darf, mad: Abraum und Afs 
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ceſchlag iR, was als. Raff s und Befehol; dem Vered⸗ 
tigten gelaſſen werden muß, iſt dieſem kaum zu verar⸗ 
gen, wenn er ſich ſtets durch die Einfchonungen vers - 
letzt glaube und hinein huͤthet , wenn er den halben I 
oder ganzen Baum als Afterſchlag nimmt, wenn er 
grün Holz hauet weil ee behauptet der. Forſtbeſitzer 
babe das an fih Henommen was ihm als Raffs und 
Leſeholz gebuͤhrt, oder duch feine Vorkehrungen und 
feine Waldwirthſchaft die Befriedigung feines Beduͤrf⸗ 
niffes auf gefeglichem Wege unmöglich gemacht. Es 
duͤrften vielleicht wenig Geſetzgebungen aufzuͤfinden feyn, 
bei denn hierin nicht Lücken nachzuweilſen waͤren. 
Zu 4. Es if eine auffallende aber richtige Bes 
merfung, daß da mo das Holz felmmer iſt und mit 
Mühe und Aufwand gejogen wird, weitweniger Waldı 
fresel jeder Art borfallen, als da wo es wohlfeil und. 
„in Ueberfluß vorhanden iſt, und ohne menfchliches Zu⸗ 
thun von der Natur allein in Menge erzeuc wird/ 
eben ſo wie die Felddiebſtaͤhle ſtets weit ſeltner ſind 
als die Holzentwendungen, die Grasentwendung von. 


Wieſen häufiger als die Entwendungen des eigentlichen, - | 


gefäeten Getweided. Es liest in dem gewöhnlichen. 

Volksglauben daß der ungebildete Haufen das als 
Gemeinguth anfiebet, was Die Ratur ohne menfchlicheg 
Zutfun und ohne Mühe und Arbeit erzeugt, deshalb 
es auch -weniger als fremdes Eigenthum achtet, es 
fuͤhrt eine gewiſſe natuͤrliche Scheu mit fich, jemanden 
das. rauben zu wollen was ihm viel Mühe, Arbeit 
and Aufwand Folter. Man, kann mit Recht boffen 
Das mit den größeren Fortſchritten welde Die Walds. 
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kultur macht, and) die Unficherheit des Waldeigen⸗ 
thums abnehmen wird, und auch bier wird zine bef 
fere moralifhe Bildung des Volkes zur Erkennung 
- führen, dab Die Verlegung des Eigenthums garz 
gleich unmoralify iſt, fie erfolge an den, ohne menfchs 
liches Zuthun erhaltenen, Gefchenfen der Natur oder | 
an mie Mühe und Sorgfalt ergogenien Gegenftänden, - 

- Eine beadtungswerthe Erfahrung iſt es aber 
auch zugleich, daß da wo nur Ein Seſitzer des Holzes 
iR, und fein Bewohner der Gegend weiter, Holz befigt, 
die Holgentmendungen weit häufiger find als wenn der 
Holzbeſitz mehr vertheilt iR. Dies iſt eben fo ale 
mie dem Obſtbaue. Wo derfelbe nicht Sitte iſt, und 
gar kein Obſt im Freien gezogen wird, haͤlt es ſehr 
(wer auch nur die Obſtbaͤnme gegen Beſchaͤdi⸗ 
gungen fiher zu erhalten, wo alle Grundeigent huͤmer 
der Gegend Obſtbau treiben, füllen diefe meit weniger 
dor, Mil jeder Die Unannehmlichfeit und das GStrafi 
bare der Beſchaͤdigung der Obſtbaͤume weit lebhafter 
fuͤhlt. Jeder welcher irgend mit einem Obſtbaumbe⸗ 
ſitzer befreundet iſt, theilt mit ihm ſteis, dag empoͤ⸗ 
rende Gefühl das Eigenthum durch Beſchaͤdigung und 
Vernichtung der Bäume verletzt zu ſehen, alle wachen 
mebhr Über Erhaltung derſelben, der Glaube an das 


Unmoraliſche der Beſchaͤdigung verbreitet ich vollſtaͤn⸗ 


diger und allgemeiner, die Freude an dem Gedeihen 
der Pflanzung wird Volksſache. Ein Mitglied einer 
Gemeinde bringt eine folche felten im Freien fiher fort, 

alle Mitglieder zuſammen find gegen Beſchaͤdigung ge 
fidert. Zr ur ’ 
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‚Wie mit dem Hönbaue fo ift es mit dem Hohan⸗ 

daue. Wo die Holzentwendungen gewoͤhnlich ſind, ver⸗ 
mindern ſie ſich ſelbſt, ſobald man es dahin bringt 
daß jedes Mitglied der Gemeinde für fich etwas Holy 
erzieht. Wo mit allen Grundbeſitzungen etwas Holz⸗ 
eigenthum verbunden iſt, wird man nie Waldfrevel 
einheimiſch finden, denn das Gefühle Was du nicht 
willſt daß Dir die Leute thun follen, das thue ihnen 
auch nicht, wirkt mächtig zur Sicherung Des Eigens 
thums. Wo es der Regierung gelingt Die Holzarzles 
hung unter den fleinen Grundeigenthümern dinheimifch 
ju machen bemwirft dies die Abftelung der Waldfrevel 
leicht, allein freilich liegt Dies nicht ſowohl in der 
Gefeggebung und fann nit von ihr hergeſtellt werden, 
fondern Hänge mehr davon ab, daß die Hotuernehuns | 
belohnend if. 

Zus. So lange unfere Waldwirth ſcheft von der Yet 
iſt daß der Wald um nicht größere Verwaltungskoſten 
als der Ertrag iſt zu verarfachen nur. wenig Menfchen 
jur Verwaltung und Beauffichtigung erträge, läßt-fich 
Die Schwierigkeit ihn Durch forgfältige Bewachung 
und die Gewißheit jeden Waldfrepel zu entdecken bins 
länglich gu fihern, ſchwer uͤberwinden. Es fann dies 
ſich erſt dann ändern mern der Holzpreis und Bas 
Einfommen welches dag Holz gewährt fo iſt, daß die 
Durch) forgfäftige Waldfultur vermehrte Erzeugung bie 
Deshalb angemendete Arbeit bezahlt, ‚und folglich eine 
größere Menge Menfchen die Kultur und Beſchuͤtzung des 
Waloes übernehmen fünnen, Die Gefeggebung kann im 
diefer Hinfiche wohl wenig than, denn ſelbſt die dens 
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Waldbeſitzer gegen den Beſchaͤdiger elleichterte Beweis⸗ 
führung , im Fall er die Beſchaͤdigung in Abrede ſtellt 
und die. Ueberführung nicht vollſtaͤndig möglich ift, kann 


- wegen jun fürchtenden Mißbrauches nur vorſichtig an⸗ 


gewendet und geſtattet werden, und zwingt zugleich 


zugleich wo ſie zugelaſſen wird zur gelinden Beflras 
fung und zur Behandlung der Waldfrevel als bloßes 


Polizeyvergehen, denn "fo wie die Strafen ſehr ſtreng 


ſeyn follen, wuͤrde auch die vollſtaͤndige, gewoͤhnlich 


unmöglich werdende Beweisfuͤhrung eintreten müflen. 


6. 103. 
Wenn eg Pflicht der Geſetzaebung iR den eiaent 
lihen-Waldbefiger gegen Beeintraͤchtigungen ficher ju 
fielen , fo fann nicht minder der Berechtigte ein gleis 


"des gegen-die Verlegung feiner Gerechtiame durch je 
nm verlangen. Der allgemeine Rechtsgrundſatz daß 


niemand etwas thun darf, wodurch die Rechte und Bes 
fugntife eines andern göftört werden, ift uͤberal vors 


anden, bloß in der Hinfiht And alle unfere Gefeh 


> 


gebungen ,, fo weit fie. Die Forſten betreffen, fo mans 


- gelhaft, daß nirgends genau beſtimmt wird, wo und 
. wenn der Fall eintritt, daß eine Verlegung erfolgt, 
und in welchem Umfange fie flatt gefunden bat, mie 


die Entfpädigung ermittelt werden “fall, welde der 
Befhädigte zu. fordern hat. Dies iſt Die eigentliche 


gerichtliche Forſtwiſſenſchaft welche uns noch gänzlich 


mangelt. Dem Anfcheine nach iſt auch diefe Bemer⸗ 
fung ungegründet, benn da es dem Urtheile von Sach⸗ 


| verſtaͤndigen uͤberlaſſen wird, zu entſcheiden, in welchem 
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Fall und Umfange eine Berchädigung vorfiel, und wele 
her Schadenerfag ‘dagegen erfolgen muͤſſe, fo fcheint 
Dadurch um fo mehr dieſe Lücke ausgefüllt, als es 
Doch unmöglich ſeyn würde, alle Anordnungen für je⸗ 
den beſondern Sal dur die Geſetzgebung zu treffen, 
und swectmäßiger bloß die allgemeinen Grundſaͤtze aus⸗ 
zuſprechen, nach Denen, dem Urtheile der unpartheii⸗ 
ſchen Sachverſtaͤndigen gemaͤß, ſo wie der Befund der 
Sache ſich zeigt, entſchieden wird. 

Man muß jedoch in dieſer Hinſicht auf Folgendes 
aufmerkſam machen. J 

In dem allgemeinen Srundfage daß niemanden 

Unrecht geſchehen folle, if die. Geſetzgebung überhaupt 
enthalten. Genuͤgt deffen Aufftellung, fo bedürfen wir 
weder Gefegbuch noch Nichter weiter fondern nur ein 
Geichworengericht, welches bei jedem ihm vorgelegten 
Tal nach feiner Uebetzeugung ausipricht mer Recht 
und Unrecht bat, und in wie fern, und in welchem Uns 
fange der eine oder der andere entfchädigt werden muß, 
Eine Erfahrung von mehreren Jahrtanfenden hat ung 
aber gelehrt, daß wenn gleich jeder Menſch das natärs 
liche Gefuͤhl deffen mas Recht und Uprecht if, in fels 
ner Bruſt träge, mie doc die näheren feſtſtehenden 
Beſtimmungen deshalb nicht entbehren fönnen, und 
wenn es auch ‚bloß deshalb ſeyn folte, damit fi das | 
Gefühl des Rechts und Unrechts darnach ausbildet, 
Es IR aber in verwickelten und zweifelhaften Fällen 
nicht gerade fo leicht ſtets das was Recht iſt heraus zu 
zu finden, das ſehen wir hinlaͤnglich an den ſich wider 
ſprechenden Urtheilen verfchledenen Gerichtshoͤfe, "bei des 


nen doch eben fo wenig Mangel an GSeſetzeskenntniß 
noch irgend ein anderer Grund, außer det verfchieden 
artigen Ueberzeugung vorausgefegt werden Fann. So— 
bald die Ermittelung des Thatbeftandes, d. h. in mie 
fern eine Werlegung des Eigenthums ſtatt gefunden | 
bat, und in welchem Umfange, eben fo die Größe 
der zu leiftenden Entfchänigung, die Art der künftigen 
Sicherſtellung des Beſchaͤdigten, allein von dem But ' 
achten des Sachverfiändigen abhängt, fobald das Ge 
feg nicht gewiffe befondere Grundfäge denen diefer fols 
gen muß aufſtellt, fo:eriftirt fo wenig mehr ein Nic 
ter wie ein Gefeg, denn der Sachverſtaͤndige vereinigt 
alles in feinem Gutachten, umd der Richter iſt nichts 
meiter mehr als der Erecutor des Sachverftändigen. 

Ein Beiſpiel wird Dies leicht nachweiſen. 

Das Gefeg befimmt: im Fall eine Schonung durch 
unbefugte Huͤthung beſchaͤdigt iR hat! der Eigenthümer 
Entfgädigung zu fordern. Dies ift nichts als der alı 
g meine natürliche Rechtsgrundſatz. Um dem Beſchaͤ⸗ 
digten fein Mecht gewähren zu koͤnnen iſt nöthig zu wiſ⸗ 
fen: 1. In welchem Umfange iR die Beſchaͤdigung 
‚ erfolgt und welche Folgen wird fie haben. -2. Wie 
groß muß die Summe der Entfhädigung darnach ſeyn. 
Der Richter kann nicht technifcher Forſtmaun ſeyn und 
dieſe Fragen felbft beantworten, fordern ee muß die 
Entſcheidung bloß dem Sachverſtaͤndigen überlaffen, 

giebt dieſer ein falſches Gutachten aus Mangel on 
Kenntnis oder böfem Willen ab, fo iſt der Richter 
yanz außer Stande darüber gu urthellen und muß auch 
faiih. entſcheiden. Der Sachverſtaͤndige iſt gar nicht 


' \ 
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au coutrolliren, weil keine Vorſchriften da And nach 
Denen Der angerichtete Schaden beurtheilt werden ſoll, 
ſondern alles dem Gutduͤnken deſſelben uͤberlaſſen iſt, 

er kann ſich mit einem andern anders urtheilenden 
Sachverſtaͤndigen über die Richtigkeit oder Unrichtig⸗ 
keit feiner Vorausſetzungen, ſeines Verfahrens und ſei⸗ 
ner Grundſaͤtze ſtreiten, denn das Geſetz zeigt ihm nir⸗ 
gends an, welche Srundſaͤtze für richtig oder unrich⸗ 
tig erkannt werden, Dem Richter bleibt fein Ausweg 
als zwiſchen zwei verſchiedener Meinung feyenden Sach⸗ 
verſtaͤndigen, einen Oberen zu waͤhlen und im Fall 
dieſer dem unrichtig urtheilenden beipflichtet auch us 
richtig zu entſcheiden. 


Ob Taufend oder ob Zehn Pftanzen verbiſſen ſind, 
ob die Beſchaͤdigung 10 oder 5 Morgen betrifft, das 
kann das Gefeg nicht beflimmen, das muß der Sachs 
derftändige fehen, allein das kann der Nichter auch 
kontrolliren, eben ſo iſt nicht im Geſetze zu beſtimmen 
ob die Beſchaͤdigung fo iſt, daß nur die Zweige der 
Pflanzen verbiffen find oder ob fie zur Fortzucht fuͤr 
untauglich erfannt werden muͤſſen. Dagegen fann aber 
beſtimmt ſeyn 


1. welches Verfahren der Sachverſtaͤndige beob⸗ 
achten muß um ſich über die Größe des angerichteten 
‚Schadens zu. unterichten und melde Thatſachen ſein 
Urtheil beſtimmen muͤſſen; 


2: was eine theilweis belcaͤdigte und was eine 
ganz vern qete Pflanze zu nennen iſt; 
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g. nach welchen Grundſaͤtzen die Berechnung der 

Beſchaͤdigung und darnach die Ausmittelung des Schas 
Denerfages erfolgen fol. 
AR dies der Ball, ſo wird fi der Sachverſtaͤndige 
in fo berimmten Schranfen bewegen müffen, daß es 
nicht mehr von feiner Willkuͤhr abhaͤngt ein belie⸗ 
biges Urtheil abzugeben, daß ihn der Richter Schritt 
vor Schritt dem Geſetze gemaͤß leiten und bei ſeinem 
Verfahren beaufſichtigen kann, fein Urtheil zuletzt nicht 
auf ein beliebiges Gutachten deſſen Richtigkeit er nicht 
zu uͤberſehen vermag, zu begruͤnden noͤthig hat ſondern 
es mit den fpeciellen Geſetzſtellen belegen fann. 

- Daß man die Nothwendigkeit fühlt der freien Will⸗ 
taͤhr der Saqcverſtaͤndigen bei Gegenſtaͤnden wo die 
allgemeinen Rechtsgrundſaͤtze auf beſondere techniſche 
Gegenſtaͤnde angewendet werden ſollen, Schranken zu 
ſetzen, beweiſen die Handelsgeſetzbuͤcher, wo der Rich— 
ter ſich früher in derſelben Lage bei Streitigkeiten zw⸗ 
ſchen Kaufleuten befand, wie er ſich jegt noch in Hins 
ſicht der Forfbenugungsberechtigten '2c. befindet, Es 
zeige fi dies auch deutlich aus den Forfitheilungss 
gelegen. Man” has in Hinſicht der Servitutablis 
ſungen ꝛc. gendthige gefehen, befondere Rechtsgrund⸗ 
fäse zum Anhalte und zur Kontrolle der Sachverflän 
digen aufzuftellen und wohl ‚gefühlt daß die allgenteine 
Beſtimmung: die Gerechtfame follen fo getheilt werden 
daß ein jeder feinen: verhältnißmäßigen Antheil vom 
Forſte enthält, nicht ausreichen. So wie mir hier aber 
. ein befonderes Thellungsgefeg befigen, fo bedärfen mir 
überhaupt eine befondere Forſtgeſetzgebung. Das Forſo 
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recht in diefer Hinficht und mit ſteter Benutzung des 
Techniſchen bearbeitet, wäre ohnfehlbar richtiger als die 
merthlofen Unterfuchungen über Forſt⸗ und- Jagdres 
galten und Hoheitsſachen mit denen es ſich beinahe ' 
ausſchlieblich beſchaͤftigt, und die auf unſere jetzigen 
ſtaatswirthſchaſtlichen Einrichtungen gar nicht mehr 
paſſen, ſo daß es eigentlich ſchwer iſt mit dem was 
man Forſtrecht nennt einen klaren Begriff zu verbin⸗ 
den, ſoviel auch daruͤber geſchrieben iſt. 

Der Berechtigte kann eben ſowohl unmittelbare 
Beſchaͤdigungen durch den Forſtbefitzer indem ihm eine 
Benugung, Direct ‚entzogen wird erfahren, als der Forſt⸗ 
befiger felbft. Doch find diefe ſeltner, wegen des fich 
dabei gleich regenden Widerſpruchs, der leichtern Erfens _ 
nung des fatt findenden Unrechts, als die mittelbaren, 
- welche Fi oft erſt in ſpaͤter Folge zeigen, die anfangs 
kaum bemerkt und fpäter ſchwer im ganzen Umfange, 
vollfommen nachgemwiefen merden fünnen. Ein Beiſpiel 
wird dies leicht zeigen. Geſetzt ein DBerechtigter habe 
Das Recht. wie dies fo häufig if, die Kiehnſtoͤcke in eis 
nem Kicferforfte zu benutzen. Dieſer kieferne Stock ents 
Hält nur erſt in einem fpäten Alter einen fü reichen Harz⸗ 
gehait daß er als Kiehnſtock benutzt werden kann, z. De 
sin 100 — 140 Jahren. Trifft man eine Forſteinrich⸗ 
tung wobei das Holz nur go Jahre alt werden fol, To 
wird nach und nad) diefe Gerechtſame gefchmälert fo lans 
‚ge das alte Holz mas vorhanden If aber dauert, leidet 
nicht bloß der Berechtigte auch nicht darunter, gewinnt 
im Segentheile bei der neuen Einrichtung mehr, indem 
ihm bei der ftärfern Holgung im kuͤrzern Umtriebe auch 

Piel Gr. d. J. I. 37 
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mehr Stoͤcke zufallen. Erſt wenn das jüngere Hol; wet: 
ches feinen Kiehn mehr giebt zur Holzung koͤmmt, wird 
ihm diefer fehlen. Es wird dem Berechtigten aber num 
‚nicht leicht werden nachzumelfen in welchem Umfange fein 
Recht geſchmaͤlert worden iſt, denn ſelbſt ein Sachver⸗ 
ftaͤndiger wird daruͤber nicht leicht Auskunft geben koͤn⸗ 

‚nen; Inden weder alle kieferne Stoͤcke mit 120 Jahren 
Kiehn, geben da dies ſehr nach der Verſchiedenheit des 
Bodens abweicht, noch gar keiner mehr mit go Jahren 


uu eswarten wäre, und die Nutzung nicht gerade zu ganz 


vernichtet, ſondern nur fehr verringert IR. Bei dev Maſt⸗ 


nugung , Weide, Streu ꝛc. treten aͤhnliche und gleiche . 


Fälle In Dienge ein. — _ Eine Gefeggebung: welche jedes 
Eigenthum voßfommen zu ſichern trachtet, wird hierauf 
Ruͤckſicht nehinen müffen, um auch das eines jeden Berech⸗ 
tigten gegen alle Äpnlichen Angriffe zn bewahren. Die 
größte Schwierigkeit welche fich hierbei zu befeitigen dar⸗ 
biethet, iſt jede Aenderung des Beſtehenden sum Nach⸗ 
theile eines Berechtigten zu verhindern, ohne Dabei zus 
gleich auch das Fortſchreiten des Kultus unmoͤglich gu 
machen. Nur mern der Einfluß jeder. Winchfchafteein, 
richtung auf alle Die vorfchiedenartigen Nutzungen, auf 
der andern Seite aber auch Die Wirkung jedor einzelnen 
Denugung auf den Sefammtertrag des Forſtgrundes ges 
nau -befannt if, laſſen fi die gefeglihen Beſtimmungen 
treffen, nach welchen die Befugniffe fo wie die Grenzen 
der Rechte, der Eigenchümer wie der Verechtigten ges 
nau feflgeftellt werden koͤnnen. 

Eine auf die natürliche Gerechtigkeit begründete 
- BVorficptigfeitämaßregel zum Schuge des Eigenthumes 


! 


Be un .. 
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aller derjenigen melde irgend ein Recht anf den Wald 
haben, eine'Benugung davon zu fordern befugt find, 


iſt wohl diejenige den Zorfibefiger zu verpflichten einen . 


Bewirthſchaftungsplan des Forſtes aufzuſtellen, nach 
welchem ſich beurtheilen laͤßt in wie fern irgend eine Bes 
eintraͤchtigung eines auf dieſem ruhenden Anſpruchs zu 


fuͤrchten iſt, den Beſitzer zu verpflichten nicht ohne Vor⸗ 


wiſſen der Berechtigten davon abzuweichen im Fall eine 
Veränderung des Ertrags des Forſtes zum Nachtheile 
derſelben zu befürchten If. 


Beachte man daß der eigene Vortheil jedes Forſt⸗ 


beſitzers es erfordert einen feſten Bewirthſchaftungs⸗ und 
Benutzungsplan zu. entwerfen, daß es wohl unmoͤglich 
fuͤr hart oder ungerecht gelten kann ihn dazu zu noͤthigen, 


wenn ihm nicht bloß frei ſtehet den vorthellhafteſten zu 
wählen, ſondern ſogar auch ihn im der Folge abzuaͤn⸗ 


dern wenn er dies mit Gewinn thun zu fünnen glaubt; 
fo lange nur Fein fremdes Intereſſe dadurch miderrechts 


lid beeinträgtigt wird, bemerft man ferner Daß wohl 


nichts billiger ſeyn kann als daß derjenige welcher eine 
Benutzung zu verlangen befugt iſt, weiß, in wie fern dies 


-fe duch) die Be ewirthſchaftungsart gefaͤhrdet werden kann, 


ſo wird wenigſtens nicht in Abrede zu ſtellen ſeyn, daß 
die Gefeggebung dem Berechtigten bie Befugniß einraͤu⸗ 
men muß, die Entwerfung und Befolgung eines gemifs 
fen Wiethſchaftsplans gefeglich fordern zu fönnen, Dies 


gilt fo wohl für Servitutberechtigte als Anmärther die 
dem Sorftbefiger nur den N ießbrauch des Forſtes einraͤu⸗ 
men, als Piandı u und Kealgiäubiger des Forſtbeſitzers. 
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Ein anderer Gegenſtand der Forſtgeſetzgebung ift die 
Beſtimmung der Grundfäge, nach denen die Unterfus 


chungen Hinſichts der Beſchwerden über Mißbrauch eines 


) 


Benutzungsrechtes, bis zur Waldverwuͤſtung, die ſoge— 
nannten Walddevaſtations-Klagen, geleitet werden müfs 
fen. Alle grfegliche Beſtimmungen fehlen in dieſer Hinz 
fiht ganz und doc find fie fo mefentlich noͤthig. Der 
Verf. hat in feiner Anleitung zur Behandlung, Benugung 
und Cchägung der Forſten ©. 229235 des 2ten B. eine 
furze Andeutung des nach der verfchiedenen Veranlaffung 
zu folhen Unterſuchungen noͤthigen und zweckmaͤßigen Bers 
fahren zu geben verfucht, diefe kann der Natur der Sache 
-gemäß von dem bloßen Forſtmanne allein nicht genügend 
gegeben‘ werden, da er es bier, mo Retswiffenfchaft 
und Forſtwiſſenſchaft fo imig verbunden ſeyn muͤſſen, fo 
wenig im Stande iſt/ als es der Rechtsgelehrte ohne 
Mitwirkung des Forſtmannes vermag, dieſen Gegenſtand 
erſchoͤpfend zu behandeln. 

Daß derjenige Theib der Geſetzgebung welchen man 


dVorſtrecht in dem bisher genommenen Sinne nennen fann, 
noch gar nicht ausgebildet und hoͤchſt mangelhaft und 
unvollkommen if, jeigt fi ‚überall deutlich und iſt ger 


wiß bei näherer Beleuchtung nicht in Abrede zu fielen. 
Es fann der Natur der Sache. gemäß auch nicht anders 
feyn. Der Rechtsgelehrte welcher die auf die Forſten, 


ihre Benutzung und Verwaltung ze. Bejug habenden ger 


‚feglichen Beſtimmungen entwerfen fpllte war nicht Forſt⸗ 


mann, der Forſtmann wußte feine techniſchen Renntnifs 


--fe nicht mit den Grusdfägen des Rechts In Uebereinſtim⸗ | 


mung und Verbindung zu bringen. Der Wunſch Daß Dies 
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fe Luͤcke autgeiatt werde zeigt ſich aus mehreren Veran⸗ 
laſſungen immer lebhafter. | 


. 6. 104. 
Von der Jorſtaeſetzgebung zum Schutze der Sorften gegen, Ras 
turereigniſſe. 
. Ein weſentlicher Gegenſtand der Forſtgeſetzgebung 
iſt endlich auch die Vereinung der Nationalkraͤfre zum 
Schutze der Forſten, wo die Kraͤfte des Einzelnen he 
dazu hinreichen. — Schon in den Bedingungen des 
geſellſchaftlichen Verbandes liegt es daß da wo dle Kraͤf⸗ 
te des Einzelnen nicht genuͤgen ſie von der Geſammtheit 
Unterſtuͤtzung erhalten, um ſo vielmehr gilt dies aber in 
Deyug auf die Forſten da dieſe auch im Privatbeſttze im⸗ 
“mer wegen ihrer Beziehung zur Natisnaldkonomie übers 
haupt, gewiſſermaßen als ein Nationalguth betrachtet 
werden muͤſſen. 

Die Naturereigniſſe ſind es wohl allein welchen mie- 
vereinten Kräften entgegengemwirft werden muB um die 
Forften gegen ihre Verheerungen zu ſichern. Die Wir 
fungen des Windes zu ſchwaͤchen und den Sturmfchaͤden 
vorzubeugen iſt mehr Sache des Forſtmannes, indem 
nur durch die Art der Wirthſchaftsfuͤhrung dieſem Uebel 
einigermaßen begegnet werden kann. 


Der Vernichtung der Waͤlder durch das Feuer vor. | 


zubeugen, find beinaße überall die Verpflichtungen der 
Anwohner der Waͤlder beſtimmt, und es iſt nur Sache 
des Forſtmannes die zweckmaͤßigſten Maßregeln deshalb 
anzuordnen, indem In überall die Geſetzqebung bereit⸗ 
willig unterſtuͤhen wird, Eben ſo And auch die Vorieh⸗ 
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Ein anderer Gegenſtand der Forſtgeſetzgebung iſt die 
Beſtimmnung der Grundfäge, nach denen die Unterfus 
ungen Hinfihts der Beſchwerden über Mibbrauch eines 
Benutzungsrechtes, bis zur Waldverwuͤſtung, die foge 
nannten Walddevaftationgs Klagen, geleitet werden müfs 
fen. Alle gefeglihe Beſtimmungen fehlen in dieſer Hins 

ſicht ganz und doch find fie fo mwefentlich noͤthig. Der 
Verf. hat in feiner Anleitung zur Behandlung, Benugung 
und Schaͤtzung der Forſten ©. 229235 des 2ten B. eine 
kurze Andeutung des nach der verfchiedenen Veranlaffung 
zu ſolchen Unterfuchungen noͤthigen und zweckmaͤßigen Ders 
fahrend zu geben verfucht, diefe kann der Natur der Sache 
gemaͤß von dem bloßen Forſtmanne allein nicht genuͤgend 
gegeben werden, da er es hier, mo Rechtswiſſenſchaft 
und Forſtwiſſenſchaft fo imig verbunden ſeyn muͤſſen, fo 
wenig im Stande iſt, als es der Rechtsgelehrte ohne 
Mitwirkung des Forſtmannes vermag, dieſen Gegenſtand 


erſchoͤpfend zu behandeln. 


Daß derjenige Tbeib der Geſetzgebung welchen man 
Forſtrecht in dem bisher genommenen Sinne nennen kann, 
noch gar nicht ausgebildet und hoͤchſt mangelhaft und 
unvollkommen iſt, zeigt ſich uͤberall deutlich und iſt ge⸗ 
wiß bei naͤherer Beleuchtung nicht in Abrede zu ſtellen. 
Es kann der Natur der Sache gemaͤß auch nicht anders 
ſeyn. Der Rechtsgelehrte welcher die auf die Forſten, 


ihre Benutzung und Verwaltung ze. Bejug habenden ge 


‚fegliben Beſtimmungen entwerfen ſollte war nicht Forfls 


mann, Der Forſtmann wußte feine techniſchen Kenntnifs 
-fe nicht mit den Grundſaͤtzen des Rechts In Uebereinftims 


mung und Berbindung zu bringen, Der Wunſch daß dies 





sr 
fe Rüde ausgerätt werde zeigt fih aus mehreren Veran⸗ 
laſſungen Immer lebhaften, 


6. 104. 


Von der Forſtgeſetzgebung zum Schutze der Sorften gegen, Nas 


turereigniſſe. | 


. Ein twefentlicher Gegenfland der gerbjsfehgeinng 
iſt endlich auch die Verelnung der Nationalktaͤfte zum 


Schutze der Forſten, wo die Kraͤfte des Einzelnen nicht 


dazu hinreichen. — Schon in den Bedingungen des 


geſellſchaftlichen Verbandes liegt es daß da wo die Kraͤf⸗ . 


te des Einzelnen nicht: genägen fie von der Geſammtheit 
Unterflügung erhalten, um fo vielmehr gilt Dies aber in’ 
Bejug auf die Forften da diefe auch im Privatbefige im⸗ 
“mer tvegen ihrer Beziehung zur Natisnaldkonomie übers 


haupt, gewiſſermaßen als ein Rationalgutp betrachtet 


werden muͤſſen. 

Die Naturereigniſſe ſind es wohl allein welchen mit 
vereinten Kräften entgegengemirkt werden muß um die 
Sorften gegen Ihre Verheerungen gu fidern. Die Wir⸗ 
kungen des Windes zu ſchwaͤchen und den Sturmſchaͤden 
vorzubeugen iſt mehr Sache des Forſtmannes, indem 
nur durch die Art der Wirthſchaftsfuͤhrung dieſem Uebel 
einigermaßen begegnet werden kann. 


Der Vernichtung der Wälder durch das Feuer vor⸗ | 


zubeugen ‚ find beinabe überall die Verpflichtungen der 
Anwohner der Waͤlder beſtimmt, und es iſt nur Sache 
des Forſtmannes die zweckmaͤßigſten Maßregeln deshalb‘ 
anzuordnen, indem in überall die Gefeggedung bereits 
willig unterſtuͤtzen wird. Eben ſo Am auch die Borlehe 
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rungen gegen Belhädigungen Der Wälder durch Srof, 
DVerfumpfungen, Ausdorren dee Hodens und Kranthel 
ten der Bäume mehr Gegenftände der einzelnen Forſtoer⸗ 
waltungen felbft ale daß man .dabei die Unter flügung 
durch die allgemein vereinigten Nationalfräfte in An 
ſpruch nehmen müßte. 

Ganz anders iſt es jedoch in Hinſicht derjenigen Ve⸗ 
ſchaͤdigungen welche die Waͤlder durch Inſekten erfahren, 
da andere Thiere leicht unichädlich gemacht werden füns 
nen, welche um ‚fo mehr Aufmerkfamfeit verdienen, ke 
verheerender, fie in den neuern Zeiten geworden find. 
Diefelben find in doppelter Hin ſicht von der Sorfigefenen 
bung zu beachten und zwar 

1. um der Verbreltung des Uebels Schranken u 
ſetzen, die noch umangeſteckten Waͤlder gegen Anſteckung 
gu ſichern, 

2. die angegriffenen zu retten und die verheerenden 
Inſekten darin zu vertilgen. 

Zu 1. Es iſt den Menſchen bisher gelungen einer 
gfoßen Menge von Uebeln durch allgemeine Vorkehrun⸗ 
gen Schranken zu ſetzen, ſo daß ſie quch wenn fie ſich in 
gend mo zeigten, Doch auf einem Punfte iſolirt und ein 
geſchloſſen wurden. Die Peſt bannt ‚man jegt in gewiß 
fe Grenzen, da fie ſich ſonſt uͤber ganz Europa verdreis 
tete, die Krankheiten. des Vlehes, ja die verheerenden 
Züge ber Heuſchrecken find (don. fa lange als die Kultur 
Europas eine gewiſſe Höhe erreicht hat, nicht mehr im 
Stande gewefen feine Grenzen zu uͤherſchreiten. Died 
führt zuerſt auf den Gedanfen, daR es auch wobl moͤg⸗ 
lich ſeyn duͤrfte Don Verheerungen dieſer Inſekten Schran 
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ben zu feßen. Mon wird beinahe bis sur Gewißheit dar 
rin beftärft, fobald man fiebet, daß dies bereits unten 
ganz gleichen Umfänden zum Theil fchon gefchehen if. 

Diejenigen Inſekten welche die Waldverheerungen 
‚vorzüglich anrichten, find Raupen und Afterraupen, 
ſo wie Käfer welche ſich von der Baſthaut der Holz⸗ 
pflanzen näßren. Die Waldraupen find nicht von den 
Obſtbaumraupen in ihrer Oekonomie, ihrer ganzen Art 
der Euntwickelung und Fortpflanzung verſchieden. Wir 
bemerken daß wo allgemein jeder Obſtbaumbe⸗ 
figer für Vertilgung der Raupen forgt, Leine Beſchaͤ⸗ 
Digung der Bäume zu befürchten iſt, fondern Das: Ue⸗ 
bel überhaupt im Entſtehen verhindert wird‘, ddß aber 
wo ein Obfigarten in welchem die Raupen vertilge find; 
an einen folden ſtoͤßt in dem dies nicht der Kal war, 
der von diefen Tinfekten gereinigte eben fo gut durch 
Anſteckung beſchaͤdigt wird, ale der vernachlaͤſſigte. 
Wir fehen ferner. daß wo die Vertilgung der Raupen’ 
mit unausgefegter Sorgfalt betrieben wird, ihre Ders 
mebrung nie in einem fo hoben Grade flatt findet, 
als da mo man fie ſich ungehindert vermehren läßt. 
Es iſt auch deshalb eine Sorge der Polizey darüber 
ju machen, daß niemand in Vertilgung Der Raupen 
nachlaͤſſig iR, um die Anſtrengungen ſeines Rachbars 
deshalb fruchtlos zu machen. 

An Hinficht ver durch den Borkenkaͤfer angericht⸗⸗ 
ten Verheerungen glauben die unterrichtetſten Forſtleute 
ſo lange nicht Naturereigniſſe eintreten die den menſch⸗ 
lichen Arbeiten und Vorkehrungen Gchranfen ſetzen, 
wir 3. B. Windbruch bei. weichem Das abſterbeüde 
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Holz. nicht ſchnell Henug. aufgearbeitet und aus dem 
Walde gefhafft werden kann, völlig. gefichert zu fepn, 
fo lange gleich im Anfange der Vermehrung dieſes Ins 
fettes Schranfen gelegt werden, Man gehet ganj 
eichtig von dem Grundfage aus, daß fobald man ihm 
die Gelegenheit abſchneidet ſich ‚in. einer fo großen Men⸗ 
ge zu erzeugen, Daß Ihm Der Menſch Hinfihts da zu 
feiner Bertilgung dann erforderlichen. Arbeit nicht mehr 
gewachlen iſt, man auch immer Herr über daffelbe 
bieiben fann. Diefen gemäß fucht man alle angeſteck⸗ 
te Bäume forgfältig auf und vernichtet die darin bes 
findlichen Inſekten. So lange man nur“ 100 folder 
Stämme im Walde hat iſt dies. leicht möglich, weit 
ſchwerer würde. es ſeyn wenn die Käfer darin ungehins 
dert ihre Vermehrung fortfegten, und dann in der , 
folgenden Generation 1000 Stämme angriffen , vieh 
leicht gar nicht ausführbar iſt die Bertilgung wenn auch 
diefe Generation -ungekört bleibt und 100000 Staͤm— 
me von der dritten Generation angebohrt werden, ges 
wiß unmöglich aber 'wenn dies in Der vierten und 
fünften Generation, wo die Vermehrung ungehindert . 
fortfchriet, mit mehreren Millionen Stämmen der Fall if, 

Die Vermehrung der Raupen iſt wobl wenig vers 


ſchieden von der, des Borkenkaͤfers. Sie find immer 


"In jedem Walde vorhanden: nur menu günflige Um— 
ande zu ihrer ungewöhnlichen Vermehrung eintreten, 


werden fie bemerkbar. Wird Diefer gleich anfangs 


" Einhalt gethan, fo kann -dem Uebel duch angemeffene 
- Kräfte vieleicht Einhalt gethan und es im Keime er⸗ 
ſtickt werden, schreitet die Vermeßrung anfangs unge⸗ 


— 
N 
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hindert fort, ſo konn der Menſch witer nicht mehr 
Kräfte genug entgegenfegen um fie zu verhindern und 


ihr Schranfen zu fegen, fondern er muß ihre Vertil⸗ 


gung von der Natur wieder erwarten. Daß bierbet 


fein. einfeltiges Verfahren flatt finden darf, wird feis. 
nes Beweiſes bedürfen, nur gleichnräßige allgemeine 


Anſtrengung fann hierbei wirkſam feyn. So ſchwer 


ein einzelner Obſtgarten uͤberall von Raupen umgeben 


und Schmetterlingen umflogen zu ſchuͤtzen iſt, noch 


viel ſchwerer und vieleicht gar nicht kann ein Forſtbe⸗ 
figer feinen Zorft ſchuͤtzen, wenn aus dem benachbarten 


Korte Millionen Schmetterlinge in den ı feinigen überal 
- Berüberfliegen. | > 

Aus diefen kurzen Andentungen werden fi die 
Grundlagen einer Gefeggebung welche den Schuß des 
Forſten gegen Inſekten, um deren Verbreitung in bins 
dern fchon von felbr entwickeln. 

Es muͤſſen Anordnungen getroffen ſeyn um fich 
von Der Entſtehung des Uebels gleich im Anfange zu 
"unterichten und dieſe müffen alle Sorften ohne Ausnah⸗ 


me einer gleich ſtrengen Polizey unterwerken / jeden 


verpflichten die ſtrengſte Aufmerkſamkeit auf die unge⸗ 
woͤhnliche Vermehrung der. Raupen zu richten. um 
der Anwendung aller befannten Mittel zur Bertilgung 


der Inſekten gewiß zu ſeyn, muß die Anordnung derſel⸗ 


ben von Seiten der dazu beſtimmten Behoͤrde ausgehen, 


da ohne dies feine Buͤrgſchaft der vollftändigen Aus⸗ 
führung der nöthigen Sicherheitsmaßregeln vorhanden iſt. 


Die Iſolirung der angeſteckten Dinrifte -von dem 


gefunden muß durch Grabenziehen, Abräumung. dee 
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Geſtelle, Schneißen und Wege, mo eine Berbindung 


dieſer Dite fast findet, möglich vollſtaͤndig bewirkt 
werdet. 

Zu 2. Alle ale wechnäfis bekannte Deittel zur 
Vertilgung der Raupen beſchraͤnken ſich auf das Ableſen 


und Vernichten der Raupen, Puppen und Schmetterlinge, 


das Schenen. Herbeiztehen und wenn es ſeyn kann die 
Vermehrung derjenigen Thiere ; welche fi von ihnen 
nähren, ESs liegt häufig außer dee Gewalt des Forſt⸗ 
befigerd diefe Mittel allein für fihb in dem Umfange 
“anjumenden, daß fie volle Wirkung täten, Können 
diefe Inſekten als eine wirkliche Landplage angefehen 
werden, und erfennt man z. DB. eine allgemeine Verpflich⸗ 
tung der Einwohner an, zur Verfolgung eines Wolfeg 
mitzumirfen , oder bei einem Feuer loͤſchen zu helfen, 
fo wird auch niemand mit Recht feine Hülfe zur Ders 
tilgung diefer Inſekten weigern können. Die Befims 
mung in welcher Art und unter welchen Umfländen der 
Gorfiiefiger, — gieichniel ob es der Staat oder der 
Private iſt — dieſe Unterſtuͤzung jur Begegnung Des 
Webels in Anſpruch zu nehmen berechtigt if, muß von 
Der dieſen Gegenſtand betreffenden Geſetzgebung, ers 
martet werden, Die voͤthige Anleitung dazu zu geben 
iſt jedoch nicht Sache der ſtaatswirthſchaftlichen Forſt⸗ 
kunde, ſondern gehbrt zu Der Lehre vom Forſtſchutze. 








| Schreib und Denckfehler. | 
©. 09, Seite 6 von oben muß «8 Büchting ftatt Sücling 
heißen. 
— 52, — 1 um 2 von oben Jasdfinanztunde, 
| fol aber heißen Forſtfinanzkunde. 
— 2625, — 23 van unten muß es heißen flatt erfehen 
— erfeßt. w 
— 262, — 12 von unten muß ed heißen ſtatt fo — fie. 
— 280, — x bon oben muß eh heißen ſtatt an — aus. 
— 299, — 5. von oben muß ed heißen ſtatt Waldyreiſe 
— Wollpreife, 
— 308, — 2 von oben, muß es fatt richtig, ; Big, 
beißen. ; 
— 347, — 3 non unten, muß e& flatt bewegie, PR \ 
0 vegte beißen. 
— 350, — ı7 von oben, ‚muß da Wort; aber vor 
u erſchöpft wegfallen, 
— 334, — ır von oben flott Höhen muß es heißen Hit. 
2 zer. J 
—_ 3577, — 3 von oben ſtatt Benennung muß ed heilen 
Benutzung. 
— 359, — 3 von unten ſtatt einigen Samenbäumen muß es 
nt heißen einigen ftehenbleibenden Camenbäumen. 
— 365, — 16 von oben muß es heißen: Bon. diefer eben fo 
. wenig läftigen als ungerechten, vielmehr noths 
wendigen Beſchraͤnkung ıc. 
— 368, — 2 don unten flatt Handels muß es geißen Hans 
f dein, 
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G. 376; Beile 16 von oben ſtatt Bougos muß ed beißen — 


Ro} 


Bourgoß. 

378, —9 von unten ftatt Wäder muß es heißen Waͤl⸗ 
der. 

979, — 6 von ben ſtatt Prefecten muß es heißen Praͤ⸗ 
fecten. 

391, — 11 von unten flatt Baͤrtchen muß ed heißen Gaͤr⸗ 
‚ten. / 

392, — 2 von unten 1 ſtatt denned muß es heißen denn 
noch. 

401, — 4. 5 von oben ſtatt dabei muß es heißen dagegen. 

43, — 8 von oben flatt der kleinern— &uthöbefißer 
muß es beißen des Lleinern GButhsbeſitzes. 

410, — 9 von oben fiatt Gerreidereichen muß es heißen 
an Getreide reichen. 

44, — 7. 8 von oben flatt: Es ift fein Grund, muß es 
beißen: Es ift dann kein Grund — 


414, — 11 von oben ftatt: das Volk Hat kein — muß es 


heißen: das Volk Hat dann kein. 


417,5 — 11, 12, 13 von oben muß es heißen: „Zugleich 


Hinfihts der Forften ganz gefahrlos, da die 
groͤßern gefhloffenen Wälder bleiben und bins 
reihen um der Befriedigung des Bedürfniffes 
gewiß zu fen. 
423, — 3, don oben flatt wie, lied fo wie 
426, — 5. - — dißbrauche, lies Nießbrauche. 
445, — Yu, muß ſtatt des Punktes vor r dem Worte „dag 
ein Komma ftehen, 


m 468, — 2, fehlt hinter dem Worte „wie“ das Wort 


es.“ 





Bey dem Verleger dieſes Wertes find nad und nad), 
“. anter andern, auch ſolgende Schriften erſchienen: 


2— 
> 


Ynweifung für’ Frauengimmer , die Produkte des Obſtgartens 
in der Haushaltung auf das mannigfaltigſte zu benutzen. 
2Thle. 8. ı Thlr. g gr. 
Becker's, neuer Albertus agnus oder auserlefene erprobte 
sconomifd) = technologifche Kunfiftüde. ıfter Thl. 8. j 
Biffon, der kleine, oder gemeinnüßige Darftellung des unents 
behrlichſten aus der Naturgefhichte für ben Sandınann, den « 
guten Hauswirth und für die Tugend. 2 Thle. Mit illum. 
Kupfern. 8. M x Thlr. 12 gr. 
Flor und Berfall der Länder „als natürliche Folgen der Be⸗ 
guͤnſtigung oder Bedruͤckung der Landwirthſchaft und der 
Freyheit oder Beſchraͤnkung des Handels mit den. rohen 
Producten, dargeftellt von Wichmann, 8. 90 
Hering‘ s Munnigfattigkeiten fir mittlere -Stände zur Befoͤr⸗ 
derung guter Geſinnungen gemeinnuͤtziger Kenntniſſe, 
angenehmer Unterhaltung und erlaubten Scherzes. 2 Thle. g. 
ı Thlr. 12 gr. 
Hoffmanns Kepertorium der Preuß. Landeögefeße für Games 
ral= und Juſtizbediente. ı2. Bde, 18 Thlr. 18.90. 


Die Bände find auch einzeln zu haben 4..8. der wel⸗ 
cher das Forſtweſen enthaͤlt, oder zte Forte: 
feßung für 2 Thlr. ı2 gr., dag Criminalweſen 18 gr., 
das Hypothekenweſen 1 Thlr., das Stempelweſen ıggr., 
das Vormundſchaftsrecht x. Thlr. 8 gr, u. ſ. w. 
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Elattes Verſuch über die Pferdezucht und ihre Verbeſſerung. 


8 8 gr. 
Krug's encyclopaͤdiſches Handbug der wiltenfchaftlichen Litera- 
tur. 3 Bde. gr. 8. 7 Thlr. 9 gr. 


Leupert's Anleitung zu einer Landwirthfhaftsrehnung, die 
ſowohl dem Gutäbefißer fein Eigenthum ald auch den Bes 
amten gegen Verdacht fi chert. gr. 4. ı Thlr. 

Matuſchka's Beiträge zur Kenntniß der Bienen und ihrer Zudt. 
Für NRaturforfcher und Bienenfreunde. a Thle. 8. 3Thlr. ögr. 

—, , Delfchlägers ſicheres aber auch einziges Mittel, Länder zu 

 bevölfern, die Gutsbeſitzer zu bereichern und die Untertha⸗ 
nen wolhabend und glüdlich zu machen. 8. "Io gr. 

Metzke's Erzählungen für Hütelinder. 12. 4 gr. 


‚ Müller, der Werth der cultipirten Schaafpockenimpfung, 


beſtimmt nach zahlreichen Impfoverſuchen. Mit einer Vorrede, 
vom Medicinalrath Dr. Kauſch. Nebſt illuminirten Ku⸗ 
pfern. gr. 8. brochirt. 16 gr. 
Pfeil „ über die Urſachen des ſchlechten Zuſtandes der Forſten 
und die allein moͤglichen Mittel ihn zu verbeſſern. Eine 


freymüthige Unterſuchung. 8. 18 gr. 
— übe forſtwiſſenſchaftliche Bildung uud Unterricht, für 
Lehrer und Lernende, 8. 21 gr. 


— vollfrändige Ynleitung”zur Behandlung, Benutzung und 
Schaͤtzung der Forften. Mit wechfelfeitiger Beziehung des 
Waldbaues zum Feldbaue ausgearbeitet. 2 Bde. gr. 8. 4 Thlr. 
— über Befreiung der Wälder von Servituten im Allgemeinen 
fo wie über das dabei nöthige und zweckmaͤßige Verfahren. 
gr. 8. " 20 Ir. 
— über die Bedeutung und Wichtigkeit der soiffenfchaftlichen 
Ausbildung des Forſtmannes für die Erhöfung des Ratios 


nalwohtſtandes und Volksgluckes. 4. brochirt. 5 gr. 
Eack, ver Deutſche Bund nad feinem ganzen Umfange. gr. 8. 
brochirt. 1 Thlr. 


GSchmidt's, Anweiſung Frucht⸗ und kuͤnſtlichen Weineſſig nach 
einem neuern Verfahren, wodurch derſelbe an innerer Gute, 





